














Hr. Profe��orMellmann in Kiel.

— Dr. u. Prof. Thieß eb. da�.
— Pa�torHarries in Brügge.

ai

RegierungsadvokatSchmidt in Kiel.
——

-

Profe��orReinhold in Kiel.

— Prof. Baden in Kopenhagen.
— Prof. Baden in Kiel.

— Stud. Bartels eb. da�.
— Stud... F. P okis eb. da�.

“— Kandidat Rein ké eb. da�.
— Stud. Clau�enéb-da�.

_— Kand. Han �eneb. da�.
*

— Kand. M« C. Roß eb. dá,
— Stud. Hanewinkel eb. da�.

_— Kand. Gül ich eb:da�.
— Doktor Valett eb. da�
— Hausvogt Tha den

— Rektor Franke in Hu�um.
— M. Fedderfen eb. da�.
— O. Meyer eb. da�.

_— S. Peter�eneb, da�.
— C. Clau��eneb. da�.

\— D. M. H, Mohr eb. da�.

— Schmidt eb. da�.
— Müller in Hannover.
— Pa�torSchleicher eb. da�.
— ‘Kahnd.Wackerhagen eb, da�.
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Ein Ungenanntereb: da�.

Hr. Kand.Oppermann eb, da�:
:

e Kanzleirath.und er Gramberg in

Oldenburg.“

— KakñdidatStatt Wb.da�e TA
— Profe��orRilefs in Oldenburg.“
— C. von Oedereb. daß Se

— General�uperintendentMdüßkenbechereb. da�:
_ Kabinets�ekretairvon Halem eb. da�.

— Kanzleirath.von. Hälemeb. da�

_— KandidatSch ulz e eb.da�.

—— Profe��or"Rump in Bremen.

> DoktorWillmanns eb. da�.

— Doktor u. Senator ‘Gondela eb. da�.

— Doktor Schütte eb. da�.

- — Doktor u. Senator Wilkens eh. da�.

— ‘ProkuratorCo < eb. da�
— Delr ichs éb. da�.
— Profe��orSchmidt eb. da�.

— Bagelmann eb. da�.

— Magi�terMúller eb. da�.
— Baron von Eeelking eb. da�. -

Die Stadtbibliothek in Bremen.

Hr. Geheimerrath, Senator und Ritter: Swi�tur
now in St, Petersburg.

— HofmedikusHa��eeb. da�.
:

—

KollegiènratyFS Seraeb. da�



Hr, Hofrath und Direktor der St, “Petei�chule
Weiße eb. da�.

— Prediger Lampeeb, da�.
— Reinbe>, Lehrer bei derM6Petri�chule

ba ba�
2

— Mus eel, Kaufmann eb. da�.
2° — Kamper, Kaufmanneb. da�.

da�elb�t.
—

—
Oe�terreicheb. da�.

—

—

Ku>enbergeb, da�

SL— Link, Lehrex bei der St. Petri�chuleeben. Vs



Vorrede.

De zweite Band die�erVorle�ungener�cheintaller:
dings um ein. an�ehnliches�päter,als.man es nach
meinem öffentlichenVer�prechen‘erwarten, durfte.

Inde��enhoe ich, für die�eVerzögerungleicht von
meinen Le�ernVerzeihung.zu erhalten, wenn ich

ihnen �age,daßfie nicht ganz: durch meine Schuld

veranlaßt i�t,auch daß ich die lange Zwi�chenzeitnach-
meinen be�tenKréften. benußt.habe,um die�esWerk

demienigenGrade von Vollkommenheitnäherzu brin:

gen , de��enes mir, �einerAnlage und, �einem
1

Zwede
nach, fähig zu �ein�chien.

Man hat in den öffentlichenUrtheilen, die mir zu

Ge�ichtegekommen �ind,das Verdien�tlichemeiner -

_
Arbeit �ogewürdigt,als iches wün�chte.Namentlich
danke ich hier den ein�ichtsvollenRezen�entenin dex

'

Gothai�chengelehrtenZeitung, in der N.allg. deuts

�chenBibliothek und in der Ob.d. allg. Litterat. Zeit,
__ fúr-iede-freundliche Aufmunterung, noh mehr abex

für ieden belehrenden Wink, den ich bei dex Fort-

fezunsgdie�esWerkes gewiß auf das. �orgfältig�te

benußenwerde. Nur ein Paar, die Rezen�ionin

der N. allgem. deut�ch.Bibliothekund. Ob. d. Allg.

Litteraturzeitunzbetreffende, Bemerkungenwird“

man mix erlauben. — Die vom Hrn. H. R. E �chen-

burg im �echstenBandederBragurmitgetheilteEnt-

de>ung konnte mir damals nochnicht bekannt�ein,da

das eè�teStck die�esBandes er�tin der O�terme��e

1798 er�chien.Nach die�erEùtde>ungi�tder, in der-

1
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Vorrede.

_leltenHälfte des gegenwärtigenJahrhunderts ver:

�torbeneHannövér�cheStadt�chreiberNenner in

Bremen der Verfa��erdes Hennyn> de Han,
welches Gedicht S. 166. des 1. B. der Vorle�ungen
als ein Produkt des 16ten J. H. angegeben wird. —

Bei der, S. $o.�. mitgetheilten, Nachricht von der

Mei�ter�ängergenoß�chaftliegt Hrn. Häßleins Ab:

handlung im 3. B. der Bragur zum Grunde. Der

Fehler des fal�<Geb áu i�tIMIR Ie Eunter No. 17. angeführt.
|

Andere, auf den er�ten Band die�esWerkes

�ichbeziehende,Zu�ätegndAe naaRE �indetwa
_ Folgende:

I. Das, S. 3. als Bei�pielder mö�ogothi�chen
Sprache méitgetheilteVater Un�er i�taus dem

Schilter genommen.In denvonS tier nhielm her:
ausgegebenen: :EvangeliaabUlph. exGr. Gothice s

translata &c. Stockh. 1671 lautet es richtiger al�o:

_
Attaun�arthuinhiminam: yeihnainamo

_thein: quimai thiudina��ustheins : vairthai

vilja theins , �ve in himina jah ana airthai:

 Hlaif un�aranathana �inteinan gi�uns him-

madaga: jah aflet uns thatei �kulans�ijaima
fes fve jah veis: afletamthaim �kulamun�a=

raim: Jah ni briggaisnns in frai�tubnjait
ak lau�aiunsaf thammaubilin: unte theina -

ilt thiudangardijahmahts, jah Ps in
“

alvins, amen, a



Vorrede. / <A
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Wörtlich úber�eßtwürdees �olauten: » Vater

» Un�er,du im Himmel: geweihtwerdeNamedein:
>»fomme Reichdei: werde Wille. dèin, wie im
» Himmelau<hauf Erden: Brod un�eydas immer:

-

_» währendegib uns heutigenTag: und laß ah uns
|

» de��en�chuldigwir �ind: �owie auch wir abla��en
» den Schuldnern un�ern:auc nichtbringe uns in

.» Ver�uchung:und lô�euns von dem Uebel : weil

>»dein i�tReich und Macht und Ehrein Ewigkeit.«—
M. vergl, J. ab Ihre �criptaver�lionemUlph. Â

illu�tr. ed. ab. A. EF. Bü�ching in

ppadice p. 12; 13-
:

2. Eine handjcriftlichefar Utebeetetin
des S. 73. �. angefühxtenRenner ‘ift auf der

 Helm�tádt.Bibl. M. �.Bragur6. B. x.Abth. S.196.

Z. Die�erZu�atzbetrift die Ausgabendes Reineke

Voß.
‘

Eine, äußer�t�elteneAusgabedie�esGedichts,

vom À. 1539 zu Ro�to>bei Ludowich Dyet
gedru>r, be�itzeich iet durh+die Güte meines �ehr

ge�chälteniungen Freundes und ehemaligenfleißigen

ZuhörersHrn. Kand. E>ermann. Sie verdient

"wegenihrer typographi�chenSchönheitbemerkt zu
werden,auchi�t�iekorrektergedrucktals die �pätere,

e

vom J- 15924 = Gott�ched�prichtvon einerHam:
burger Ausgabe, wo am Ende die Jahrzahl 1604

auf dem Titel aber 7606 befindlichwäre. Jh be�itze

iet �elb�teine Hamb. Ausgabe, bei wélcher,auf dem

“Titel�owohlals am Ende, das Jahr 1604angegeben

4



E Vorrede.

‘i�t.— Die S. xZ6-angeführteEutin er Ausgabe
- i�t�eitdemwitklich er�chienen.Sie i�,doh mit meh-

rern Abweichungenin An�ehungdes Dialekts, nach

demHafmann�chenTexteabgedru>t und miteinem�eht

brauchbaren,Glo��ariumver�ehen.Ausführlichere
Nachrichténfindet man im 22�tenStückder N. Kieli-
�chengel. Zeit. v. Ÿ. 1798.

_4- Das, der Ha>kmann�chenAusgabe titi
Gedicht: de Ko ker, (der Köcher)hat, als poeti:

�hesProdukt, wirklich nur �ehrgeringenWerth,aber

nicht ohneJutere��eift es fúr das Studium derplatt:

deut�chenSprache und der ältern deut�chenSittenge:
�chichte.Hierauf, dénkeih, muß man auch nur

dasienige beziehen,was Hr. Hofrath Bruns (in der
-

Vorrede:zu �einer�häßbarenSammlung: Roman?

ti�che und andre Gedichte in altplatt-
deut�cher Sprache) zumLobede��elbenge�agthar.
Hier find ein PaarBei�picle�einerkahlen Sitten:

�prúche,die ohneAbtheilungfortlaufen und bei aller

Ver�chiedenheitdes Sinnes durch den Neim mit den

vorhergehenden Zeilen �oenge verbunden id, daß
‘

�ie,einzeln herausgehoben , auh nicht einmal das
Gefáälligedes Reimes übrigbehalten.

We eyn roh Ey in dat für raket,
Demoet vor�tan,dat it bar�te,

.

Olt wethe, un vorlegengar�te

“Da wart nummer uth.gud nye molt,



Vorrede.

Lange winter, �trengeund kol,
Dat ko�tetvel holtes in to hytten.

5, Durch dieGüte des Hrn. Leibmedicusund Prof.
Hen��lerbe�itzeih einige Papiere aus demNach:
la��e�eines, für un�ere�chöneLitteratur viel zu früh

ver�torbenenBruders P. W. Hen�ler. Unter

die�enfindet �i<auch eine Yrobeaus der, beim Flôgel

(Ge�ch,d. kom. Litt. Zter B. S. 126. ff.) angeführten,“
áußer�t�eltenenplattdeut�chenUeber�eßungbes Brant:
�chenNarren�chiffs.Aus einerStelle wird man �ehen,
wie frei der plattdeut�cheDichter �einhochdeut�ches
Original ‘behandelthabe.Folgende Ver�e— » aus

dem Kap. >» von vnnußem �tudieren« — /

i

Die jugent acht all kun�tgar kleyn
Sie leren lieber yet alleyn
Das vnnúbvnd nit fruchtbari�t
Das �elbden mei�texenouch gebri�t
Das �ieder rechtenkun�tnit achten

Vnnüß ge�chwätalleyn betrachten
Ob es well tag �ynoder naht

Ob hab eynmen�chein'e�elgemacht2e.

lautenin der plattdeut�chenUeber�ezungal�ot
Dejöôget achtetalle kun�tgar fleyn

«Se betrachtenmey�tin dat gemeyn
Vnnüttefabulen vnde vnnutte dink

Derechte lere holden�egerink
Deeyne fraget den andern darby
Eft oe eyu min�cheeyn ezel�y2.

4



Boruedè,
|

| Ausdenin den Anmerkungen zum Reineke Voß hin und

wiederbefindlichen,mit gleicherFreiheitnachgebildeten,
i

plattdeut�chenStellen aus dem Narren�chiffmögteich

glauben , daß iene plattdeut�cheUeber�ezungvon dem

Verfa��erdie�erAnmerkungen herrühre.

-

Die Uebers

�ebung�elb�t,dié im J- 1519 zu Ro�tockgedruckt i�t,
wird ia noh irgendwoexi�tiren, und dann i�tdie

-

Vergleichung leicht ge�chehen.Vielleicht i�tauch dieß

beider, oben angeführten,plattdeut�chenUeber�eßung
des Renners der Fall.

:

‘6. Ueber Rollenhagen's Fro�hmäu�elerfindet

naneinen intere��antenAuf�aßin den Oldendurgi�chen
Bláttern vermi�chtenJuhalrs (imstenH.des 5ten-B.)
von Hrn. Kanzleirathund HofmedikusGramberg; und

Über einzelneGedichte und Satamnlungen aus den Zei-

"ten der {wäb. DD., Boners Fabeln,dem Renner 2c.

gewähren uns Adelung s Nachrichtenvon altdeut-

�chenGedd. in Rom 1796 u. 99 eine herrlicheNachle�e.
__ Wasich inder Folgeals Zu�äßzeoderBerichtigungen

für den er�ten�owohl,als den hierer�cheinendenzweiten
Band auffinde , werde ich in der Vorrede zumdritten
Bande mittheilen. Die�erwird �ichmit den vorzüg-
lich�tenDichtern vonCaniß bis aufGellert be�chäf:
tigen und, wenn kein unerwartetes Hindernißeintritt,
“�icherzur O�terme��edes künftigenGanees er�cheinen.

Kielim MärzAOS:
i
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“SIS nhalt

__Súnfte Periode. — Von, Gpigs bis

Canin oder vom Anfange des zweiten

Viertheils bis gegen Ende des

�iebzehnten I- H. -

Lilfte Vorle�ung. Opib's näch�teVorgän:
ger G. N. Weehrlin und J. W. Andres.
—- Opiß �elb�t.Biographi�cheund litterari�che
Notil. — Seine, Gedichte. — Zergliederung
�eines*Tro�tgedichtsin Widerwärtigkeitendes

Krieges.
— Von‘�einenübrigen, in didakti�cher

Form ge�chriebenen, Gedichcen: Lob des Feld-
lebens. — Zlatna oder von Ruhedes Gemüths.
— Vielgut. — Ve�uvius.S. 1-47.

Zwölfte Vorle�ung. Fort�etzung.Seine

gei�tlichenGedichte; zur Probe die Nachbildung
des Iogten P�alms.—. Vorzúge der Opib�chen
Nachbildungvor der �päternBr o>kes�<en. —

Ein Wech�elge�angaus dem Hohenliede.— Thoa:*
trali�he Gedichte: die Troianerinnen nah
dem Seneka; —- Dafne nach eu. Italieni�chen:
— Judith ; — Antigone aus dem Gr. des

Sophokles.—

_

Poeti�cheWälder. Einige



Fnhalt.

der �{dn�tenLieder aus. die�erSammlung. —

Die pro�ai�ch- poëti�he Erzählung ; Schäferei |

vonder Nymfe Hercynie.. S. 48- 100.
:

Dreizeh nte Vorle�ung. Fruchtbringende
|

Ge�ell�chaft.— Zinkgref. — Paul Flem-

ming. Kurze biogr. u. litter. Notiz. — Von

�einenGedichten�elö�t,— Einige Proben als

Bewei�e�einerglú>lichenAnlage zum mahleri�chen
und didakti�chenGedicht. — Seine Lieder

-

und
“

Sonneten. — Ern�tChri�tophHomburg.
S. 101-150.

: :

\_ Vierzehnte Vorle�ung. Friedr. ven

Logau, devfruchtbar�teEpigrammendichter die:

�esJahrhur.deris. — Ueber den Werth �einer
Epigrammen. — Eine kleine Auswahl ‘der vor:

züglich�tenStücke aus der großenSammlung. —

Verhunzte Ausgabe �einerGedichte.. — Le��ings

Ramler�cheAusgabe. —' Eine Probévon �einen

größernBedichten.— Andreas T�cherning.
— Andr. Scultetus. — Jakob Schwie:
ger S. 151-4207

, SRE A

Funfzehnte Vorle�ung. Zu�tandder

- Bühne.— Eiw Probeaus der tragi�ch: komi�chen

Farce: Herodes der Kindermörder.— Andreas

Gryph,. der vorzüglich�tetheatrali�cheDichter
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Inhalt.

die�erPeriode. — Von �einenTrauer�pielen:
Leo Arminius,CatharinaSt

Car:

denio und' Celinde,Carolus Stuardus, Papi:
nianus 2c. — Seine Fehler. S, a MEE

Sechszehntevorlefung Gryph's Pro:
dukte fúr die fomi�cheBühne: der {wärmende

Schäfer; nah dem Berger extravagant. deg*

iúngernCorneille; — die �ehrkomi�chePo��e
“oder das » Schimpf�piel«Peter Squenz, nach

Daniel Schwenter: — das »

Scherz�piet
Horribilicribrifax; —

dieSäugammeaus dem ‘

Jral. des G. Razzi. — Seine Sing�piele.
©.262-308.

;

»

Siebzehnte Vorle�ung. UebrigeGedichte
von Gryph. Bei�piel�eineslyri�chenSchwunges
aus dem Gedichte: Gedankenüber den Kirch:
hof 2c. —

SeineAnlage zur Satire. — Einige
von �einenEpigramnn. — Zwei andere�atiri�che
Dichter die�erPeriode Johann Wilhelm
Laurenbergund Johann Rachel. S. 309-
BO

EE
:

i
'

achtzehnte Vorle�ung. Daniel Cas-

par von Lohen�tein,das Mu�tereines höch�t
verderbtenGe�chma>s.,—Bei�piele�einer,durch

Schwul�t, ge�uchteAusdrü>ke und läherliche
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, Inhalt.

Albernheiten, �i auszeichnenden
‘ Sprache aus

den beiden Trauer�pielen:Sophonisbe und Cleo-

“patra„auch aús ein Paargei�tlichenGedichten.—

C. H. von Hofmannswaldau- und Filip
von Ze�en zweiGegen�tückezu dem vorigen.—

Ver�chiedeneGe�ell�chaftenzur Aufnahme der

deut�chenSprache und Poe�ie.— Gei�tlicheLie-

dÊrdichterdie�erPeriode.=D <G; Morhof:
�einVerdien�tin mehrern Dichtarten , be�onders

im Epigramm. — Schluß. S. 358-415.
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“Rt:

Eilfte Vorle�ung.

FünftePeuivee
von Gpihbis aufCanis 0der vom Anfang

des zweiten“Viertheilsbis zum Ende
des x7tenJahrhunderts,

S«te�ienund diebenachbarteGegend �chienießt
das Vaterland der �chônenGei�terwerden zu wollen.
Opin, Logau, T�cherning,Scultetus,Gryph,
Lohen�teinwaren Schle�ierund Opikenswürdiger

Nachfolger und Zeitgeno��ePaul Flemming war

aus dem benachbartenVogtlande gebohren, Man

‘kann al�omit Recht die�ePeriode die Periode der
{le�i�chenDichter nennen.

Frühernoch,als Opik �eineES Laufbahn

begann,war im Südenvon Deut�chlandein Genie
gereift , welches manche lieblicheFrüchtegetragen
haben mag, wenn wir nach“dem wenigen, was uns

der Zufall von ihm aufbewahrt hat, auf denWerth
de��en�chließendürfen, was bei den Unruhendes

Kriegs , welcher damalsDeut�chlandverwü�tete,

verloren gegangen i�t.
;

ais
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Gane i

Georg Rudolph WeckHrlin (a)-
aus Stuttgart machte�i�chonim Jahre 16x8 durch
eine Sammlung von Gedichten: Oden und Ge�änge

“

bekannt, Die�erev�tenAusgabe, die zu Stuttgart

er�chien,folgteeine Zweite,verbe��erte:undvermehrte |

T7641 zu- Ani�terdam,« und eine dritte ebenda�elb�
1648. Die Gedichte�elb�t�indabgetheilt in gei�tliche

und weltliche Gedichte. Jene enthalten grö�tentheils
eine poeti�cheVebér�ezungder P�alme;- die�e:Oden

und Ge�änge,Klag- und Trauergedichte, heroi�che

Gedichte, Sönnetei;- Buhlereien odér Liebgedichte,

Eklogen, Epigrammen2c. “

Unter den verlornen

Gedichten bedauert der Dichter �elb�tvorzüglichdie,
die er auf �einegeliebteMyttà gedichtethatte? Eine!

kleine Sammlung �einerGedichte findetman im zten
Bandeder auser�e�enenStückedeb“be�tendeut�chen:
Dichter. AuchUnterdie�en�cheinenmirdieienigen,
welcheauf den Gegen�tand�einerLiebe Beziehung“

- háben- bei-weitem“die
“CEERSzú

�cin,wie

beB. felgenzeA ZS

‘Aniorbetrogen.(6)
Cupido einital �ehrverdro��en,

Daß er hatt?�ovièl Pfeil umfun�t
“Aufmeine Myrta losgé�cho��en,

“Die’niemals âchtet�einerKun�t,

Erwöähler,ihre zarteSchoos

Zu wunden ; zornig ein Ge�choß.



8

Al�oflog er bald ín den Garten,
Daer die�elb”zu �eingedacht,
Und nehtnendwahr von. fert der Zarten,Z

Die ihnin die�eWelt gebracht,-
Wohlan,�prachêr, nun�olldeinBlut
Recht büßen, Myrta,deinenM uth.

_Erx�pannet, unwei�*,�einenBogen
Und,zielend‘aufdas Herz ohn?Gnad’,

Schoß ex ihn ‘plôglichlos, betrögen,
“Sn�einer Mutter Bru�tgerad;
Darauf daüñnein -elendèr Schmékz

Vergiftet4e dér Göttin Herz.

Achweh!! wasmag�tdu wohigedenken,
Sprach�ie, undankbar bö�erKnab’,
“Wie kann�t�otôdtlichdu bekránken

Die, welchedix das Leben gab ?

Und �pare�tgleichwohl.deine: Macht
Noch wider die„ die dichverlacht ! is

|

:

DieRed’ �v�chrdas Kind er�thrè>et,
D es bald �eineWáängelein
Mit heißenZährenúberdeet,
Und �chrie:äch,liebesM ütterlein,- i

Verzethetmir ! denn ih nahmEuch
Für Myrta,déren Zhv gargleich,
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[1j

- Ueber Ab�cheiden.(e)

Ach! �üßeSeel’, muß ih dichdenn verlieren,

Jebt, da ich �tarkzu halten dich gedacht?

Darf ichdennùnun nicht längertriumphiren,
Verringért�ichdenn meiner SchönheitMacht ?

Ach, nein ! vielmehr will deine Lieb �icherden :

Denn wahreLieb? kann �ich.von Lieb? nicht wenden.

fr

,

Was �oll ein Für�tmehrMachtund Hoheit haben,

Denn Amor�elb�t, der grö�tenGötter Gott ?

Wird dich der Krieg mit Blute mehr dennlaben,
Als die�eKü��”,als mein Mund, �üßund roth?
Ach,nein! mein Herz;laß Krieg und Für�tenfahren;

A Buhlermuß nur

�einesLieb"willfahren.
Washilft es dir id Ehr und Lob zu �treben,

Wennich allein ohn? Hoffnungzagen �ollt’?
Viel be��eri�t,der �einemFreund das Leben,

'

Als der dem Feind den Tod mittheilen wollt"-
Mein Herz ohn’dich kann keinen Ruhm vermehren;
Dein Herz �ollohne mich niht Ruhm begehren.

Al�othôt�ichdie zarte Myrt? beklagen,
DaFloridor, auch �eufzendiámmerlich,

- Sprach : laß uns doch der Götter Zorn ertragen ;

Du, Myxrta, ha�tmein Herz; dein Herz habich;
Wie�ehr uns auch das Scheiden ielt verlelßet,
So �ehr,und mehr, die Wiederkunftergeßet.
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In den beidenhierangeführtenPrôben bêmerkt

man auch nicht die SprachhärtenUnd Ver�toße'gegen

die Pro�odie,welchein andern Wekherlin�chenGe:

dichten�ohäufigvorkommen und, wie ès �cheint,�elb�t

zu�einerZeit nicht ungerügtgeblieben“�ind.Söoheißt

es
z

è:
B,.in dem Liede, Stumme Rede der Liebe :

“ Sollt? aber iemand �i<verdrießen

Ob un�rerLieb: Anblicke Fahrt?

So mü��enwir uns dann begrüßen
Mit dem Gei�tnach der Engel Art,

“in einer Nachahmung der

FE D Dee
Se

EE
eram tibi: i “tf

I�ter gleich�oHúb�{uñd ine�;:
Bi�tdu gleich�ogeduldlos, 8?
Daßdich manche Ding? eibctf ei(2

in dem Liedé, Reichthumvermag nichts wider
:

den Tod :

Be��eri�tes, der wahrheit
Und Weisheit

:

Sich gefli��enzuérgeben.*
R

Eiñs der �chön�tenStücfe aus dem ‘We>herlin:
�chenNachlaßi�tderWech�elge�angzwi�chenPhilódor
und Vprta (4). Fenek wird aufgefordert/ dasLob

der-Ro�ezu �ingen.Er �ingtz >

O Ro�en,die kein Fro�tkann tbn |

Durchdie ichwieder ward ge�und, |

O Ro�en,die den \{bn�tenMund

Und Wangen liebfärblichberöthèn!

-
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Euch’, Ro�enmund, und'einzigeu<
/

Gebührerin der SchönheitReich

“VornThróùn'der:Lieb?Befehlzu gebenz
Mit abeë, euh 7 die ihr gleichlos;
Und aller Ro�en�chôn�teRof*,

“Dien�tlicygehor�amendzu. {eben.

Wie: iti dem Himuiel„�o‘aufErden,

Kann nichts, als deine Hevrlichkeit

An Schönheitund an Süßigkeit
Der Ro�egleich gefunden werden.
Daher auch, wenn die Frühlingszeit

« Die Welt zur Liebe Streit und Beut*

Beherzetund-das Erdreich zieret,
Erhebt die No�e�ichmit Wonn?

:-—Allda¿wei��ie,der Blumen Keton’,

Sie unterallen triumphiret.

Die Veras neu E
Der Sonne Kind > von Thránennaß

Doch �{mollend,-balddurch Lieb* und Haß
Von ihr.verfolget und verloren,
Wenn �ie-�ichwill mit höch�temPracht,
Und in der neu�ten,�chön�tenTracht

Befkleiden, muß �iealle Morgen,
Sichzu be�chônen, zwar ohn’Schaam,
Aus dem lieblichenRo�enkram

All ihreAu�treichfarbenborgen,

K
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Nachdem er-�odurch einige Strophendie Vorzüge
die�erKöniginder Blumén ge�childert:hat,fährter fort:

__ Ju ihremUr�prungwar vorzeiten :

Die Ro�’�oweiß , daß mit ihr kaum.

Des �c{<uellenWa��ersfri�cherSchaum,;

Noch auch desMorgensFro�tkonnt�treiten;

Noch konnt desSilbers reiner Schein,

“Der Mil:hrahm, nochdas: Helfenbeiu

Bei ihrer Weiße wohlbe�tchen:z..
e

Ja wei��exwar die �úßeRo�t,7
5tiAls auf der kalten Erde Schoof

Der neu gefallne Schnee zu- R
Einmal aber, als Venus dem Adonis

nachzulaufen
Zu hitzigund unacht�amwar, E s

Und ließdie Heten ihre Haar",
Die Stauden das Gewand hin raufen:

Denn iedes Laub und Grás und Kraut, E

4

A�tund.Gewächstrug ihre Haut —

:

__Zu kü��en,gleih�amein Bibckngen:i s VS

Da durfte�ichein Ro�en�tos>
:

Auchwagen unter ihren Rok,
Und, �&zu. fangen,güterfangan,LA

Sobald �ichda die Rof ergeket,
Berührend ihren weißernFuß;

Sobald, mit beider�eicsVerdruß,

Ein. Dorn ihr zartes Flei�chverlelet,



‘$

Die Göttin wurdebleich und wund,
Und roth die Ro�ezu der Stund;
Die Ro�enund der GôttinWangen,

‘Schamrothob ¿ihremRo�enblut,
|

Zumal mit neuem Pracht und Gut

Bald wieder mit einander prangen.

Derin Venus war bald wohl vergnÜgêt,

Und achtet wenig ihrer Pein,
Als ihres Bluts �chaamrotherSchein

Sich lieblich auf die Rof? verfüget.
Und, daß man deren Süßigkeit

__ Durch ihr?göttlicheLieblichkeit

Vermehrt,nochhöhermöôgte�chälen,

Verlieh �ieihr der SchönheitKraft,
Des edlen Duftes Eigen�chaft

-

x

‘Mit hunderttau�end�üßenSchmägen.u. �.w-

Auch
Johann Valentin Andreê

gleichfalls ein Schwabe (e), verdient als einer der

näch�tenVorgängerOpißensbemerkt zu werden. Wir

haben von ihm ver�chiedenelateini�cieSchriften, die

von vielem Wik, Scharf�innund Beobachtungsgei�k
« zeugen und zurn Theil auch ins: Deut�cheúber�eßt
�ind(O), Die kleine Sammlung �einerdeut�chen

“_

Sedichte er�chienx619 zu Straßburg in 12 unter
dem Titels gei�tlicheKurzweil, Einige Probe-

-
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�túüeaus die�erSammlungs - begleitet mit vortreffe»

lichen Bemerkungen überdenGei�tund die Sprache

des Dichters , hat uns Herder im fünften Bande

�einerzer�treuten:Blätter und in �einenBriefen,
das Studium der Theologie betreffend,geliefert.

Seine größern Gedichté�indin dem Ton und der E

Versart ge�chrieben, wie wir �iein den mei�ten

Gedichten der vorigen ‘Periodeantreffen , aberin

einzelnenLiedern érhebter �ichmit vielem Glück

über �einZeitalter, wiez. B. in demLiede: FS

“

Die verborgeneLiebe.

Edele Liebe, wo bi�tdu bei uns ver�te>et,d

Daß �ichdein Ur�prung- uns �o�elten nux

:

i entdeŒet.?

Von Gott bi�tdu gebohren,! n

“

Gôtt �elb�that dich erzeugf, **- '

:

Dem Men�chenausertohren,R ifäcs OE
\

Dem die Natur �ichbeugt

«°

LieblicheLiebe , wobi�tdu bei uns verborgen, ;

Daßwir dein Saft und Kraft nicht�chme>enheut, :

| noch morgen ?

Die Welt thu�tdu erfüllen
*

Mit �üßenHonig�eim,

Das. grö�ze-Leiden�tilien

Durch deinea milden Schein. /

TL
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Sinnige Liebe,wo bi�tdu bei üs ver�<lo}en,
Daß wir zu deiner Treu uns �chickenfo verdrö��en

?-

Alles kann du ‘verbinden,
Wasirgend i�tzer�treut,

Jn dir i�tAlls zu finden,
“Was Men�chenherzen'freut.

Stetige Liebe, wo bi�tddu bei uns verlohren,

Daßdu, Standhafte�te,nie fomm�tvor un�reOhren?

Du mußt den Bund erhalten,
Den Bund der Men�chenpflicht:

Denn Liebemag nichtalten,

DieTreùkann ro�tenniht .

:

Endlichtrat ein Mann auf, dér wie Luther, ein

wahres Wunder �einesJahrhunderts, mit, einem
“

reichen Maaßie‘dès poeti�chenGenius die tief�teKennt:

niß �einerSprache und den fein�tenSinn für die
“

Harmonie des Versbaues verband, ein ‘Mann,

der, dur< den Gei�tder Alten genährt, an

Ge�chma>�owie an Würde,Reichthum, Wohllaut
und Korrektheitder Sprache alle �eineZeitgeno��en
und überhauptälle Dichter die�erPeriode ENDie�erMann war :

Martin Opis.
Opin, oder, ‘wie ex �páterhiùhieß, nachdem

er von Kai�erFerdinand-I1 in den Adel�tanderho:
ben war, Opig von Boberfeld, war den 23�ten
Sept. 1597 zu Bunzlau in Schle�iengebohren. Die



IX

|

ers

großeWißbegierde,die er �honin den früh�tenSahs
ven blicfen licß, fand in der Schule �einerVater�tadt;

welche mit vorzüglichguten Lehrernbe�etitwar, volle

Nahrung , ‘be�onderslegte er hier-den er�tenGrund

zu iener vertrauten Bekannt�chaftmit den Attèn,

wovon man fa�tin allen �einenGedichtenSpuren

findet. Jn Bunzlaublieb er bis zum�iebenzehnten

Fahre �einesAlters. Die vier folgenden Jahre

brachte er theils in Breslau , theils in Beuthen zu.

Jm Jahr xsxg'ging er auf die Univer�itätzu Frank:

furt an der Odéëund das folgendeJahr nachHeidel:
berg. Hier erwarb er �ihdieBekannt�chaftmehreree
der berühmte�tenMännéèrihrer Zeit, eines Gruter,
Barth , Zinkgref 2e. Unter �einenBekanntenwar
auch ein iutiger Dáne , Zamilton (s); mit die�em
machteer im Jahre 1620 eine Rei�edurch die Nie:

derianda und das Jahr darauf nachHol�tein,wo ex

�iebenMonate blieb. Die Frucht �einesAufenthalts
in die�emLande war das bekannte Tro�tgedichtin den

Widerwärtigkeitendes Kriegs (b).
i

“Jett gig êv wieder in �einVaterland zurüX,
trat auf eine kurze Zeit in die Dien�tedes Herzogs

von Liegnik und bald nachher, 1622, erhielter einen

Ruf als Profe��orderDichtkun�tan dexneu angelegs
ten Sihule zu Weißenburgin Siebenbürgen.Hier

| be�chäftigteer �ich,außer�einenBerufsarbeiten, vors

züglichmit Unter�uchungder in die�emLande ingroßer
MengebefindlichenAlterthümex(i), Nach einem
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Gedichtezu urtheilen (5);hatte er áuch die Ab�tcht,
einegelehrteRei�enachGriechenland zu machen, aber
�eineGe�undheithinderte ihn an der Ausfúhrung.Er

konntenicht das Klima des Landes vertragen, und

�chon-nacheinem Jahre legte er �eineStelle nieder.

Bald. darauf trat er von neuem in Liegnibi�che

Dien�te,aber auchdiesmal nur für eineFurze Zeit,

denn-�chon1626 erhielt er durchEmpfehlung des
RathsKirchner die Stelle eines geheimenSekre-

fairs bei dem BurggrafenZannibal von Dohna.
Sechs, wiees; �cheint,�ehrangenehmeJahre hatte
er in die�erLage verlebt , als der Graf 1633:�tarb,.

__
Opis, der unterde��envom Kai�erdenAdelsbrief

und nochfrüherden poeti�chenLorbeerkranzerhalten,

‘auchin den Angelegenheitendes Grafen eine Rei�e

nach Paris gemachthatte.und außerdemMitglied der

_im Jahre 1617 errichteten fruchtbringendenGe�ell:

�cha�tgeworden war, nahm ießtfürs er�tewieder

“�eineZufluchtzu demLiegnißi�d)en-Hofey ‘aber wegen

der fortdauerndenKriegsunruhenwählte er endlich

Danzig zu �einemAufenthalt. Hier erhielt er vom

Könige von Polen den Charakter eines Hi�toriogra-

phen,neb�teinem Gehalte von tau�endThalern. Das

Werk: Variae lediones, in quibus-praecipue
Sarmatica illu�trantuer,war eine Frucht der Arbei:

beiten, die ihm�eineneue Stelle zur Pflicht machte.
Nicht lange genoßOpis die�er{hönenlitterari�chen

“

Mu��e.Er �tarbam 20feu Aug. 1639 an der Pe�t(1).
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Die er�teAusgsbeder Opibi�chenGedichtehaîte
ein Freund des Dichters, Zinkgref, mit Opitens Be:

willigungveran�taltet(m) ; aber�chondas Jahr
darauf, 1625, be�orgteOpils�elb�téïne neue Aus?
gabe zu Breslau (n); die�erfolgtennochver�chiedene
andere währenddes Dichters Lebzeitenund kurz nach h

�einemTode (o). Eine zu Am�terdamin den Jahren

1645 und 46 in 12 verdient wegenihrer Eleganzund
Korrektheit,eine �päterezu Breslauvon 1690 wegen
ihrer Voll�tändigkeitbemerkt zu werden.Sie enihált
nämlichaußerdendeut�chenGedicßtenvon Opißauch
ver�chiedenefeinerlateini�chenGedichte und mehrere
pro�ai�cheAuf�áte in deut�cherUndHEE,Sprache.

Eine vortrefflicheund ganz des Dichters würdige
Ausgabewürden wir erhaltenhabcn,wenn Bodmers

und Breitingers Unternehmungdie gewün�chteUn-

ter�tüßunggefundenhätte. Der er�teTheil er�chien
wirklich zu Zürch 1745 in gr. Octav,�aubergedru>t,
mit den Varianten der frühen Ausgaben "und einer

E
Mengetheilskriti�cher,theilsä�theti�cherAnmerkun-

“

gen von den neuen Herausgebexnbegleitet (p). Aber
mehrals die�èrer�teBand i�tnicht.geliefert ; wahr:|

�cheinlichhinderte den Ab�aksdie Crillèr�cheAus:

gabe, welchedas Jahr darauf, 1746, er�chien'(q).
Die�erberüchtigteReimer war bei �einerneuen Aus:

gabe nicht nux �ehrunkriti�chverfahren, �ondern

hatte �ich�ogardie Freiheit erlaubt, hin und wieder
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OpißensAusdru> zu verändern, eine Sünde , die

ihmnur ein Gott�chedianerverzeihenkonnte (r).
Eine Auswahl aus den be�tenOpißzi�chenGedich-

ten neb�teinigen Nachrichtenüber �ein:Lebenund

Ppoeti�chesVerdien�tfindet man im er�tenBande der
auserle�enenStúke der be�ten.deut�chenDichter,
herausgegebenvon Zachariá, Braun�ch.1766 (s).

Nachdie�erkurzen licterari�chenNotiz la��enSie
“uns ieztun�ernDichteraus �einenWerken �elb�tken:

nen lernen! Eins �einerfrüh�ten“Gedichte i�tder

Kobge�angJe�uChri�tiaus dem Hollándi�chen

des Dan. Hein�ius-Vielleichtwürde es be��er
gerathen�ein,wenn Opis nichtdurchein fremdes
Originalgefe��eltgewe�enwárezan einzelnen �chönen
Stellen �ehltes nicht, aber im Ganzen,i�tes wohl

dasunbedeutend�tein der Sammlung.
Weit mehr Kraft des Gei�tesund Reichthumder

- Phanta�ieherr�chtin dem, ‘der Zeitordnungnach,
”

gleichauf ienes folgendemSedichte:
____Tro�tgedichr-in Widerwärtigkeiten

:

i

des Kriegs. EE

Es i�tin vier Bücherabgetheilr. Das er�teBuch
fängtmit der Expo�itiondes Jndalts an:

Des �hwerenKriegesLa�t,den Deut�chlandiet
enipfindet,

UnddaßGott �ichtum�on�t�oheftigangezündet,
Den Eifer �einerMacht, auh wo in �olcherPein

“

Tro�therzuholeni�,�ollmein Gedichte�ein.

tf
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Bald nachher�childertder Dichter uns mît den

lebhafte�tenFarbendas Elend des Kriegs. “So heißt
es unter andern :

as

;Wo Tityrus vorhinim Schattenp�lagzu. �ingen,

Undließ
von iglathpeWald, Thal und Berg

e rélíngen,

Wovoridas�ûßeLied der �chônenNachtigal,

Woaller Vôgel Ton bis in die Luft er�chall,

Ach, ach !da hôret man die grau�amenPo�aunen,

Den Donner und den Bliß der feurigenKartaunen,
Das wilde Feldge�chrei; wo vormals Laubund Gras

DasLand umfkröônethat, da liegt cin faules Aas.

Der arme Bauersmannhatalles la��enliegen,
. Wie, wann die Taube�iehtden Habtcht auf�ichfliegen,

Und giebetFer�engeld; er �elb�ti�tin das Land,

Sein Gut i�t fortgeraubt, �einHof hinweggebrannt,
:

Sein Vieh hindurchgebracht, die Scheuren umge:

�<mi��en,
Der edle Reben�to>tyranni�chausgerißen;

Die Bâáume�tehnnichtmehr, dieGärten �indverheert,
DiéSichel und der Pflug aniebt ein�charfesSchwert.
Und die�esi�tdas Dorf, Wer aber will doch�agen

-

Der Stádte �chwerens denJammer, Weh und
> Klagen;

So mánniglichgeführt, das unerhörteLeid,
Des Feindes Uebermuthund harteGrau�amkeit?
Das alte Mauerwerk i�tworden aufge�eßet,
‘Die Thove�tarkverwahrt, dié Degen �charfgewelzet-
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Die Waffêttausgeputt, die Wälle ganz gemacht,
Die Pá��eweit umherverhauen und bewacht.
Ein ieder i�tverzagt. Ehals der Feind nochkommen,
Dahat die Furchte �chonviel Oertereingenommen,

Sa

Und Oberhand gehabt. Mir �hüttertHäarund Haut.

Wann, daß ich-denkenwill , was ich nur ange�chaut.

D1s Volk i�thin und her geflohnmit hellemHaufen,
Die Töchter �indbei Nacht auf Berge zugelaufen,

Schon halb für Schrecken tod; die Mutterhat die Zeit,

Indem�ieeinen Mann erkannt, vermaledeit,

Die Mánner. habén�eib�técbäârmlichmü��enflehen,
Wen \@ ihrliebesWeib und Kinder ange�ehen.
Die kleinen Kinderlein, gelegenan der Bru�t,

So noch von keinem Kriegund Kriegesmachtgewußt,

Sind durch der Mutter Leid auch wordenangereget,
Und haben alle�amtdurch ihr Ge�chreibeweget;

|

De Mann hat �eïneFrau beweint,die Frau den

Mann,
Und was ih weiter,nicht aus Wehmuth

“

�agèn
kann.

undfurz darauf, wo er von derGrau�anfeider
Krieger �pricht:

;

Deralten grauesHaar, der iungen Leute Weinen,

Das Klägei,Ahund Weh der Großen und der
A  Kleinen,,

Das Schreien,ingemeinvon Reichund Armgeführt,
“Hat die�eBe�tienim mind�tennicht gerührt.
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Hier halfkeinAdelnicht, hierward keinStand geachtet,
Sie mu�tenalle fort,�iewurden hinge�chlachtet;

iet wann ein grimmerWolf, der in den Schaaf�tall
reißt,

Ohn AnsUnter�chieddie Lämmer_niederbeißt.
Der Mann hat mü��en�ehn�einEhebette{wächen,

Der TöchterEhrenblúth?in �einenAugenbrechen,

Und �ie,wann die Begier niht weiter i�tentbrannt,

Unmen�chlichuntergehn durch ihresSchändersHand.
Die Schwe�terwar entleibt in: ihresBruders Armen,
Herr, Diener, Frau und Magd erwürgetohn?

Erbarmen:
Ja, die auch nichtgebohrn’,die wurden umgebracht,
Die Kinder, �oumringt gelegen mit der Nacht
Jn ihrer Mutter Schooß:eh�iezumLeben kommen,

Dahat man ihnen�chondas Leben hingenommen.
Viel �ind,auchWeib und Kind, von Fel�enabge�türzt,
Und haben ihnen �elb�tdie {were Zeit verkürzt,
Dem Feinde zu entgehn. Was darf ich aber�agen,

Wasdie für Herzeleid, �ono gelebt, ertragen?

Zhr Heiden reicht nicht zu mit eurer Grau�amkeit,
Was ihr noch nicht gethan , das thut die Chri�tenheit,
Wo�olcherMeén�chauch kann denChri�tennamenhaben,
Die Leichenhaben �ie,die Leichenaufgegraben,
Die Glieder, �odie Erd und die Natur ver�te>t,

Sind worden unver�hämtvon ihnen aufgedeckt.
Aber die Men�chenhatten durchihreLa�terden Zorn

“ der Gottheit�ereiaszu ihresjtrcuenStafe chit
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al�oGott die�esElend aufdie Welt: Inde��enauh
das Unglú> hat �einenNubßen, es we>t diè Kräfte

* des Men�chenund führt ihn zu Gott. Dies leitet
“

dennden Dichterzu ver�chiedenenmorali�chenBetrach:

tungen. Sehr �chôn�agter unter ändernvon der

Un�eligenVerkeßerungsf�ucht�einerZeit :

Was macht doch ihrTyrannen?
Was hilft,was nutzet euchdas Martern,dasVerbannen,

Schwert, Feuer, SagenRad?GezwungenWerk
: zerbricht,

: Gewaltmachtfeinenalm: màchtfeinen Chri�ten
nicht.

Es i�t
iianichts �ofrei, nichts al�oungedrungen, --

Als wohldex Gottesdien�t: jo bald er wird erzwungen,

Soi�t er nur ein Schein „ ein holer fal�cherTon:

Gut von fi �elberthun das hei�tReligion,
‘Das i�tGott angenehm. LaßtKeker, Keßerbleiben,
Undglaubet ihr für euchz begehrt�ienichtzu treiben.

Gehei��enwillig �ein,i�tplôßlichumgewandt,

Treu, die aus Furchte kommt, hat mißlichenBe�taud,
Ein Men�chkann �einenSinn wöhlfürden andern

: �chließen;
Der Glauben lieget tief; Gott kennet dieGewi��en,

Sucht alle Nierendurch , �iehtaller Herzen Rath
Undweiß,was ich, und du, und derver�chuldethat.

Das zweite Buh be�chäftigt�ichmit dên Trè�t-

gründenbei dem Elende des Kriegs. Einen wichtiger
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Tro�tgewährt der Gedaukean mei und �eine
Vor�ehung.-

Von�einerWeisheitMacht,die nimmerUnrechtwill,

Hatdie�e ganze Welt ihrWe�en,Lauf und Ziel.

Das mü��enwir ge�tehn,Kein Volki�t�overblendet,
Kein Land �ogar von Zucht und Ehrbarkeitgewendet,

So wild und ungezähmt,das nicht erkennen kann,

Es �eiwas über uns, dem alles unterthan,
Sie mü��ender Natur �ichia gefangen geben,

Wo daß �ieUnterricht und Lehrenwider�treben.:

Wohin �ieimmer �ehn,hoch, niedrig, nahund weit,

Da i�tein Ueberweis und Bild der Göttlichkeit.

Schautiemand über �ich,dageht der Sonnen Wagen,
Kommt weiter nicht herab, den Monden zu veriagen
Von�einer kalten Bahn ; hier �tehtder weißeBär,

Hält �einenPlat vor �ich,fälltnimmer in das Meer.
- Der {dne Luziferverkündigtuus den Morgen

Und Hesperuszeigt an, die Linderungder Sorgen,
Die Nacht �eibei der Hand; die andern Sternen auch,
Die Augen in der Luft, behalten den Gebtauch,

Nach dem �iebis iezund von Anfang hergelaufen,
Gehnallzeit ihren Weg,und kommen nichtzu Haufen, .

Und werdennicht vermengt; ihr Siß wird nie
verwandt,

Man�pürtan ihnennichtsals Ordnungund Be�tand,
Nun wann wir weiter auch bei uns betrachtenwerden
Der Elementen Art, Luft, Feuer, Wa��er,Erden,
Wie naßund tro>en�ich,wie kalt und warmbegehn,

BaA’
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Da wirdman der Natur Verbündnißwohlver�tehtf.
Auf daß wir aus der Luft nun auch herunter �teigèn,

Wer kann den�cônenLaufder Dinge doch ver-
__

�<weigen?

Was aus der Erden wäch�t,febtdurchder WurzelSaft,
__Ein ièdes hat �einThun, einiedes �eineKraft.

Schau auch den Thierenzu, wie alle�aniint�ichpaaren,

Wie alle �indbede>t mit Schuppen, Federn, Haaren:

Dies hatein �tarkesHorn, dies cinen �charfenZahn,
Dies freut vesfleugt, dies �chwimmt,dies gehtauf

�einenFüßen:

Ein iedes kannder Spéei�’”,als wie es �oll,genießen.

Wer die�esohngefähr�ozuzugehen�pricht,

Der lebet ohngefähr, hat �eineSinnen nicht.

Die�eBetrachtungen �eztder Dichter fort; daun

fonmmter auf dieVergänglichkeitaller irdi�chenDinge,
auf den be�tändigenWech�el.der Schick�aleim men�ch:

lichen Leben , auf die, lächerlicheThorheit der

Men�chen,
die bei aller ihrer Kleinheit und bei

ihrer Abhängigkeitvon äußernDingen �ichdoch
'

�o

großdúnken. Weder Reichthum, no< Ehre, no<

Befriedigung �innlicherTriebe macht uns dauerhaft
glülich. MENder Reichthum, denn

einen éranken Muth,

, EinHerze voller Pein machtGoldundGeldnicht gut;

nichtdieEhre ;

der Glanz der Herrlichkeit

I�tnurein bloßerGlanz und ein Betrugder Zeit:
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Er wird viel leichternoh gefunden,alsbehalten;:
nicht die Wo'u�t;

I�tnicht MG
vollFurchtjindLeid und

EE Zagen,5

Ihr Ende voller‘Keu?

E Was kommt nicht vor

: Be�chwer,

Vor Siechet,Qualund Peinvon ihrer Pebung
ber.

tusMäeheit:nd Tugend erhebenuns über ün�er
QUE “�iever�chaffenuns ein Gut,

‘

y “* das wir behaltenkönnen,
‘Dasniht verlohrenwird, das itimér eigen'bleibt,
Das keine Feuersbrun�t,kein Schiffbruchvenus

treibt.
_Im drittenButhe�ingtuns. deLDichter.den

Segendes Friedens.Glülichi�tdas Land, de��en.

„Regentvon Heldenruhmund. Erxobepungs�ucht-fern
im Frieden�einVolk.beherr�cht, der alles thut,um

denFrieden zu.erhaltenund lieber.�elb�teinUnrecht
erduldet, eh er �tinLand.denVerwü�tungen.des
¿KriegesPreis giebt...Zwarnanieirligywün:

:

tent wohlgar denKrieg, =

Umdaß.man von der Kun�tund-grofienTapferkeit,
Mit welchen:�ie:begabtnur: �age:weit und. breit;.

aber, �elt-er-hinzu, :

:

Ein.�chädlicherGebrauch.? J�auch; einArztzu
l

' loben,
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:

SAwün�cet, däß dieDe�tanch�olltegrau�am
E '

—

TOU
E

“Daß úbérall von ihm die Säge mögtegehn:

DerMánnfönnaufdie Kur �i �onders"wohl
“fri 3

2

LLT. Ver�teht?

Kér wollte den Patronnicht in der Sée ertränken,

DerMewannSturmwindkommt; mit Fieiße

dürftelenken

Auf Stein und Klippenzu „zu kriegendas Ge�chrei,
Wie�ehrbe�cheiden,er im Schi��regieren�ei?

Doch es kónnéen Fálle eintreten, wo auch der Krieg

nothwendig:wird.

-

Sind al�oalle Mittel, den Frie:
den: zu êrhalten,vergebensangewandt, will =

/

kein Rath und Weg er�prießen,

Will un�erNachbar gar von keinemFrieden wi�fen,

“WiedaeBasE Joh”derDien�tbarkeit
3;

zu
{wer,

i

“Sóét manbillig dant das Sert und Fau�t:
"Fechther.

:

‘Nunfol6tdenneine Aufinunterungän die Deut�chen,
für ihr unterdrü>tesVatéxlandzu fámpfen; be�on:
ders wenn es um Religionund GSewi��ensfreihéit
gilt. Ein �chönesBei�piel,wie viel Muth und Vä:
terlandêtiebeMAL Mga SOEMENies
derlande:

Die Marter, Pein ‘undPlage

_DergrimmenTyranuei war länger niht zu

tragen.
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Dâàs�chrbedrängteVolk wirdendlichaufgeheit,
Nachdem�cinBlut genug das ganze Land gencht,
Und Alba �olchenGrimm und Wütexeibegangen,
Dergleichen nie gehört, die Ritter�chaftgefangen,
Denedlen HéldewHorn, �amtEgmund-weggerafft,
Die Städte leer gemacht„ die Leute fortge�cha��t,
Sn Wald: undWits Mann, Weib und Kind

_vextrieben,

Geiagetauf dieSee: iedochfind�iegeblieben :

So wenig haben �ichder großen:Macht erwehrt,
/

/

“Und ihrenharten Dien�tin Freiheit umgekehrt.
E

EIE
alles. die�es.Blut, durch o viel tau�end

Kronen.
Aus Peru- as durch hundert Millionen,
Und hundert nochdazu kam Spanien �oweit,

Daß ießundNiederland der Herr�chaftift befroit.
«

Viertes Buch. Kaun es iemgnden Tro�t

ver�chafeu,wenn

“

ex Ge�ellenhat , die gleicheNoth.udPein
Empfinden als wie er,

‘fo hat leiderauh der Deut�chetelt in Ls Maaße
“

die�enTro�t; das?Elend des Kriegs i�tallgemein;
-jum Theil wird auch- durch:die lauge Dauex des-Un-
glúcksdas. Schreliche-de��elbengemildert. - Aber

einen RRETro�tgewährenuns dieWi��en�chaften+
“die edle Wi��en�chaft

GE auf dasaueGlü, und giebt in Unglüs

 Ria�tz,
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Sie zeigtden re<ten Weg, be�tändigauszuhalten-
Und läßtin feiner Noth die Herzen nicht erfalten.

:

Sie führt den, der �ieliebt, weit von des Volkes

Schaar,

Das an der Erden klebt, und läßt ihn in Gefahr

Nicht weichund zaghaft�ein, as zweifelhaftig
Lében,

LLR

Und, wie der mèi�teTheil, in �tetenFurchten
�{weben.'

und de�ondérédie Philo�ophie;
:

O wohldem, der �ichläßt an ihrer Tafel �pei�en,

Ihr Himnielbrodgeneußt,trinkt ihren�üßenWein,
Und {läft an ihrerBru�t,der lernt zufrieden�ein,

Was Unfall ihn betrifft! Wornach die Welt gelü�tet,
'

Das �tellter unter �i, i�tallzeitausgerü�tet,

Die Widerwärtigkeitmit Ehren zu be�tehn,

Kann'rittermäßigauch dem Todentgegen gehn.
Dich brachte Bias weg aus �einemVaterlande,
D Mutter“ der Vernunft! ‘Da álles von dem

Brande *

¿Son�taufging in der Luft ;-du ha�t�ehrviel erfreut

JmElend und Gefahr und höch�terDúrftigkeit.
Dir dank ich es allein, du Mei�terinder Tugend,

"Mit welcher ich bisher in die�er-meiner Jugend,
\ ‘Und fa�tvon Wiegen an getreuen Rath.gehabt,

Und allzeit meinen Gei�terguiÆetund gelabt;
Dir dankich es allein, dir i�tes zuzu�chreiben,"

Daß ich noch bis dieherbejtándigkônnen bleiben 2c.



25 j

Endlich bleibt auch die Hoffnung dem Unglülichen ;

und wieviel darf der Deut�chehoffen, wenn nur er�t
die Kräfte �einèrNation gewe>t werden? Stirbt er

dennauch im Kampf fürdie Freiheit, �o'i�tia �elb�t
der Tod für ihn nur der Anfang eines be��ernLebens,j ein �tillerPort der Noth,

Ein Thor , durch das der Gei�tkommt aus des

LeibesBande,
_

Der Ewigkeit Suaidn::

‘aber,umden Tod mit Freudigkeit zuerwarten , i�t

‘der Be�ileeines guten Gewi��ensnothwéndig:: Die�e -

Betrachtung, neb�teinem Gebetean Gott

LEE,das Gedicht.
:

Die übrigengrößern,�owie das vorigein didak:

ti�cherForm ge�chriebenenGedichte Opikens �ind+ -

Das Lob des Feldlebens, Zlatna oder von Ruhe
‘des Gemüths, Vielgut und derVe�uvius.

*

Das | ¡62A

I

____…_
Lobdes Feldlebens

‘gleichfallseine �einerfrühernArbeiten(t),enthältein

. liebliches Gemáhlde der ländlichenBe�chäftigungen
und der häuslichenGlü�eligkeit-des-arbeit�amen
Landmanns. Wie �chöni�tgleich der Anfang:Z

D wohl, und e als. wohl dem, welcherweit

von Kriegen,
Von Sorgen» Múh und Ang�t‘�eit‘Vaterland

kann pflügen,
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:

- 1 Lebt �icher,und in Ruh, noch wie die alte Wekt;

icratSeitendes Saturns; und pflúgt feinkleines

Feld,

SpanntNoßund Och�enfür,darf �einenSinn

nicht fränken

Baearmer Leute Schwéißzweiß nichts. von
|

Wechfelbänten,

Voa Wucher und Finanz, i�taller Sorgen frei,

ZEMt �einAja
und Gut im Meer ertrünken

fei :

‘Darfaufder wü�tenSee nicht immer furcht�am
34 �chweben,

VonWindenumgeführt, da zwi�chenTod und

Z
j

‘Leben

(EindaurmendictesBrett
4:

¿giebtnicht aufs Berg-
¿aut CA TeWert acht,

“Da,StoliE Schachtfichoft verlieren über

DROW

_ErwachtERELESden Schallder �tarkenHeer:
:

po�aunen,
0 “Et�thricktnitvon demBlißz und Donner dex

fi
| Kartaunen,

fi! Wiezwar-derLañdélieehtlebt, der Tag utid Nacht
das Land, '

ti:2D dem Meyerbleibt, �chütmit gewehrter
Hand.

Ba‘Erdenkt: iht,
1

wie-er fomm hoch an das Brett

vor allen,
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‘Und könne Königen und Herren woblgefallen:y

“Trittchlúpfrignichtquí
Eis, giebt e Feliheitnicht»4 #6

umeineBini veliGane;diech”alsGlaszer:
i

bribe u. fw.

tind: nachherdieSchilderung: einer HhäuslichenSzene :

- Wie wollt"er dann nun -wohl.-dies.freie Lebeg
„- ha��en;iù

undnid:der StädteLu�tfür.�einen.„Wälderu
„la��en?

alr

tis Vornehmauch, wennE �einWeib entgegen
TE

; tôt, eng

undihn,liebenMaunfri�ch
iindieArmen.„nimmt,

Hat fteine-Larvenfür > i�t.{hwarzbraun-von dev
, Sonnen, 4,

Sr Anttii�t.ge�chminkt1 mit.Wa��er.ausdem
| Brunnen, _

Shr Huti Haber�troß,idr KitteliftParat*)
Von Seidendie �ie�elb�t,zuvorge�ponnenhat,
Sie machtein Fenerauf, i�tmüh�am„Und
; ge�chwinde,ES

Laufthinund.zit, die Kuh �obaldals„das
3

LS

ts

Ede
er

Li E
E23 QE

TF

_*) Parat odeb Burat

e

eine Art wollenes Zeugs;
von Seiden wahr�cheinlich-

weil er-ftatEder
Seide dienen müßs
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EE denweiten Krug, bringt einen blanken

Wein,

1 Ddr nichtnäE mit Zucker�üße�ein2c.

Das Gedicht :

Zlâtna oder’von Ruhe des Gemüúüths

war diè Frucht �einesAufenthalts in Siebenbürgen.

Eg hat �einenNamen von einem Bergfle>enin die�em

Lande, wo Opiß mehrere angenehmeStunden zuge-

bracht hatte. Jm Ganzengefälltes nicht �o�ehr,als

das vorige Gedicht ; es �indzu viele Digre��ionen
darin, die man, wenig�tensnach der Ueber�chrift,

nicht erwartet. Dagegenhat es eitizelne{dônëStel-

len, wie z. B. folgende, wo der Dichter die Unge-

mächlichkeitendes Stadtlebensmit den Reizendes

länblichenAufenthaltsvergleicht: e

:

o. wohldem�elben, wohl, der �ofann ein�am

leven,

Und�eineganzeZeitden Feldern hat gegeben,
“Liebtnicht der Städte Lu�tund ihren fal�chen

Schein,
:

“Daoft zwar pflegtmehrGold, doh auh mehr

Schuldzu �ein!

“EE ed �einHútlein nicht �tets:in der Hand
:

i

behalten,
2 Wenner nac Hofefómmt, und für der Thür"

erfalten,
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Eh' als er Audienz (Verhöri�viel zu {le<t)
Zuwegebringen kann und ungerechtes Recht.
Dapralet einer her mit großenweiten Schritten,
Der, wann ein guter Mann ihn hat um was zu

bitten,

Der be��eri�t,als er, und viel mehr weiß und
:

fann, ‘

“So �icheter ihn kaum halbüber Ach�elan,
Und fertigt ihn fkahl/ab. Bald trifft �icheine

Stunde,

Wann eS draufgedenkt, �ogeht er �elb�zu
Gründe, :

Und�einePrachtmit ihm; es pflegt nur �ozu
gehn,

Man muß hier, wie es kömmt. bald liegenund

bald �tehn,

Noch bláhen�ie�<auf und drfen �icherheben,
Als ieder, gebe Gott, müßt’ihrer Gnade lebeu,
Verbringen mit Panket und Spielen ihre Zeit,

Und mangelt ihnennichts, als bloß die Frömmige
:

f

feít.

Das weiß ein Feldmann nicht 2c.

Ein lieblichesFamiliengemähldeenthältauch folgende

Stelle:Der Mann i�tmit�einerFeldarbeitbe�chäftigt;

inde��enkommt�einWeib,
Die nicht nah Bi�emreucht, und ihren�chnöden
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Wie fal�ch
Wäar“ ge�chieht; vollaufan allen

Enden
Hat

i

véis aus8gepußt;�ieträgtin ihrenHänden,

Die grobdurchArbeit �ind,von grünemMaioran

_

Und Ro�eneinen, Kranz, und krönet ihren Mann.

“Bald�ett�ie�ichmit ihm bei einem Waldenieder,
An demeiù �{hônesQuell mit Rau�chenhin und

wieder |

Fleußt, hellernoh als Glas:Derleichten Vögel
i

2 Schaar
2

SpringtREdenAe�tenum, der grüne Specht,
| der Staar,

-

Soofte reden lernt. Die Nachtigal vor allen
“

Singt dem, der �ieernährt,undihnen zu gefallen,

DieLerchee aubESDir, dir, lieber Gott,
allein

Singt alle i dir, dir, dir will ih dankbar

�ein!

_

Inde��en�chleichtderSchlaf, der Mittler aller

Sas

Sachen,

Durchihre Glieder ein, und wann �iedann

erwachen,
“

Daß nun die Sonne fa�tzu Golde gehen�oll,

So führet �ieiht heim und �eltden Ti�chbald voll

A Rs
die �einHof und Laridgut�elber

trâget u. |. w.
i
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Endlich {ließt er mit dem Wun�che, daß ihm
ein�tin �einerHéitnath ein -

‘áhnlichesa zu
Theil werden Midge

Zu dem Gedichte:
Vielgutk

�cheintdem Dichter der Name eines herzoglichen
Schlo��esin Schle�ien.Veranla��ungHegebenzu ha-
ben. Es i�t ganz morali�chenÎnhalts. Die er�te

Hälftedes Gedichtsbe�chäftigt�ichmit den fal�chen
Begri�fen,die �ichdie Men�chenvon dem einzigen
wahrenGute machen.Der eine �uchtes im Reich:
thum , der andere in äußererEhre, der dritte ira

Ruhm oder im“ Genu��e�innlicherVergnügungen.
Dann folgt eine Be�chreibungder reizendenLage des

Guts und der Lebenswei�e�einesfür�tlichenBe�itzers,
des Herzogs HeinyichWenzel, dem auchdas Gedicht

gewidmeti�t.Sie giebt dem DichterGelegenheit,die
Züge eines wahrhafcglúŒlichenLebens zu entwerfen.
Eine der �{ön�tenStellendes Gedichtsi�tdie, wo

er vondem thörichtenBe�treben�omancherMen�chen
nah Ehre und An�ehen�pricht:

:

Es i�tein größerLob, dafi gute Leutefragen,
Warum nicht, als’ warum dir wäs ward auf;

gètragen?
Was kümmert Cato �ich,daßetwa cin Vatin,

“

Ein Narr hochoben �it? Jh bleibe,wer ih bin.
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7 Wennih zu Fußegeh?und Struma prächtigfáhret,
Der zwar �oviel nicht kann, doh aber mehr

verzehret,
Dann einer, dex nichts weiß, als nur ver�tändig

�ein.

Du Sto, die ganze Stadt, die kennet deinen

- Schein!
“

Kreuch in ein Löwenfell, �oreden doch die Ohren;

Durch Hoheitwird der Stand des Herzensnicht
:

verlohren;
Die Achtebeuget �ich, worinneu Körner �ind,

“

Die aufrecht �teht, i�tSyreu? und fleuget in den

Wind.

artsfö�tlichi�tes wohl, ein Theil derWelt
;

regieren,

hä vielerHerren�ein,das Schwerdt und
:

Y»
:

:

Szepter führen,

Be�itzenGutundBlut, doch“i�thier minder Ruh,
Als auf der wilden See, die grimmig ab und zu

Mit ihren Wellen iagt, und nie vermag zu �tehen,

In einem großenHof , wo taù�endLeute gehen,
Zu ‘�uchenGnad und Recht ,

da �chleichenauch

“hinein

Gefahr,Bézug,und Lift: es führt der große

Schein
Viel Schattenhinterfi�ich.Die auf dem Throne

�ißen

Znvoller Herrlichkeit,und „al�ohufig �hwißzen,
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Was mein�tE, daßes �ei?7 “DerSommer thut
es nicht,

i

Die oigan:kannnicht hin: was aus der Stirnen.
bricht

E 5 Arbeit und Be�chwer.So viel hierLeuts
dienen,

;

Sind ihnenmehéentheilszu Dien�te�elb�ter�chie:
:

nen :
:

Sie its nur die Machtdes ÿFür�tenund nicht:

ihn,
/

“Undwenn�eiûGlüfefállt, �ogehn�ieauchdahin.
“

Vorzüglichreich an mahleri�chonStelleni das

OS Ve�fuvius.

s Ein�chrheftigerAusbruch des Berges in den Jahren Ñ

1631 und 1632 (1) leiteteden Dichter auf den Ge:
'

danken , die�efurchtbareNaturbegebenheitzum Stoff
eines Gedichtszu-wählen. Er findet einen evhabe:
nen Beruf des Men�chendarin, der Natur in ihren

:

verborgenen:Wegen naächzu�pähen, um de�tomehr,
da noch.kein deut�cherDichter die�egroße Szene
be�ungenhatte. Der intere��ante�teTheildes Gedichts
i�tun�treitigder, in welchem uns der Dichter den

Ausbruch �elb�tmit allen ihn AREE Phuttotie:j

nen erzählt.

DieWelt liegtunbe�orgtnit �anfterRuh umgeben,
Als alles Land umher beginnet zu erheben
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Sich �elb�tund was es trägt ; es giebt der großen

“1 EN

La�t

Mit Furchtund Zitternnach; das arme Volk ver:
i

blaßt,
:

Der’
Hán�erMicrenbebt , die See wird auch

erreget,
- Vis daß Aurora kommt, noch bleicher,als �ie

pfleget,

Und ihren weißenZugfa�thinter �ichläßt gehn,
Dieweil �ieum den Berg �iehteine Wolke �tehn,

i

Dadurchihr heller Glanz mit allen �einen

Stralèn

Zu dringen nicht vermag, no< weiters weiß zu

mahlen

Dasganz betrübteSeas
Der Nächte Mittag

BE macht
Die Wie�ennio fo�chwarz,wann des Ge�tirnes

Pracht

Jm di>en Nebel�te>t, als die�erDampf �ich

ée zeiget,
ets wieein Fichtenbaum , hochvon der Wurzel

�teiget,
Und �preitét\i< alsdann mehrweit als höherfa�t

- Mit dicken Ae�tenaus, dieweil derA�chenLa�t

Sich in die Breite giebt. Bald kömmtein �olches
:

LEN Krachen,
Als wenn der Jupitermit Donner in “die

E

LS i

Y
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es
�chnödenRp �chlägt,daßallex Grund

i der Welt
Etzittertzi

HierfolgeneikeunbédèutendèVer�e, die ih lieber
wegla��e,uta*die Wirkung des {dnen Bildes nicht

« zu �{<wächen,welchesohnehin{sön dur< dieTeßten

“Zügeetwas gelitten haben dürfte.Nathhern er

fort:
DieHitebrichtzu�amineni

DurcheinèE Bahnmit ihren wildea
Flammenz. =

:

, Wirft�hredderGe�taltdes Berges Glieder
as

Und iaget mitGe�chreibis an des HimmelsHaus
_

Den �tinkichtènMota�t- von de��en�chwarzem
Sande, Ï

Der Pechund Schwefelhält, fein Ortimgahzen
: Lande

Si frei und �iichèrwciß. Es �pringetauhein

_Fluß

Des Ba aus- der Kluft,dèm allésweichen
muß, -

i Zndémièr �einëñ!Glick�iebénStrömethèilet,
“Und dem Ge�tadezu mit heißemRaü�che#eilet;

Daß Thalund Hügel brennt , der Aer wird

verheert;2)?

Das Vieh„�oweidenwill, von Flammen �elb

verzehrt,
Ca
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Die Grä�erHeu gemacht, “die�chattenreih..ñ
ER

Wälder

VomGrunde fortgeführtund die Pflegreerfelder
Sind nichts als lauter Glut? das alte Herkulan,

Das lu�tigeKa�tell,genannt Oktavian,

Biel Fle>envoller Frucht und Dörfer �tehnim
. Brande,

Die-Wá��erfürchten�ichundfliehen von dem

Lande.
i D

Lebhaft i�tauch die Ang�tge�childert,die bei die�er

furchtbaren Begebenheitdie Bewohnerdie�erGegend
Überfällt:

Es i�tdas arme Volk im Zweifel aller Sachen;

- Man�iehtganzStabia, Salern und Nola wachen,

Esbebet Capua„ die Königinder See,
_ Des Landesbe�terRuhmund Zier, Parthenope,

-

Vermeinetdurchden Bliß und Donner zu zer:

�plittern:

Die Thierefürchten�ich,,des Volkes Herzen
zittern

“Den A der Seinigenund iener-fremdeNoth,
Viel ‘wün�chenihnen auch aus Todesang�tden

; Idi ;

Viel �ehen;was nicht i�t.Devallermei�teHaufen
_- Kommt auf die Tempel ‘zu mit hei��erBrun�t

gelaufen,
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Sagt �eineSünden auf, �prichttheiles etwas an,

Das �elb�tim Feuer �tehtund wenig rathen kann;
Und theilesweiß den Sinn dochbe��erzu erhöhen

Zu dem, der einig hilft. So pflegtes herzugehen:

¿dinbó�erZu�tandi�t„da nimmt man Gottes

: wahr. -

j

Wo gutes Glücke wohnt, raucht �eltenein Altar,

Nunfolgt die Ur�achedie�erEr�cheinung,in �oferne

�ieOpi nachden Kenntni��en�einesZeitäftersange;

ben konnte. Gerade in die�emTheile des Gedichts
dürfte man leicht am mei�tenden Dichterbewundern,
der uns, nachdem. er �ichdur< ein labyrinthi�ches:

Gewirre hindurchgearbeitethat , dasRe�ultat�einer

Unter�uchungen�oklar und deutlichvorzulegenweiß.

Anmerkungen.
:

(*)vergl.Schmid's NekrologI B.S. 47 �}.—

Herders zer�tr.Bl. 5. BB. S. 270 �.—

_ Auserl.Stücke der be�ten.d.
LE ZJ.D.

im. Vorbericht.
: :

(b) Auserl. St. d. bd. D. z.B.S.x75�
|

(A e Ra Ea SDR:/

(e) geb,1586.
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Johann Valentin Andres DichtnngenTue
Beherzigungun�.Zeitalters (vonIn tag
Über�eßt)Leipzig1776.

eE

Opis redet ihnin einer kleinen Zueignunaggs-:
�chriftvor dem Lobge�angeJe�uChÄ�timit

„denWortenants
:

‘Flosiuvenum, proavi- EOS:Scotum
» Patria

+, Cinbrum,
?

RomanafecitHir.guaEEEvirun.

“) Dies�iehtmanaus dem Anfangder Zueig-e

+.

nungs�criftan den Prinzen Ulrich (den
dritten SohnChri�tians1V.)und demSchlu��e

desdritten Buchs. Dortheißtes : Tredeciin,
ferme anni �unt, princeps“Terenu��time, quum

‘bas in adverfßitatebelli con�olationes.per�cripfî,
-

ea quidem -aetate nea, qua tu nunc oculos

iam pridem omnium ac exfpeQationem in te

conyerti�ti; und, nachher+ caeterum

*

ef in

Cher�one Cimbrica.regni paterni provîncia- 5

. matus. e�thic foetus, adeo ut iure ad eum

redeat , cuius qua�iprimum auras hau�it. —

Die Zu�chrifti�tvom 19ten Augu�k1633.
. Einige Tage nachherwurde der tunge Pritz,

der damals in �äch�i�chenDien�ten�tand,

wenchelwörderiftherWei�e, währendeines

Waffeu�till�iandes,in Schle�iener�cho��en.
Auf eben die�enPrinzen verfertigte er în

FRA :
Î
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dem�elben- Jahre, aber no< früher, ein

Lobgedichtzman findet es im X�tenB. der

-—

Bodra. und Breit. und im Zten B. derAm�t.

Ausgabevon„1646.
(i) Eine Frucht derliterari�chenMuße,die er

hier genoß, «war �eineDacia antiqua, ein

Lieblingswerkdes Dichters, an. welchem er

lange nachher gearbeitet hat, und welches ex

_ wahr�cheinlichzum Druckbefördert.haben

(8)

heißt es 2.

würde, wenn ihn nichtein zu früherTod

dahingeri��en.Härte,
Als- er aus Siebenbürgen�ichSurdæ
anheim begab. Poet. Wälder1ftes B.

im 2ten Theil der Am�t.Ausg. v. J. 1645.
S. 45. Am Schlu��edie�esGedichts

Mein Siech�einaber macht,

Daßich mir alles nun muß�chlagenaus
der Acht;

Die Krankheit läßt michniht, des Fiez
CS hersKält*und Hitzeu. �w.

O Ausführlicherebiographi�cheNachrichtenfins.

det man in Schmids Nekrolog,im 1�enB,
der auserl, Stückeder be�tend. D. und in

Mei�ters Charakteri�tik1�terB. — Von

�einerKrankheitund �einemTode \, denBrief
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des PredigerNiklaszu Danzig in Lohen�teins

Schriften am Schlu��eder Hyacinthen. —

Auffallend war es mir, in Flemmings
Gedichten(gleichzu Anfang des 5ten B.'der

poet. Wálder)vier auf Opis Tod im Jahr
1638 verfertigte Sonnete zu finden. Hatte
�ichvielleicht eine fal�cheNachrichtverbreitet ?

Ein Drufehler in der Jahrszah!lfann nit

vorgefallen �ein,denn die Gedichte �indzu

A�trakange�chrieben, wo �i<F. damals

aufhiel.

Sieer�chien1624zu Straßburgin 4. mit

dem Titel : Martin Opigens teut�che
Loemata und Ari�tarchuswider die

Verachtung der teut�chenSprache,
¿cem Verteut�chungDaniel sein�li
Lobge�angJe�uChri�ii und Zymni
¿n Bacchum , �amteinem Anhang mèhr

auserle�enerGedichte, andrer teut�cher
_Poeten. S. Schmid's Nekr. S. 77. —.

_- Mehrere �einer.iugendlichen Gedichte, die

(n)

noch in die�erAusgabe vorkommen , �indin
'

den fpáternAusgaben-weggeblieben. Man

findet �ieim ten Stück derSamml. krit.dé.
Schriften.

'

“MärtiniOpitii AchtBücherDeut�cher
:

Poematum , durc) ibu �elberheraus:



[nicht zu vergleichen �indt.-ig 4.

AL

“gegeben, auch ‘al�overmehret und.

vber�ehen, daß die vorigen darmitte
In

die�erAusgabe, die ich �ekb�t:be�ike,�ind
alle auf .dem Titel angegebene acht Bücher

enthalten ; nur i�tdur< ein Ver�ehendes

- Druekers die Abtheilung nicht angegeben.
Das fünfte Buch geht bis zu S. 173;

dann folgt das �ehste Buch, Oden oder

Gejánge bis S. 2043 das �iebente, Son:

nete bis S. 225; das achte, Epigrammata,bis ans Ende.

Die�eAn;�terdamerAuszgabe, die ih gleich:
falls �elb�tbe�ilßeund bei den. mitgetheilten
Proben, mit Vergleichungder vorher ange-

führtenund der Bodmer�chenAusgabe, zum
Grunde lege, be�tchtaus drei Bändenin x2.

Der er�tehat den Titel: :

“Martini Opitii geifiliche Poemata. Von
ihm �elb�tanjezo zu�ammengele�en, ver:

_be��ertvnd ab�onderlichheraußgegeben.
-Gedrueft zu Am�terdariim Jahrvn�ers

Herrn IGS
Der zweite: :

|

Martini Opitii WeltlichePoemata. ia
:

ander Theil. Lette Truc aufs flei��ig�t
ver�ehenvnd verbe��ert.G. zu A. im Y.
vu. H. Tó4S.
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3D déite::
Martini" Opitii Opera poetica. Das if

Gei�tlicheund Weltliche Poemata vom

Autore �elb�tzum lebten ver�ehenond -

verbe��ert.Am�terdambeyYókünJanfon.
646,

Der er�teBand enthält1) das hohe Lied

Salomons, 2) die Ktagliederdes Jeremías,
3) den Jonas, 4) Judith, 5) die ver�ifizix-
ten Sonntags: und Fé�tepi�teln, 6)gei�tliche
Oden “oderGe�änge, 7) andere gei�tliche
Gedichte, darunter au< den Hein�i�chenLob:

«ge�angund das- Gedichtauf die Geburt J.C.
$) - Troftgedicht in Widerwärtigkeitdes

Kriegs. — Der zweiter x) vier Bücher
der poeti�chenWälder, 2) Oden oderGe�änge,

“ $) Soutette, 4) Epigrammata, 5) Scháferey
vonder Nymfen Hercinia. — Der dritte:

T) Lobgedichtan die Königl. Maje�tätin

Schweden, 2) ay dén Für�tenUtrich,

/3) Ve�uviug,4) Vielgut, 5) Dafne, 6) Lob.
des Kriegesgottes,7)von Ruhe des Gemüths,
8) Lob desFeldlebena, 9) die Antigone. des

|

Sophokles, 10) die Troianerinnen des Se:
neta, ET) Dion. Catonis dißtäicha German.
expre�a„ 12) -des- von Pibrac Vierver�e.
13) von dev Welt Eitelkeit, 14) Hein�ius
Lobge�ang,des DUG

i

YV

t
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Die�erer�te“Thoil der Böôdiner-und Breitin-.

ge�,Hen Auëgabeenthált: 1),das Buch von

dér deut�chenPoeterei und dis.Tateini�che

AbhandlútigAri�tarchus S. de contemtu lin

gude Teutónicáe. 2) Lobge�äng:auf die Geb.

J. E. ‘g)Hein�enLobge�ang
JJE; 4) Auf

den Anfang des1621�tenJahrs. 5) Lob-

ge�ang’auf den“heil. Anüo.neb Opikzens

Ueber�ekungund lateini�chenAnmerfuügen.
Die�esStü" vermißt man in don mei�ten,
Ansgaben; hier erhált es durc) die von B.

hinzugefügtenAnmerkungen nenen Werth.
6) Lob des Kriegeëgottes. 2) Lobge�angdes

Bacchus. 8) Lobgedichtan HerzogUlich.
i

9) Lobgedichtan den K. in Polen. 10)Sch:

ferei vonder NymfeHercynie. 11)Lobdes

Feldlebens. — Dex zweite Theil würde die

didatti�czenund dramati�cheGedichte —

der dritte-die poeti�chenWälder und. Spi:
“grammen= der vievte die bibl, Gedichte

_

enthaltenhaben,S. dieVenddorHeraus:
geber,

“(e Diefe Trillor�cheSiani;die zu Frankfyre
am Main {mVarre‘entrap�chenVerl. mit

usvon M. T y r o �}zum Theil nah J

Jh Sa

Preisfers Zeithnungener�chien, i mit

einer Zueignungs�chriftan Franz k.

Ver�ehen,derenAgfaugal�d-acenz
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Großmächtig�terMonarch , ein würdiger
:

ede Poet,
Dem Fär�ten,Könige, neb�tHelden¿ün�tiz

waren,
DenKai�erFerdinandvor mehrals hundert

Jahren
Aus �onderbarerHuld in Adel�tanderhöht,
Der leget �ichdurchmich allhier:zu deinen

;
Füßen,

:

Und will den lesten Saura von deinem .

icin
“

Purpur kú��en.

Varianten der frühernAusgabenfindet man

“hierniht, » denn aus allen alten Auflagen,
»die Dru> - Schreib - und Jugendfehler"
»müh�amzu�ammenzu tragen, und den

>»Le�ernzum Verdruß, Eel und Gelächter,

>»die�eni<htswürdigenSchäßeunter denText
>» zu�eben,wie heutzu Tage die großenCritici

>» in Engelland, Holland, und auch dieklei:
» nern anderswo » — ein Seitenblicé des

‘ElendenSchmierers auf die würdigenMänner

in der Schweiz— »gewohnt �ind, war kein
>» Werk für einen Mann, der das ko�tbare
>»Ge�chenkder unwied erbringlichenZeit be��er

> anzuwendenhat, als daß er es mit �olchem
>» bunten und unnüßenSpielwerk unverant-

>» wortlichverderben �ollte.Vielmehr gehört
>»�olche‘unglücf�eligeArbeit für fleißige

|
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>»Mü��iggängerund �tumpf�charf�innigeWort-
>»und-Sylbenanatomi�ten, welche alleHaare
» an deu Raupen und alle Fäden in den“

> Spinnewebengenau zählenkönnen,und

>mit einem Worte, in Kleinigkeitengroß
» �einwollen.»-— Etwas erbäurmlicheres,

als die vorange�chickteLobredeauf Opik,

láßit�i<kaum denken; hier nur die er�te

Strophe:
Nur hinweg, gemeine Flöten!

Fort , gewöhnlichsSaiten�piel!
Ein Homerus und Virgil,
Ja ein Opitzi�tvonndòthen,
Dich, o Opil, zu erhöhn,
Dein Verdien�tder Welt zu zeigen ;

Be��erwär es, abzu�tehn,
Klügerwär es, ganz zu �{weigen,
Als daßdich ein Mund be�ingt,

Dem kein würdigLied gelingt.
Der er�teund zweite Band die�erA. enthält
die «weltlichen >» der dritte und vierte die

«gei�tliche n». Gedichte.Ó Jn dem vierten
Theile findet man die ganze Sammlung der
x50 P�almeund ein Gedichtvon der Wahr:
heit derchri�tl.Religion nach dem Lat, dés

Hugo Grotius. Beide féhlenin der Am�t.,
Ausgabez aber die MLISIANESviI. 1690

hat�ie.
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Mat �ehedieRezen�iondie�erAusgabe im
aten Be des Neuen Bücher�aalsS. 492 �.

Ér‘eithâ�t:
:

‘Das Lob des Feldlebeus,

“Blatna,den Ve�uv,Vielgut,das Tró�tgedicht

in W.d. K., Gedicht auf dénAnfang des

xó21�ienÀ , Lobgedichtauf denKönigvón

Polenünd alseinen Anhangdrei kleinere
:

Gedichte, e

(1) Fn déë diia TNDan DinRath
Teubner �agt Opis von die�emGedichte:
» Als ich neulich bei meiner guten Freunde

» einem im Durchrei�enein�prach, fand ih
>» unter andern �einenSachen auch dies Ge:

 >dicht von Glüef�eligkeit:des! Feldlebens,
» welches ih vor etlichen Jahren, als ich

—“>mihnoch in hohen Schulen. aufgéhalten,
>»ellichermaaßenaus eines andern Worten

>»ge�chriebenhatte. Weil aber mein Zlatnä,

“>»�\onicht un�láng|aufgeleget wordèn, fa�t
>»eben die�esJnhalts i�t, und auch von der

» Ruhe des Gemüthsredet , als habe ich
» Lu�thalben, und damit ich innen würdè,

>» ob ich auch die�eJahr her in denen Sachen
» etwas zugenommen, �iebeide gegen ein:

» ander halten,und den Unter�chiedder�elben,

>»welchendie, �ovon der Poe�iezu urtheilen
>»pflegen , leicht kennen, betrachten wollen :
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x

Tr:
“

»ange�ehn,daß wir theilsin der Jugend

(v)

_ Jahrs.

» allesfreier undmit fei�terenWovten (daß
Sich fo �agendarf) zu gebenpflegen:theils
>» áber niht alle Stunden.einerleiGei�tund
» Antrieb zum Schreibenhaben.»— ;

Der Bergwütetevon der Mittedes Dezem:
bers 63xbis tiefindenFebruardes folgenden



ZwölfteVorle�ung.
Chaden bisher angeführtenGedichten zeigt �ich

un�treitigOpikens «Genie von �einer’glänzend�ten
Seite. : Nach ihnendürftenvielleichtdie Ueber�eßun-

gen einigerpoeti�cherSchriften der Bibel und �eine

theatrali�chenArbeiten den näch�tenRang verdienen.
Unter ienen finden wir dieKlagliederdes Jere:

mias, die Ge�chichtedes Jonas, einige P�almeund

die unter demNamen des Hohenliedes befannten

Minneége�ánge; außerdemnoh die ganze Samm-

lung der P�almeund éin Gedicht von der Wahrheit
der chri�tl.Religion nach dem Lat. des H. Grotius.

Füreins der �chön�ten‘Stúe aus die�erKla��e halte
ich folgendeNachbildungder herrlichenHymneeines

unbekannten: Dichters.“
“

Erwache meine Seel? und�ageLob dem Herren!
-

O Gott wie bi�tdu doch �orühmlichfür und für!

Dein größerSchein be�traltdenWeltkreißweit

und ferren,
Dein Schmu,in dem du geh�t,i�nichts als

Schmuund Zier:

Dein,Kleid i�reiniglih und �auberzubereitet,

I�tauf den Glanz gemacht und lichter Schôn-
:

heit voll:
Duha�tdasblaue Tuch desHimmels ausgebreitet

Dir zur Tapezerei,als wie ein König �oll.
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Die DeÆe, welchedir dies hoheHaus muß tragen
Und du ha�taufgewölbt,i�tuner�höpftesMeer ;

Das Wa��eri�tdeinHof ; die Wolken �inddeinWagen,
Die Winde flúgel�tdu, und iag�t�ievor dir her.

Die Winde flúgel�tdu, und {i>� �ie-allzu�ammen
Wie treue Boten aus; dein Herold i�tdie Luft ;'

Der Donner höretdich;der Sturm und �chnelle

Flammen

Er zeigenihren Dien�t,wann deine Stimme ruft.
Duha�t des HimmelsFuß- die großeLa�tder Erden,

Dein. wei�esMei�terwerkin�tarkenGrund gelegt,
“Den Bau' ihm la��enfelb�tzur Gegenwage werden,

Sodaß er weder �inktnoh aufdie Seite �chlägt.
Duhattè�tihmvorhin zum Mantel umgegeben-

Die bodenlo�eSee, ihr Schaum gingüberher:
Die Fel�en,‘�oihr Haupt dermaßenhocherheben,

Die �tundenzugede>t , und waren {lauter Meers

Jedoch, �obald dir nur geliebethat, zu winken,
Hat auch díe wilde Flut ihr einen Weg ge�ucht:

Aufdeiner StimmeBlit fing alles an zu �inken,

Die Wellen wurden {heu und eilten in die Flucht, -

Die Berge menaten�ichder Luft mit ihren Spitzen,
Und ragten �tolzherfürzdas Feld ward abge�enkt;

Die Klippen mu�ten�tehn,die tiefen Thäler�ißen

Da, wodu ieglichemha�t�einènOrr ge�chenkt.
Du ha�tder breiten See -den Gränze�teingezeiget,

So daß ihr kühnerLauf nun �eineSchwelle
EE

weiß,
D
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Und ‘nichtmehr ünbepfältan frenidesUfer�teiget,
“Und nicht mehrüberfällt den müdenErdenkreis.

Die flachen Gründe �indder Brunnen kühle:Stelle,

Worein �iehat gepflanzt dein uner�chöpfterSinn:

“Hier�uchtihr freien GangidieFlut der reichenQuellè,

Hierraü�chtderFlü��eStroman raußenBergenhin.
“Dies ha�tdu fúr die Thier auch alfohaben wollen,

Damit kein Mangel �eiauf ihrer grünenBahn,
Und �iéden heißenDur�tgenüglich�tillen�ollen,

|

Sodaß des Wildes Heer:�ichfrölichleen kann.

Hiechöôrtmanum den Strand auf hohenAe�ten�ingen

Die {ön gemahlteSchaarder weiten Himmelsluft:

“Hierhört man �iemit Lu�tdie Tagewei�e{hwingen, )
Daß Thalüund-Feldund Wald und Ufer widerruft.

Du mach�tdie Berge naß, �chick�tangenehmen Regen
Aus deien Wolken her mit einer milden Hand;

Die Luft muß �{<wanger�ein,gebährendeinen Segen,
Dein �úßerPerlenthau befeuchten alles Land.

Du lá��e�tfúr das Vieh ent�prießenfei�teWeide,

Dugieb�tihmweichesGras und �cha�fe�tFutter ein:

Das Volk der Sterblichenhat Kräuter und Getreide,
Damit es beides; �attund auch ge�undkann �ein:

Dey Men�chenHerz und Blut wird durch das Blut
|

der Erden,

DenWein,denSorgentro�t,zurFrölichkeitgebrachte

*) Durch das SchwingenihrerFlügeldieiatzis
andeuten?

Bt
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Sein Antlifzkann von Oelèrgui>ktund {öner werden,
Dix Glieder von der Kraft desBrodes�tarkgemacht.

Daß �oviel Báume�ichdurch ThalundBerg*erhöhen,
Und wach�enungepfropftundhaben-vollenSaft,

Daßauf dem Libanon die fe�tenZedern�tehen,

Das wöhlge�chma>teHolz, dies ha�tdu auch.
ge�chaft,

Hierpflegt in �tillerRuh der Sperlingauf zurü�ten,

SE es
�einHE

Ne�t ihm einen kleinen
Raum

Hier ifieht manGG:emporden �tolzenReigèrni�ten,
“Fa�t um ein dikes See auf einem Tannenbaum,
“Die zarte Hindin kennt; daßBerge für�iediènenz

DièGeni�e�hwinget�ichäuf Klippenin die Kluftz
Die �amenreicheZucht der flüchtigenKañtinen

Hat ihren Aufenthaltin wilder Fel�enkluft,
Damit das Jahr von uns kann eingetheilet werden,
“So muß des Mondes Rad iebtleer, iet trächtig

:

�tehn.
Es weißdes“TagesZier;die Kerzè die�erErden,

Die Sonne, welche Zeit �ie�ollzu Bette gehn.
“ Du heiße�kalles Land dur Fin�ternißverbleichen,

Und gieb�tden Wolken um das braune Kleid deb
Nacht.

Dann hörtman, wie die Thier’aus ihrenLöchern
weichen,

Und wie das �cheueWild �ichdur< die Bü�che
macht,

DA
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“DerWälderFurcht undKraft, die iungenLöten,
i wi��en,

Wo Raubzu �uchen�eiin ihrer Hungersnoth,
Dieweil �ieeinig dich, nur einig dichbegrüßen,

_

Und brüllen auf zu dir, du auch der ThiereGott!
Waundann der Sonnen Gun�tmit einem goldnen

Blicke

Den Erdeutpäiserwe>t von �einerlangen Nuh,
Da nehmen�ieden Weg in voller Schaar zurúe,

Und läuft ein ieglichesauf �eineHöô�ezu.

Dann tags
der Men�ch�ichan *),verbringt auf �einem

Grunde

Und Ae>kerk den Beruf, wozu er i�tbe�timmt,

Undwird der Erden Arzt, bis daß die Abend�tunde

Diè Arbeit Und den Tag zugleichevon ihm nimmt.

O Herr , wie wunderbar und groß�inddeine Werke!

E Weri�t es, der �iekennt und alle nennen foll ?

“Du, duha�t dies gethan, durch deine wei�eStärke;
Das ganze, weite Rund i�tdeiner Güte voll !

Was dann die See betritt, wer will ergründen
können

Das Vieh der reichenFlut, und kalte Schuppen:

heer ?

*) »Dann legt der Men�ch �i<han»

Sich. anlegen, wahr�cheinlichfür :, �ich
an�chien. Al�o: der Men�chmacht �ichzu

�einenGe�chäftenbereit. Tn:
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Denn die Ge�talt-anihm i�tnimmer anszu�innen,

Die Anzahl nur allein �ogroß nicht als �ein
Meer. -

Hier lauft das kúÿneSchiffdie Wette mit dem

Winde,

Undeilt geflúgeltfort durch �einena��eBahn ;

Hier ha�tdu einge�eztden Wallfi�chindie Gründe,
Damit er lu�tig�einund frôlich�cherzenfann.

Es �chautund wartet, Herr, mit gläubigemVer,

langen
Dies, wasfit {webt und lebt, auf deine

“Gütigkeit-
Es dient dir fadaauf, und hoffet zu empfangen

Die Spei�e,die du �chaffzu rechterE��enszeit.
Sie kommen alle�ammt,und hei��enihnengeben,

Und kriegen Unterhalt, das keines Mangel hat.
Sie kommenalle�ammt, und du erqui�tihr Leben 2

Thuftdu die Hand nur auf, �o�ind�iegänzlich,
fatt.

Woferrenaber du verbirge�tdein Ge�ichte,
Und ihnen ihren Gei�terzürnetwill�tentziehn,

So zittern �iefür Ang�t,�owerden �iezunichte,
Und �indeinleichter Staub und A�chewie vorhin.

Wird nachmals über �iedein Athem ausgela��en,

Solebt, was iebund �honvom Leben nicht mehr,
weiß,

Und kann ihm neue Luft und fri�cheKräfte fa��en

Ja du veriünge�tauchden ganzen Exdenkreis l.
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Des Herren werthes Lob �ollewig bei uns: wallen,

Wir wollen allezeit erheben�eineKraft ;

Der Herr der Herren hat ein großesWohlgefallen,

Hat; E HerzensLu�tan Werken „die er

�chaft.

Wann’ér dieErdenur ergrimmèt an wilt bli>en,
So’ zittert und erbebt die ganze �chwereLä�t.

Die Fel�engeben Danipf,1der-ftarkenBerge Rücken
“Die rauchen, wanner �ie‘mit ‘einem-Fingex

faßt. E

Ich wüll aus allerKraft des Herren Ruhmerheben,
i WillPENmeinen Gott mein ganzes Leben:

�ang, i

Will al�o,weil er mir auf Erden Fri�twird geben,

Erhöhen�cineMacht durch meinenLobge�äng2s

Wenn wir auchin die�erNachbildunghin undwieder
Gedankenund Auédrückefinden,die �ichnicht mit

der Würde der Poe�ievertragen,wie zum Bei�piely

im
i

fünften,Ber�e:

DeinKleid i� reiniglich und �auberzubereitet,
—

fo wird mandie�eswegen dex überwiegendenSchön:

heiten gerne verzeihen. Man �che,wie eiu neuerer,

zu �einerZeit �ehrbeliebter Dichter ) etwa hundert

*) B. H. Brookes in der bekannten Samm:

__lungt Jrdi�hes Vergnügen in Gott,

Túbingen1739. im aten Th. S. 483 �.
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Jahre-�pätereben»die�eHymneübertragenhat, und

würdigedann Opilzens Verdien�t.BAwill hier nur

denAnfangmittheilen ©

A den Herrn- meineSeele! h

Herr, mein Gott, du ‘bi�t�ehrmächtig,
Herrlich, �chönge�chmückt1 undprächtig,

Nichts , als Licht i�deinGewand;
i:

Selb�tder une i�tdurchdich; als ein Teppich
ausgeè�pannt.

Oben wölb�tdues mit Wa��er,fähr�tauf Wolken:

:

“�oge�{winde,
Recht, als wie auf einem Wagen; geh�taufFittigen

“der Winde.

Herr , durchden die Engel- Winde, deine Diener
: Flammenwerden,

Der du fe�tauf �einenBoden gründe�tun�ern

“Kreis der Erden,
Daß er immer bleibt und ewig. “Mit der Tiefe

és

|

“dee�tdu

Ihn, als wie miteinem Kleide,wutiderbar und.
*

Fün�tlihzu z

Unddie Wa��er�tehenEAauf den Bergen.Doch
X IRD von dir

Fliehen�ie;von deinem Schelten, und von deines,
“DonnersKraft

Fahren�ie dahin, und. werden: augenbliÆlichweg,

gerafft.

>

DA
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“Der erhabnen Berge Gipfel gehenalle Hochherfür,
Und die Breiten �elen�ichmit der üngeheurenLa�t
Zu dem Orte, welchen du ihnen, Herr, gegründet

haftu. �.w.

Aus demSobentiedemag der folgendeWech�el:

ge�angzur ‘Probedienen :

_Die Sulamithin.
Wie die Ro�epflegt zu �tehn

In. den hohenSaronswäldern,

1 7Wiedie Lilie aufzugeha
©Jn den�elbengrünenFeldern,

Wann die Sonne zeiget �ich,

Al�obin in gleichenich.

Salomon.

Wie der goldnen Ro�enZier

Unterx �charfenDornenblühet,
-

Und für ihnen ragt herfür:
Wie ihr {öner -Glanzaus�ichet,
So mußmeiner Lieb�tenSchein
Unter andern Töchtern�ein.-

Die Sulamithin.
- Wie ein Apfelbaum , der Frucht

Jn dem reichenHerb�teträget,

Für den Bäumen wird ge�ucht, -

Die man ohneNuzenheget<:
So weit blickt des Lieb�tenZier
Für den andern Söhnen für.

SN
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Wasi�t be��er,als daß ich,

Wann mich brennt die Sommerhige,i

Seiner Frucht gebrauchemich, -*
Unter �einemSchatten �ile?

Dann zu meiner Kehlen Lu�t

J�tmix �úßersnichts bewu�t.

Jn die Kellerunterhin-
Will ex mich zum Weine führenz

Daß ich frei und �icherbin, /

Deckter mich mit Liebspanierendt

Seine treue Liebe macht,
Daß mein Sinn des Glükes lacht,

Wo der Wein darinnen �teht,-

Stúßet mix die Legelunter,

Dann mein Herze das vergeht,
Machet mich mit Aepfeln munter «

Liebeskrankheitkömmt mich an,

Daßich nicht mein�elb�t�einkaun,

Er hat �einelinke Hand
Unter meinem Haupte liegen,
Als derwahrenLiebe Pfand,
Und mein äußer�tesGenügen«+
Und um meinen Leib und mich

Schlägt ex mit der Rechten�ich.
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at SalontoR D eis

_ ODihr-Töchter:Solyme; ik

Jh be�chwöreuch bei den Rehen, -

Die zu Feld“und auf der Höh?

Jn der fei�tenWeide gehen,
Weft mein Liebnichtauf mit Macht,
Bis �ievon �ch�elberwacht.

Die Sulamithin.-

Hôr-ichmeinen Lieb�tennicht ?

Seh ich ihn nicht zu mir dringen ?
:

Schaue dochmein werthes Licht
Aufden. wei��enHügeln�pringen,

Wie:ein Nehbo�üchrerzeigt,
Und die wildeGem�e�teigt.

Hater �ichdoch�chonallhier

Hinter un�reWand begeben,

Sieht durchs Fen�terliedherfür,

Durch:das Gitter �chautmein Leben,

Singt aufs lieblich als er kann,

Und hebtal�ózu mir an.

Salomon. '

Komm, o Schôóne,wo-ich bin,

Auf, Lieb, ille mein Verlangen:

Schnee und Eis i�túberhin,-

Sturm und Regen �indvergangen +

Das. vorhin bereiftéLand

Wird in Blumen umgewandt..
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Nichts i�ttraurig’ was tan �icht,

Freudetet in allen Dingen, ‘p
Wald, Feld”,Berg undWie�eblüht,

Die verliebtenVögel�ingen,„5: ue
Unddie Turteltauberuft

Ee

Yesá
Bulen ausdexLat: Gis

E,
A: Ian CU

Derfa�tf blaueFeigenbaumE

Hatviel Knoten�chongewonten,E

“Undder° “Wein�tockhált�ichfaum, E
KriegetAugenvon derSonnen,

:

Sein Geruchmacht �ichherfürE

Komm,Lieb, Schbne,fomi.zumir?248

’Meinè Taube,die du dich!
Seke�tin Gebirg®und: Klippen,“

“_LaßdieSchönheit�chauenmich,
Laßmichhörendeine Lippenz

|

+.

Nichts i�t,das der Stimmegleicht,

TESM ein
1

iederweicht.(48F
Y ocI/s

(425 BE JS.
5

Leidetnichtdië

è

Füch�eniehr,
e

: LORIEihre JJungennieder,
Die den Weinbergal�o�ehr
Uns verwü�tenhin und wieder,

* Dann ex iet kaum wièdgehegt,
Und. nux wenigBeeventrägt.
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Die Sulamithin. -

Der mich néhr noch liebtals fich,
:

: Dernur nich liebt und �on�tkeine,
Der i� mein und �einauch i,

Seine bin ich, und er meinte
Lilien �indihm eíneLu�t,
Und Violen �eineKo�t.
“WanndertotheTaganbricht,is

Wannder Schatteni�tvergangen,i

Komm alsdannund�äumenicht,
Komm herwiederT meinVerlangen,
Wie ein Rehe ficherhebt,

Dasauf BethersAlpen lebt.

Die theatrali�chenStücke enthalten theils poeti:

‘�cheUeher�ezungenaus-dem Griechi�chenund Latei-

ni�chén, theils einige-freieNachbildungen italieni�cher

Originale, Sie �indder Zeitordnung nachfolgende:

1) Die Troianerinnen,

ein Trauer�piel,aus dem Lateini�chendes Seneka

Über�etztvom Jahr 1625%Vorzüglichglü>lich�cheint
mir folgende Stelle: gerathenzu �ein,in welcher der

Chor der Troiani�chenJungfrauen redend eingeführt
Wird -

Wie trö�tlichi�s- wenn eine großeSchaar
Einander kann von Kreuze�agenz
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Wann Völker �indzu�ammenin Gefahr,
Und nicht nur -Ein Men�ch�ichdarfklagen!
Es beißenuns die Thränen nicht �v�ehr,

Die man zu Haufen muß vergießen:

Die Peini�t froh, �indihrer nur nochmehr,
Und�ie nicht gar allein darf büßen.
Des Ungemachs, von dem kein Men�chi�tfrei,

Begehrt nichr Einer frei zu werden,
Er glaubet nicht’,daßer ein Armer �ei,

‘Wanner der Aerm�t*i�tauf Erden.

A��’keiner groß, hat niemand Geld und Gut,
Und Ae>er, die weit um �ichreichen,

i

So wäch�etnoh den Armen Herz und Muthz
Wir �indnur elend im Vergleichen.
Der i�t getro�t,der großenSchaden fühlt,
Wenn niemand frölichaus kann �ehen.
Der�elbeweint, mit dem das Wetter �pielt,

Wannihn die Wind? allein verwehen,
Hochúber See an unbewohntenStrand.

Ein andrer kanns viel be��erleiden,
:

Wann tau�endSchiff?auf die�*und iene Hand
Durch Sturm �ichvon einander �cheiden:
Wann Ma�tund Brett ums Meer ge�teencr�ind,
Waunder und der die Ruderfa��en,
Und �chwimmenhin, und der Nordwe�tenwind
Die Flut nicht will zurüe la��en.

Der Phryxus hat die Schwe�ter�ehrgeklagt,
Als Helle von dem goldnen Widder,

|
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Auf dem �iè�ichdavon zu fliehngewagt,
Schoß in den Grund des Meeres nieder, -

Und �chnellértrank die Pyrrhe und ihr Mann,
Die mu�tenauf der See hikfahren;,
Noch haben�ié�okläglichnicht gethan,
Da’doch nur�ieauf Erden waren.
Die Menge Schiff” und Schiffer,die wir �ehn,
Wird un�erLeid geringermachen,
Wann nurdie Luft wird auf die Höhewehn,
Beid? uns und-�ieum ihre Sachen.

|

Wir armes Volk , wie wird ès da uns gehn,
Was werden wir im Sinne führen;
Wenn nun die See gemachwird höher�tehn,
Dies Land �amintJda �ichverlieren ?

Die Mutter wird dem Sohn’, und er auch ihr
Die Gegend mit den Fingern zeigen,

3

Da Troia warz �chaut,Mutter, �chautdochhier,
Wo ihr den {warzen Dampf auf�teigen
Von fernen �eht,da liegt dieStadt hinein,
Wodicker Nebel von dem Brennen

Zum Himmel raucht, dies wird das Zeichenfein,
An dèm wir Troia werden kennen

2) Dafné.

einkleinesSing�piel,bei Gelegenheiteinerfür�tlichen
Vermählung, im Jahr 1627, grö�tentheilsnach

dem Jtalieni�chenbearbeitet. Es enthält fünf
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Abtheilungen “odèrAkte. Sni ife AttMMfolgendes attigéLiedder Hirten :

Kein �chnellesWild,das in denBü�chenlebt,
Dem Gras die Nahrung giebt,
Kein Vogel auch, derum die Wolken {webt, .

Kein Fi�chbleibt unverliebt : ;

Nichts i�t,was wohut auf Erden, -

WoLuft und See durch�treicht,

Wasi�t und nochfoll werden,
|

Das nicht der Liebe weicht-

Die Kräuter�elb,die ohneGei�taufgehn,
Sind Freund ddchunter �ich;

Kein Element kann bei dem andern�tehn,
O Amor, als durch dich:

Der Men�chi�t's,der die Gaben S

Des Lebèns von �ich�treicht,
Und will ein Herze haben,
Das nichtder Liebeweicht.

Der Eine�telit auf ungezähmtesWild,
Derrei�et Tag und Nacht,
Ein andrer 'höórt,wann die Trompet? er�chätt,Und Fug zum Kriegen macht,

2

Der �chauet, daßmit Scherze
Und Lu�t-dieZeit:ver�treicht,

„Damit er hab? ein Herze,
Das nicht der Lebe“weicht.
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Dochwann uns kömmtdes Leibes theuxeWaar,
Der Augen Stralen für, zj

Der weiße Hals „ das GoldgemenzgteHaar,
Dev rothen Lippen Zier,
So mußman innen. werden,

Daß nichts �ichihnengleicht,
Und kein Ding �eiauf Erden,
Das nicht der Liebe weicht.

3) Iudith, -

ein Sing�piel, oder , wie es der Dichter nennt, ein

“Schau�pielin drei Akten » an Erfindung und Wor:

ten » grö�tentheilsaus dem Jralieni�chenentlchut. —

Die Zueignungs�chrifti�tvom Jahr 1635, aber no<

einige Jahre �rúherwar das Stúk �elb�tge�chrieben.

Déer�teAkt beginnt mit einer Unterredungzwi�chen
“

dem Holofernes, �einemHauptmann Ar�acesund

dem KämmerlingBoas.

Holofernes.
Soll derHebräerdann mir iet zum Mei�terwerden,

Mir, de��enHeldenmuth“

Nichts gleichesweiß auf Erden,

Für den Araxes �elb�tlegt �einewilde Flut,
Für welchesMacht der Strom des Tigers {weiget,
Und Taurus auch �einSchneegefildeneiget ?

Mag nundies arme Volk mich längerhinterzichn?
Nein, nein, �ie�ollenbald exfahren, wer ih bin!
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Ar�aces-

‘Der Erden Kreis er�chüttert,

“DieHôlle zittert
Auch �elb�tfür dir,

Der Angel�tern i :

Erbleichet �chier,-
*

,

Wann du das Heer auffähre�t,
O Holofern,
Und deineWa�fenführe�t.

E
___ Holofernes.

Aber - ah! ich kann ia �iegen;
„ Doch was hilft es, daß die Hand

Zähmet�oviel Leut? und Land,

Und das Herzemußerliegen,

Muß �ichla��eniet bekriegen,

Nicht durch �tvengeSchlacht und Streit,

Sondern �{öneFreundlichkeit? Î

Kein �tarkesHeerhat mich
Geiaget ie zurú>e,
Jesbtzitter? ich

L

j

_ Für einem leichten Augenbli>ke.
Es mußtemein Gebot �omancher König �püren,

Jekßtaber kann ich �elb�tmich nicht regieren.
‘Duha�tgewonnen, du Hébräer,
‘Duzwinge�tmeinen Sinn,

Wie hochichbin,

Soi�t ein Weib aus deiner Stadt dochhöher2c. °

j

E
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Auf Zureden des Bogas ent�chließt�ichHolofernes,
Judith zum Male einzuladen ; die�enimmt die Ein:

ladung an. Der Chor der vom Holofernes über:

wundenen und gefangenen Könige�chließtden er�ten

Akt. Jm zweitenAkt er�cheintJudith vor dem

Holofernes ; er führt�iezum Mal. Nach ihrer
“

Entfernung �ingtder Chor der Wache:

Was thu�tdu ießundoben,

Du Sohn der Semele,

Kommher und laß dichloben,
Zäch, Evoe!

Kommher. und gieb zum Be�ten
Die �üßeRebenbäch-
Den angenehmenGä�ten
Evoe, Zäch! a

Der Feldherr liegt gefangen,-

- Schifft auf der Venus�ee,

Hilf ihm den Port erlangen
_Jách, Evoe!

\ Weil deineMilch nicht �pringet,
Dableibt dieLiebe nach;

:

Du bi�t,der Wollu�tbringet,
Evoe, Jac!
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Ein nüchternes Gehirne Ï

Das fühletAng�tund Weh ;

Erhitig du die Stirne,
Jäch 1 Evoe!

_Viel be��eri�ein Becher,
-

Als Leid'undUngemäch:

Komm her, du Sorgenbrecher,

Svot;Sách!

Komm, Ba��areu, komm, Bacche,
x Komm, Vater Bromie !

'

O Evan, o Jäche,

Sách, Evoe!

4) Antigone,

ein Trauer�pielaus dem Griechi�chendes Sophokles.
Die Zueignungs�chriftan den Grafen Dönhof i�tim

März 1636 ge�chrieben.Schuammel (a) urtheilt
doh wohl zu �trengevon die�emStücke, wenn er

�agt, es �eioffenbar viel �chlechtergerathen , als �ein
« �chlechte�teseigenes Produkt. Opilz �elb�thielt es,

wie man aus“der angeführtenZueignung �chließen
muß, �ichernicht für �eine�chlechte�teArbeit. Zwar,

wer dürfte es láugnen,daß in die�erAntigone�owohl,
“als in �einenübrigen theatrali�chenNachbildungen
manche Abweichung vom Original, manche mislun:e

gene Stelle, manchéHärte des Ausdru>s und der
5:
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Wendungen vorkomme?Dennoch wird man bei unpar-

theii�cherUnter�uchung, und, was man nie verge��en

�ollte,mit bé�tändigerHin�ichtauf"dasZeitalter des

Dichters zugeben, daßeinzelne Stellen �ehrglüÆli<

gerathen �ind. So �cheintmir z. B. folgende Rede

des Kreon in der dritten Scene des er�tenAkts ohne

Nachtheilnebendie neuêre Ueber�ezungvon Gold:

hagenge�elztwerden zukönnen.

AOLSent eshabennun die Götter Ruh
ge�chenket

Der Stadt hier, die �ievor in Wellen fa�t
:

:

ver�enket.

Euchaber hab ichauch dur Boten ießtbetagt *)
Vor allen, �intemal.éuch iederzeit behagt

DesLaii Neimueiss
wie dann noh wohl ver:

nomnmien :

Und daß,VaOedipus die Stadt hat über:

kommen,

Auch�chonge�torbeni�t,ihr do den Kindern

E nicht

Hernach entzogen habt des Herzens fe�tePflicht.
Dieweil �ieeinen Tag dannbeide �indgeblieben,
Durch gleichenTodesfall,und �ich�oaufgerieben,
Die Uebelthatverbrachtmir ihrer eignenHand,
So wird Gewalt und Thron ießt ganz- zu mir

gewandt,

*) betagen, be�cheiden,vorfordern la��en.
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Als der i< näch�tverwandt mit ihnen von
Geblüúüte.

Nun i�tsnichtmöglichfa�t,den Men�chenvon

Gemüthe

72kennen, zu ver�tehn, was er im Sinne
i führt,

Eh, als er Aemterträgt, und Leut und Land
) regiert.

Gewiß, wem eine Stadt i� gänzlichanvertrauet,
|

Under den le�tenRathnicht zu ergreifen �chauet,

Rührtnur díe Zungenicht aus bloßerFurcht
allein,

Der dúnkt mich, ießt und �tetsein lo�erMen�ch:

zu �ein.

Wer auch�einVaterland für einen Freundnicht.
i liebet,

Verdient nicht, daß man ihm den Namen.

: Ehrlich, giebet.

Jch, — dieß weiß Jupiter, der alle Dinge
�ieht,—

|

‘Erblié Ee daß nur ie den Bürgern Unfall
i

blüht, i

| Anguten Glückes�tatt,�okann ich nichts ver:
helen,

Fch mag. den�elbenauch für meinen Freund
'

Z
nicht zäßlen,

MEFeinddes Landesi�t,dieweil mein Sinn

, Ver�teht,
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Daß die�esuns erhált. Wenn, daß es ihm
“ wohl geht,

So �egeltman auchwohl „ und kann auch

Freundehaben +

Mit �olchenSaßungen will i< die Stadt

begaben.
Í

Dergleichen hab ich ießtden Bürgern ausge:

führt,
-

WasbeideSöhne zwar des Oedipus berührt.
Der Eteokles nun, �ofür die Stadt ge�torben,

e: durch den fühnenSpieß ‘ihmgroßes Lob

erworben,
Bé �ollbegraben �ein,und nebenihn gelegt,
Wasguten Leuten �on�tzur Zier zu werden pflegt.

Der Polynices dann, �einBruder, der dem

Es Lande,
Und �einenGöttern an<, mit Feuer alle

y Schande,
Nach �einerWiederkunft , und Schadenhat

i

gedráut,

Hatdas verwandteBlut zu �aufennicht ge�cheut,

:

Hat die�ehier vermeint, in Dien�tbarkeitzu
>

fa��en,
|

Der �oll, als wie ih-dann dexStadt befehlen
‘la��en,

Ganz unbeftattet nur und unbetrauert�ein,

Man {a��*ihn unver�charrt, man la��e�ein

Gebein
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Für Hund und Vögel hin , für die es auh
|

z

gehöret.—

Diesmein ih ern�tlichnun. Von mir wird

nie geehvret
:

Ein böô�erMen�chfürdem „dem Billigkeit
gefällt.

Wer. aber mitder Stádt es ret und redlich
hált,

Soll todtundlebendig �tetsEhre vonmir �chen,

Die�elbeStelle hat Goldhagen(b) �oüber�etzt:

¿»Männervon Theben, nun i�un�erVaterland,
|

H tuélbesdie Gôtter mit,heftigem Sturm er�chütter:"
»ten, von ihnen wiederaufgerichtet.und�icherge�tellt.

» Euch aber hab ih insbe�onderedurchmeine Both:
» �chafterzu mir be�chieden,weil i< weiß, daß ihr
» nicht nux vom Throndes Laius treue Verehrerwart,

» �ondernauch nachhexgegen den Oedipus, als er das

» Land regierte, und wie er zu Grunde ging, noch
» gegen. �eineSöhne bei gleichen Ge�innungenbehar:
» retet.  Jekt nun „da die�ebeidenan Einem. Tage
» eines gleichen Todesge�torben�indund mit.gegen-
>»�eitigentMorde einander erwürgthaben,be�itzeih"

» die höch�teGewalt und den Thron,als dernäch�te
» Blutsfreundder Ver�torbenen,Unmöglichkann

» man das Gemüth,die. Se�innungund die Ein�icht

>»eines Mannesin irgend.einer Lebensart �ogut be:

» urtheilen„ als wenn er eine Zeitlangam Ruder

/
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>»des Staats ge�e��en.‘Dennichhab’immer den, der

>»einem ganzen Volkevor�teht, wenn er nicht das

>» allgemeineWohlbe�tändigvor Augenhat, �ondern
>» aus Furcht “�einenMund ver�chlo��enhält , für

>»nihtswürdiggehalten,und thu"es noc iet. Auch
» wer einen Freund höher{hätt als das Vaterland,
>» auchden acht”i< für nihts. Dén# ih, — der

>»allwi��endeZevs �eimein Zeuge ! — werde niht
>» �chweigen,wenn ich �che,daß Verderben,�tattder
>» Wohlfarth.meinVolk bedrohet,und nimmer einen

>»Feinddes Vaterlandesin meine Freund�chaftauf:
>»nehmen. Denn ih weiß, daß vóm Vaterlande
>» meine Wohlfarthabhángtunddaß , wenns mit
> die�emwohl�teht,mirs néean Freudenfehlen wird.

> Nach �olchenGr und�äßenwill ih die�esLand glüŒ;

>»lih'nia<en. Und hieraufgründetfich der Befehl,
>»den ich in An�ehungder beiden Söhnedes Oedipus
»in dèrStadt habeausrufenla��en: Daß Etevfkles,

">der în Vértheidigungdes Vaterlandes umgekomtnen
» und eines rühmlichenTodes ge�torben,zur Erde
>»be�tattec,und ihmalle die Er erwie�enwerden
» �oll, die mati, ‘in Ab�ichtdes Begrábni��es, ‘dè

>» be�tenMen�chen�chuldigi�t¿ daßhingegen�einen
>»Bruder Polynikes, der �einVaterkandund die
>»vaterländi�chenGottheiten,als einrú>fehrender
> Verhantter ¿ trit Feuervon Grund aus verheeren
» Und mit Brüiderblat�eineRach�ucht�tillenund
% �eineMitbürger in die Kuecht�chaftführenwollte;
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»daß den niemand mit einem Grabe bechrennoch
%betrauren folle, fondern daß�cinLeichnam unbegra-
» ben liegen bleibe, um von Hunden und Vögeln ‘vor

» Jedermanns Augen zerflei�chtzu werden. “Dasi�t
» mein Wille. Nimmermehrwerd ich bö�enMen-

5 {en die Ehre erwei�en,die den Necht�chaffenen

>gebührt. Aber, wer’s mit dem BVaterlandewohl
» meint, der �ollim Tode �owohl,‘als imLeben,
» von mir geehrtwerden.ESS

;

-

Eine beträchtlicheSammlungvon Gedichten
enthaltennochdie vier Bücherdes

Poeti�chenwälder.
Jn dem er�tenBuche findet nran Gedichte ver-

mi�chtenJnhalts, poeti�cheBriefe, Lob - Hochzeitz
und andere Gelegenheitsgedichte:Eins der f<ön�ten

‘i�c'dasGedichtan den Burggrafenzu Dohna Karl

Annibal / �owie das mit der Ueeber�chrift: Ueber

des berihmirMahlers Zen. BV. Strobels
Run�tbuch.— Jn ienem �childertder Dichterdie

Verdien�tedes Grafen, der ihnmit �ovieler Licbe

bei fich aufgenommen hatte: und am Schkuffe.des

GedichtsergießtfichESDantaresHeramit den

Worten :

Du heb�tmich über mig„ du will�tfig
ganz befreien

Von deinerWaffenLa�t,will�tmich den Mu�en

leihen,

s
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Die meine Freude�indund mir in ihrer Schooß

_

EntbindenmeinenGei�t,der nachmals frei und

los

Jn tau�endBüchergeht. Du lá��e�tmih mix

|

machen
Ein Ne�tderLS Ruh', aus dem ih kann

verlachen,

Kannwerfenunter mi<h Neid, Hochmuth,
Geld und Welt,

Li �chaffen,was nah Gott und dir mir

�elb�tgefállt.

Nun, Klio windet dir fürdießden Kranz der

Ehren, /

Den keines Regens Macht noh Hagel kann

ver�ehren,
DerGudim Winter grünt ; �ie�chreibtdih

dahin an,

Wsdichein ieder Men�chvon fernen le�en
: kann,

Und immer le�en wird. Viel großeMänner

haben
Die Weltmit Sieg? erfüllt, do liegen �ie

begraben
Und ihreThatenauch, in einer langen Nacht,
Weil kein Gelehrter�ienichthâtbekannt gemacht
Durch �einewei�eFau�t: duaber wir�tbekleiben *)

*) bekleiben, fortdauern, berühmtbleiben,
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ugverld�chterZier, �olange man nur
�chreiben

Und Thaten merken kann, wir�t�teheniederzeit
Ge�chriebenin das Buch der grei�enEwigkeit 2c.

*
Das lektere i�teinem, zu Opilens Zeiten �ehr.

ge�chältenKün�tler, dem kai�erlichenHofmaler

Bartholomeus Strobelgewidmet.Du — �agt“
er zu e Freunde —

fann�tuns un�erlies
:

Zu Trote der Gewalt des Todes wieder geben,
Kann�tzeigen, was für Thun ein Men�chim

|

Schilde führt
: Aus�einerAugen Art, was �eineSitten ziert,

-

Und ihreMängel �ind:ein flüchtigesGemüthe,

Zorn,Rachgier, BBs Gerechtigkeitund

| Güte, ¡

;

Furcht,Hoffnung,‘Tro�tund Ang, das zeig�t

u du innigli<h
Mit ungefärbterFarb" 2c.

Das zweite Buchder do ciitdeuWälderhat die

Ueber�chriftvon Hocpzeitgedichten,das dritte :

úber Leichenbegängni��e.Jn beiden habe ih
nichts gefunden „ was herausgehobenzu werden vere

diente. Das vierte Buch enthält1)»KLiebesgedichte
der er�tenJugend. » 2)» Oden oder Ge�änge.»

3) »Sonnete.» 4) » Deut�cheEÆpigrammata.»

5) » Schäferei von der £Tymfe sgercinie, »
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6) » Line Sammlung von Lpigrammen aus

älternund neuern griechi�chenund lateini�chen

Dichtern. » Die �{ön�tenGedichte in die�erSamm-

lung �cheinenmir dieienigen zu �ein,welche unter der

Rubrik : Oden und Ge�ängevorkommen, wie

unter andern folgende:
:

SR

FA

I�t irgend zu erfragen

Ein Schäfer umden Rain, *)
Der �ehnlich�ichbeklagen
Muß über Liebespein, |

Der wird mir mü��enweichen,

Jh weiß, �ieplagt mich mehr ;

Niemandi�tmirzu gleichen
Undliebt er noch�o�ehr.

Esif vorbeigegangen|

“a

Fá�tießt ein volles Jahr, -

Daß Phyllis mich gefangen
Mit Liebe ganz und gar,

i

Daß �iemir hat genommen

Gédaúkèn,Muth und Sinn +

EinJahr i�ts,daßich konimen
Jn ihre Liebe bin. |

*) ‘Raïën oder Rein in vielen Gegenden

Deut�chlandsfür Anger.
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Seit dem bin ich verwirret

Gewe�enfur und für,

Es haben auch geirret
Die Schafe neben mir;

Das Feld habih verla��en,--

Gelebt in Ein�amkeit,

Habales mú��enha��en,

Warum ‘ein Men�ch�ichfreut.

Nichts hab ich können�ingen,

Als nur ihr klares Licht;

Von ihr, hab ich, zu klingen
Dié Lauten abgericht ;

Wie �ehrich �iemuß lieben

Und ihre großeZier,

Das hab? ich fa�tge�chrieben

An alle Báum? allhier.

Kein Trinkèn und keinE��en,

Ja nichts hat mir behagt,
“

Sc bin nur �tetsge�e��en
Und habe michbeklagt:
In die�em {weren Ordèn

Verándert alles �ich,

‘Die Heerd? i�tmager worden,
“

Und ich bin nicht mehr ich.

Sie aberhat die Sinnen

Weit von mir abgekehrt,
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Jf gar nicht zu gewinnen,
Als wär ich ihr nicht werth;
Dadoch, was ich ge�ungen,

Im Brittenwald er�challt,

Und auch mein Ton gedrungen
Bis durchden BöhmerWald.

|

So hab ih auch darneben,

Jh habe.was bei mir,

Das ich nicht wolltegeben
Umalles Vieh allhier,
Das andes Ne>ers Nande
Jm grünenGra�egeht;

Mein Lob wird auf dem Lande

ind in der Stadt erhöht.

Jedoch nach die�emallen

Frag ich niht �ondersviel ;

Der Phyllis zu gefallen
Jc einig �ingenwill,

Weil nichts i�das auf Erden
Mir ohne �iegefällt;
Kann ihreGun�tmix werden,

_Sohab ih alle Welt.

2. e

Ach, Lieb�ter, laß uns eilen,
Wir haben Zeit :

:

Es �chadetdas Verweilen
Us béider�eit.

/
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Der edlen SchönheitGaben

Fliehn Fuß für Fuß;

Das alles, was wir haben,

Ver�chwindenmuß.

Der Wangen Zier verbleichet,
Dás Haar wird greis z

Der AugenFeuer weichet,

Die Brun�twird Eis.

Das Mündlein von Korallen

Wird unge�talt;

Die Händ’, alsSchnee, verfallen
Und du wir�talt.

:

Drum laß uns ielt genießen

Der Jugend Frucht,

Eh) als wir folgen mü��en

Der Jahre Flucht,

Wodu dich�elberliebe�t,
Solièbe mich;

Gieb mir, daß, wann du giebe�t,

_Verlier auch ich. (c)

3+

Ich empfinde fa�tein Grauen,
Daß ich, Plato, für und für

Binge�e��enüber dir;

Es i�tZeit, hinaus zu �chauen,
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Und �ichbei den fri�chenQuellen -

Jn dem Grünenzu ergehn,
Wodie �{ónenBlumen �tehn

“

Und die Fi�cherNebe�tellen.

Wozudienet das Studiren,

Als zu iauter Ungemach?
Unterde��enlauft die Bach

Un�ersLebens, das wir führen,

Ehe wir es inne werden,

Auf ihr lebtes Ende hin,
Dann kommt, ohneGei�tund Sin:

Die�esalles in die Erden.

Holla,Junger , geh" und �tage.
Woder be�teTrunk mag �ein,

Nimm den Krug und fülle Wein!

Alles Trauern,Leid und Klage,

Wie wirMen�chentäglichhaben,
Eh) unsKlothofort gerafft,
Willich in den �üßenSaft,
Den die Traubegiebt, vergraben !

Kau�egleichfalls auch Melonen

Und vergißdes Zuckers nicht ;

Schaue nur, daßnichts gebricht!

Jener mag der Heller �chonen,
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Dek. bei-�einemGold- und Schätzen
Tolle �ichzu kränkenpflegt,

Und nicht �attzu Bette legt,

Jc will, weit ichkaun , michletzes

Bitte meine guten Brüder
Auf die Mu�ikund ein Glas !

Kein Ding chit �ich,dünktmich, baß,
Als ein Trunk und gute Lieder.

Laß ich �chonnichtviel zi eëbèn,

Ei, �ohab ich edlen Wein !

Will mit añdern lu�tig�eiñ,
?

Wenn ich gleichalleinmuß�terben-

dL

O wohldem, der die rechteFeit
In allen Dingen�iehet,

Und nichtnach dem, was'allbereit-

Hinweg i�t,�ihbemühet,
Derkennet » was er lièben �oll;
Und waser.�ollverla��en;
Er lebetfrei und allzeitwohl, 2

Und VE�iih�elb�tüichtha��en.LE

DieGöttinder Gelegenheit (

I�tfornen nur mit Haaren,
Im Nâäeen bleibt �iekahl allzeit3
Drum laß�ie’ia nicht-fahren,

Ï
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Weil du �iebei der Stirnen ha�t;
Der Tag geht eilends nieder,

Die Stunden laufen ohneRa�t,
:

Und kommen ganz nicht wieder.

9

S,

An die Morgenrôöthe.

Wer- �ichauf Ruhm begiebet
Und freie Tageliebet,

Der liebet auch dein Licht
Aurora, du mußtmachen
Den Fortgang aller Sachen,
Son�thilft der Vor�aßsnicht.

Wann deinegoldnen Stralen

Die blauen Wolken mahlen,
Du werthes Himmelskind,
So muß die Nacht verbleichen,
Es mü��enfür dir weichen

i

Soviel als Sternen �ind.

Es i�tdie großeSonne,
Der Erden Lu�tund Wonne,
Soherrlich nicht als du :

- Wann �ie dich an will �ehen,-

So kann es nichtge�chehen
Als nur von hinten zu:
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Komm�tdu aus TithonsArmen,
Da muß das Feld erwarmen,

Da lachet Berg und’Wald;

Das Gras muß Blumen bringen,
Die leichten Vögel fingen,

Daß Erd? und Lufter�challt.

Wer �einenMuth will letzen
Mit �chnellerJagd und Heben,

|

Der �tehetauf mit dir. Îa

“Dubi�t der Brün�teMutter,
Dein Thau erzeugt das Futter

Für Wild und alies Thier.

Wer Waffenträgtund krvieget,
Wer an den Ketten tieget,

Wer auf dem Meere wallt,

Wer voll i��{wererSorgen,
Der �pricht: wann wird es morgen ?

Aurora, komm doch bald!

“Auchich bin dir ergeben,
Dulete�t mir meinLeben

Mit deiner {öónenZier!

Hierum will ich dich prei�en,

Und meinen Dien�terwei�en,

O Gôttin, füx und für.

T2
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Laß mich nur dieß erlangen :

Mann ich mein Lieb umfangen,

Sohalt den Zúgelan!

Halt an die hellenBlicke,

Bis ich zuvor mein Glükeè,

Wie recht, gebrauchen kann!

“Vonallen denen unter die�erRubrik véibeiitien:
La Liedern , fünf und zwanzig an der Zahl, hatfa�t

ein iedes �eineigenes Silbenmaaß. Sie fallen grö�ten-

“theilsin �einefrühernJahre und die mei�tendavon

findet man au< Ee
in der er�tenAusgabe�einer

Gedichte, vom J. 1625.
i

Die, theils in Pro�e,theils in Ver�enabgefaßte

Erzählung,

Schâferei von der LTymfe Zercpnie,

i�teigentlicheine Lob�chriftauf den Frh.Zans Ulrich
von Shara dein auh das Gedicht in derZu-

eignungs�chriftgewidmet i�t.

DieSzeneder Erzählungi�ein Thal des Rie�en:

gebirgs. Jndie�emThale, — >»du könnte�tes einen
.

>»Wohnplaßaller Freuden,eiue fröhlicheEin�amkeit,
» ein Lu�thausder Nymfen und Feldgötter, ein Mei-

>»�ter�tü>der Natur nennen» — wär der Dichter -

nach einem Spaziergange einge�chlafen.Bald nach
�einemErwachen wurde er durch die Ankunft dreier

�einervertraute�tenFreunde; LTößler, Buchner
und Venator, überra�cht.Ein Sonnet, welchesOpi

%
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in einenBaum einge�chnittenhatte , leîtet ihre

Unterredung auf. dieLiebe, die
tip 458und die

Tugend.
|

Währenddev ìnterredungwaren �iean den Fuß
*

des Schneegebirges gekommen. Hier erblickten�iecine

Nymphe, gercpnie, » welche mit einem. �ubtilen

» durch�cheinendenSchleier hekleidetwar, die Haare,
» �omit einemgrünenKranzegezietet, auf eine fremde

» Art aufgebundenhatte, und unter der reten Hand
_» ein Ge�chirrvon dem weiße�tenMarmor hielt, dar:

» aus das Quell des Bächleinsgeronnen fam. » —

Noch �ind�ievollEr�tgunenüber die Er�cheinung,alg
der Ge�angder Nympheertönt.

Zhr Hirten, die ihr kommtzu �chauer

Die Quelle, die�eBerg und Auen,

Ihr Hitten „. laufet uicht vor mir,

Jch bin des OrtesNymphehier.

Der Zaken, danißrmich�ehtgießen,
“

Der mind�tevon den kleinenFlü��en,
_Föhrtoben �ilberklareFlut,

Seinreiner Sandträgt GoldundGut,
Warum �i{<Freund?und Feinds-héivèn;;
Darbei könntihr die Schafe weiden.

Wer Goldzu:wä�chen-er�tgelehrt,

Hat ia. dieMen�chenhochver�ehrt!:
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Die Götter lieben �olcheSinnen;
Die goldne Cinfalt liebenkönnen;

So kommt, ihr Hirten, �chauetan;

Was ich „ und kein Men�ch,zeigenkann!

So �ang die Nymphe; ießt führt �ieihre Gä�te
durchunterirdi�cheGänge , zeigt ihnen den Ur�prung
der Quellenund Flú��eund bringt�ieendlich in die

WohnungderThetis, die für den Empfangder Göttin

bereit �tand,wenn �iedie�eGegendzu be�uchenpflegtë.
» Wir kamen— heißt es in der Erzählung— in

» einen fö�tlichenSaal, von großerLängeund Breite.
» Der Boden war an �ich�elb�tKry�tallin,und mit
» allerhand Schlangen, Fi�hen und Meerwundern

» von anderer Art berühmtenSteinèn dermaaßen
» eingefüget,daß wir im er�tenAn�chauenfa�tnicht
>»trauen und auftretenwollten ; de��endany ‘die

» Nymphen. mit ‘einem�üßenAnbliÆe�ämmtlich
>» lachten. An der gewölbtenDecke, die mit blauen
» La;ur�teinenüber und über belegt war, und dur<
» welche aus zwéien runden fry�tallinenFen�ternder

»annmuthigeTag den ganzen Plaß von oben her be:

> leuchtete,�chiennicht weniger ven eben die�erkö�t-
» lichen Arbeit das Geflügelals in den Woiken herum
>»{weben und mangelte, un�ersBedünkens, nichts,

>»als die Stimme. Auf: beidèn Seiten �tundenin

» gleicherZähl-undAbtheilun4 Se��elvon Agat�teine,
» deren einer um den andern roth ‘oder gelbe war,
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Hinten , wie auch gegender Fürderthür.zu„ waren

» zweivergoldete Altare, auf deren einem dem gr oßen
» Ozean , aufdem andern der Thetis geopfert ward.
» Nicht weit von einem ieglichen�prangenaus zweien
» weiten �ilbernenBeckenoder Schalen, �oingleichen
» von �ilbernenSirenen gehalten wurden, �ehran-
» muthige Quellen,die einteblankemetallene Kugel
» in die Höhe.trieben,und damit�pieleten,auch gleich

»wieder herab:fielen und von. �ich�elb�t,ver�{hlu>t

>» und �tetswiederumaufge�toßenwurden. Jn der

» Mitten war eine. langeTafel von polivtemSteine,
>»an welcherThetis mit ihnen Spei�eund Trank zu
>»nehmenpfleget.. '

Ir

Unterde��en,daß die äbrigenRötha
n

mit den -

Opfern be�chäftigt�ind,erklärt: Hercynia den Frem:

den die Gemäldeund Ju�chriften, welche an den

Wänden des Saals befindlichwaren-und �ichauf die

alte- Ge�chichtedes Landes und be�ondersder Schaf:
gott�chenFamilie bezogen. Endlich zeigt �ie‘ißnen
eine Tafel : die�eTafèl enthielt eine poeti�cheWei�-

“‘�agung,welchedie Parzen dem Frhrn. Schafgot�ch,
‘dem die Erzählunggewidmet i�t,ge�ungenund » mit

>»Buch�tabenvon Demant in den PSE Kry�tall
» ver�et« hatten

Brich an, du �chönerSagundfomm, du

Re
edlesKind,

Dem Götter, und das Haus. der Götter gün�tig

find,
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DerHimmelundAnSwir.“Wirhabenzwar
*

gewunden

AEN Garn,ein

;

wei��esGarn, zu �einesLebens

Stunden ;

Wo i dieFarbehin? “Die Faden werden
Gold.

ELSan, LE Komm, 0Kind | Die Götter
/

find dir hokd,

IhrHirniund wir auch: �ie�ollen*) di
“

begaben,
y

H Dir feüles:‘dies, was viel woht wün�chen,

wenig haben;

Mars[eVesgroßenMuth, und Jupiter Ver:
�tand.

E an, deinYon Garndas wächstuns

inder Hand,
Und�pinntfh �elberauf + —

So fautetderVcfanedex Wei��agung.Während
des. Le�enshatten�ichdie übrigenNymphenverloh-

ren; auch Hercyuieverließicßt-ibreGá�te,nachdem
�iedie�elbendur< mehrere unterirdi�cheGángewie:
der an das.Lichtdes Tages gebrachthatte,

“Hierfolgt nun eine unerwartete Epifode, dte

der Dichter vfoßdârumRDR zu e �cheint,

me

E

*) Bodmer üelt,hwgui�eMORE:�ie
wollen.
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:

um ‘dem Ganzen einen �tärkernAn�trich“des ‘Aben:

theuerlichenzu geben. Sie erblien ein altes Weib,
» mit grauem Haupte, -zitterndemSange, krummen

» Rüefen und einem Korbe darauf«.die über eine

Wié�edaher kroch. » Sie war fa�tin die Mitten

# an einen Scheidêweg zweier‘engenStège:kommen,
» da ließ �ie:ihre gefli>te Schauben*) fallen , �trich

>idie hageren Armeauf ,' und’fing witklingender
2

¿Siinimia
an zu rufen:

e

‘I�tdennkeinMittelnidou Jwingènhk
è Ge�ellen,

é

DerineJungftaufeucht? Sl Tenndas Heil
i

id DELHöllen Î

Erftfinhervore�ucht? Es muß ia �on�ten
;

¿ mir

Gehorchen, was"dieWeltin See, in Luft, und

hier
Inihrer Schooßverbirgt;die St.rnenmü��en

[hw
7.

_Der Monde�tille�tehn,und �einenWagen
: �tügen;

DexNordwindlegtden Sturm zu theinenFüßen
DURS :

Der Sommer�chneietmir ; es machen, woich

1
5

bin,

) Schleiev.
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Dié Todten �ichherzu;auf mein Geheißegehen
Die �tarkenEichenfort; die Flü��ebleiben�tehen;

Die Klippen �enken�ich;die Saate reifet nicht;

Die Thâler �teigenauf, der Schlangen Leib zer-

\ & bricht ;

Die Lôwen werden zahm. Wasgilts, ih w4

was finden,
“Den wilden Tiger�iinn genug�amzu entzünden!
DuDreikopf, Hekate, die álkeri�t, als ich;
Du

Deafer die Berg beherr�chet,hôre
mich:

o A fomin herauf; ich achtenicht der

j Sachen,
Die meinesAltersVolk zu_ lang�am‘reicher

nmiachen:

_“S<<�uchenichteta niht Jaspis, nicht
'

: Denmiant;
Ein fe�terHerzalser follwerden umgewandt.

DieweilkeinKrötenblut , nochDrummel in den

Rohren,
:

NothFedern,�odieEul’ hat um ein Grab ver:

lohren,
Noch heißePferdebrun�t, kein We�terhemde

nicht,
Kein Nagel von derHand,kein Haar, fein

y

'

Blut, kein Licht,

Zü räthen“deiner Treu, o Jungfrau, derer

Schmerzen,
i
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Wie hart und rauhih bin , mir. dringen�elb

zu Herzen,

Beiils verfangenwill,und ichum�on�tgethan,
WasMen�chentugheiweiß, �ohelfe, was daÏ

Fann,

Der Glanzdes Himmels, — �vgeht die Er-
» záhlungfort — die Sönnez;*welche, wie wir: aus

» un�ermSchättenabnehtuenkonnten, den Tag bis

» überdie Hé¿lftegebrachthatte, �chienfür Schrecken

dezu erbleichen; feinGeflügelhörteman�ingen, es

» vegte �ichnichts , als das Zittern der Bäume, und

»wir �elb�tzweifelten,welches�ichererwäre,zu lau:

» fen oder zu bleiben. Sie zog den linken Schuh
» aus, nahm ein Tuch über den Kopf, kehrte�ich
» zweimal gegen Morgen und zweimalgegen Nie-

»dergang , grub wit einer Sichel ein Loch irt die

» Erden und machte darauf einen Zirkel um �ichher,
» mukmelte auch eine gute Weileeins und anders,

>»das wirnicht ver�tehenkonnten. Hiernach brachte
» �ieaus ihrem Korbe allerhandKräuter, welche �ie
» vermuthlichbei vollemMonden �cheineund vor

» Anfgangeder Sònnen, auch fon zu gewi��enJahrs:
» zeiten mit der linken Hand eingele�enhatte, men-

> gete etliche Steinlein , wie auh Gebeine von den
|

» Todten darzu , und rühretemit einer Ruthenalles

» dur< einander. Al�olegte �ie‘es auf Wacholder:
:

o holz und Ei�enkräut, dabei ungebrauchterSchwefel
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>»Und Weihrauch war, zündetees auf tind wie der

j » Lohin die Höhe{lug , redete �iefolgende Worte:

So mü��een gleichfalls ANdé��elbenSinnen
“brennen,

Der“‘vonM �elb�tnicht will den treuen Sinn

erkennen.
»-Fernerknúpfte�ie‘veidasdea um. drei Federn
» von ungleichenFarben,und.�prahL

Dies �inddieFedernhier, �oih zu

:

dé�e
A We�en
“Aus ea Ne�ternzwar, um Mitternacht

erle�en,
|

VomVogel, den ich weiß; dieß i��eineignes.

Haar,
_Das beidem.linfenOhr ein fal�chesZeichen

war

“Der PEÿ ‘dieer fleucht. Die Federláßt das
aS

:

fliegen,
SeinHaar wird ießt ein Band; er �ollmir

*

auch erliegen.‘

» Auf dies�prúßetefiedreimalin ihreSthooß,nahm

»ein Vildlein von Jungfrauenwachsindie Hand,
>»beráucherteda��elbe,bandihm-drei,wollene Fäden

“von dreierleiFarben um den Hals, und �agte

UngradG4den SBôttern.lieb ; dreimal i�t er auch

gebunden,
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Dreièr FaëbénFaden�indurn ‘den härtetHals
/ gewunden.

» Unter�olcherRede �tach�iemit einer langen Nabe
» dréimalhinein, und fing an è

Aí�ogeh es auh dem Herzen,
Das éin Weibesbilddarf�cherzen.LLE

>» Warfes hierüberin dasFeuermit die�emWortez
Mie das reine Wachs muß rinnen,

Svllihm�chmelzenMuth und Sinnen.

R Nachdemnun allès uiedergèbrennetwär, grifffié
» auf die Erden, warf die A�chedreimal übern Kopf,
» �ahenicht hinter ch, und hub, wie er�tlich,mit

» verbrochenenWörten an zu mürmeln. Sie hatte
» er�ehre>licheBé�chwerungenin dem Maule herum-
>» zuwerfennichtrecht angefangen , áls �ichein mäch:-

»

tigesBetter, Schloß,Hagelund Krachen errègeté.

Dasiht ward �chwarzeNacht ; devHimmeî!
| lief zu�ammen

In diefesin�terniß
;

+ die Wolken gabenSlams
_men

i

Undeilten heftigfort,

1

man�ahefeinenTag,
Als wannder gtimme Bliß durch einen Don:

ner�chlag.

Vulbêrgt�enditkam; der Winde �tarkesBrau�en

BéeweateWald und Berg mit �einemwilden

Sau�en;
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#5 Die Luft:ward lauter See ; der Höllen ganzes

:

5

Reich

Erregte �eineKraft;dieBäume wurden bleich.
>» und was michdas Schre>ken ‘nochießonicht erzäh-
>»len läßt.« —

|

So weit die Epi�ode.Opib und �eineGefährten
waren lange in Er�taunenüber den �chauerlichen.Vor-

“fall; endlichverge��enfie die Er�cheinungund erho-
len �ichbei dem Anbli> der herrlihen Gegenden des

vor ihnen liegenden böhmi�chenLandes, Venator,
Buchnerund Nüßlerdèücken ihre Empfindungenin

einem Wech�elge�angeaus: auch Opíb �ingtein Lied,

dem Gegen�tande�einerLiebe geweiht. Sie verla�:

�ennun die Gegend und kommen zuleßt an einen

“ Ge�undbrunnenin dem Gute des Freiherrn ; an der

äußernWand des Hau�es, welches der Be�ißereben

ießt ‘in die�erGegendhatte bauen la��en,errichtet

ihm ein ieder aus der Ge�ell�chaftein poeti�chesDenk-

mal. Noch ehe �iedie�enOrt erreichten, kamen �ie
durch ein angenehmes Gebü�ch,wo hin und wieder

Ver�ean den Bäumen einge�chnittenwaren „ unter

andern fanden �iefolgende

Sech�tine. :

Wo i�tmein Aufenthalt , mein Tro�tund

i

Y
: �chônesLicht?

Der trúbeWinter kömmt, die Nacht verkürzt
:

deit Tas j
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F< irre ganz betrúbtum die�enödenWald:

Dochwäre gleich iet Lenz, und Tag ohn?alle

Nacht,

Und hätt ihfúr den Walddiè Lu�tder ganzen
Welt ;

Was i�tWelt, i unid Lenz, wo nicht i�tmeine

Zier?

Ein e fri�chesQuell giebtBlumenihre
Zier;

Dem�tarkenAdleri�tnichts liebers , als das
, SUE :

_Die �úßeNachtigal �ingtfrölichauf denFa
DieLerche �uchetKorn, die RingeltaubeWald,
Deu Reiger einen Teich , die Eule trübe Nacht z

Mein Lieb, ich�uchedichvor allem auf der Welt.

So lange bi�tdu mir das lieb�tevon der Welt;
'

So lange Pales hegt der grünenWeide Zier,
So lange Luciferentde>t das klare Licht, |

So lange Titans Glanz be�cheintden hellenTag,
So landeBacchus[liebt den Wein und Panden

{

Wald,
So iénasCynthiauns leuchtetbei der Nacht.

Die �chnelleHindin �uchtdenHir�chenin der

Nacht,

Was {wimmt, und geht,undkreucht,liebt durch
die ganze Welt.
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Die gritnme Wölfin {äßt den Wolf für ihre
À

LELE

Die Seeinéleihen uns zum Lieben �elb�t.ihr
Licht3

Schabergehénun allhier �chonmanchenTag,
O

LONEohne di düt<Bergè, Wild und

\ Wald.

Wasi�t,wy du nichtbi�e?So viel der kühle

Wald
“Ein Sr úbertri��t7-derMorgen vor dèr

Z Naht
Uns aafdar i�t;der Mahler die�erWelt,
Der Lenz, vor. Winterluft; �oviel i�deineZier,

Die Schönheit, die�eLu�t,mirlieber, o mein
>

tht;

“Als das,�oweitund breit be�traltwivd dur<
Di SRTL EBA Tagi

“BSerTuoerqui>tmichdoch, es kommefa�t
der Tag,

Da ich nichtierdè mehrbewohnenBerg und

Wald,
|

Dadeine Gégenwartund die gewün�chteNacht
Der Treù fi lohnen �oll/ inde��enwikd die

i

2

Welt
-
Verge��enihrer �elb�t,eh als ich deiner Zier,

Mein höch�terAufenthalt , mein Tro�tund

{höônesLicht.

e
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Laßwach�en,edler Wald, mit’ dir mein treues
GS BGE

DieLieb�tevon der Welt; es�chadedeiner Zier,
O Baum, kein heißerTag, und keine kalte Nacht.

Bloß der Seltenheit wegen habe ich die�esGe:

dicht ganz mitgetheilt. Man �iéhtdaraus, wie

glü>lich der große Gei�t:desDichters �elb�tden

unfruchtbar�tenGegen�tandzu bearbeiten wußte.

Uebrigens �inddie�eSextinen , wie andere , ihnen
ähnliche, poeti�cheSpielwerkemit Recht aus dem

Gebieteder Poe�ieverbannt.
Jch ÜbergehemehrereeinzelneGödichte,�owie

die Di�tichendes Kato (4) und diè Quatrains aus

dem Franzö�i�chendes Pibrac, um noch ein ‘Paar
Worte úber eine �einerpro�ai�chenAbhandlungen

Ÿ

anzuführen, die �onahe mit dem Gegen�tandedie�er
|

Vorle�ungenverwandt i�tund überhauptals der

er�tekla��i�cheVer�uchin �einerAxt ange�ehenwerden

kann. Es i�tdie Abhandlung:

von der deut�chen Poeterei(e).
DasGanzezerfälltin acht Ab�chnitte, von denen

be�ondersfolgendewichtig�ind: » von der deut:
�chenPoeterei« — Jn die�emAb�chnittedringt
Opiß vorzüglichdar>uf , daß man �ich‘zuvordurch

das Studium der Alten bilde , ehe man als Dichter
in �einerMutter�pracheaufzutretenwage — » von

>» der Zugehörder deut�chenPoe�ie,und er�tlich
CE

i

AN
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>»von der Jnvèntion oder Erfindung und Di:
>) �po�itionoder Abtheilung der Dinge- von

» denen wir �chreibenwollen. « <= “Die�erAb-

�chnittbe�chäftigt�ichmit den ver�chiedenenArten

der Gedichte, dem heroi�chenGedichte, dem Trauer-

�piel,der Komödie. — >»Von der Zubereitung
und Zier-der Worte. « — Hier findetman viele

\hône Winke in Ab�ichtder poeti�chenSprache, �o.

wie in Ab�ichtder Pro�odiein dem näch�ten

“Ab�chnitte:» von den Reimen, ihren wörtern,
>»und Arten der'Gedichte.«

Dies �eigenug zum Andenken des großenMan:

nes „ der �ihum un�ereedlere Poe�ie�icherein

un�terblichesVerdien�terworben hat.

“HeiligvonJährhundertzu Jahrhundert
Seë er iédemauf ThuiskonsFlur! E

‘Sei von iedem“Jüngling heißbewundert,N

“Dér dem Gott derSonneWeihung�{wur!

So �ingtein neuerer Dichter (f) von ihm; und wer

von Jhnen, meine Herren , könnte nach den mitge: ,

thei�tenProbenwohl Bedenken tragen, in den Aus-

4 des danfbarenSángersFIU�oe: /

y

eS
L EE

y }
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Anmerkungen
> )

(0)Ueber�ezerbibliothek.S-36.

O)Des Sophokles+ Sanitaaus‘dem:Grie:

chi�chen über�eßtvon E. M. G oldhagen.

I�terB. Mitau1777
TS

(e) >»Giebmír- daß,wenndu gièbe�t,verlièr.
; >»aud) ich. «

— Wahr�cheinlichhat es den

Sinn: Gieb_mir.ein Ge�chenkauf meine

Ko�ten¿+�chenkemir etwas, wodurch dy

eigentlichnur dir �elb�tetwas �chenk, deine

Liebe, denn von dem Augenblickean gehöre

ih niht mehr mir �elb. — Herder,

der die�esLied eines der �chön�tendeut�chen

Lieder nennt, hat diè Stelle, vielleicht weil -

er einen Drufehler vermuthete,�oabdru>en

la��en:
y

:

__Gieb RE das, wasdu giebe�t,
> Verlièr audich.d

RE

2

“Sn dèr Ausgàbevoti nh1625 und ‘in dér

Am�terd.1645 lautet es wie ‘oben;in der

Triller�cheni�t �oabgetheilt:
: :

*

Gieb'mir das, wänindu giebe�t,

Verlierauchih.
;

G2
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(d) Hiernur ein Paar Proben neb�tdem lateini:
:

�henOriginal:

‘Daßdir nichts fehlenmag, �o�patefúr
;

und fúrs

Damit du �pareninag�t,�odenk, es
:

fehle dir.

Netibi quid de�it,quae�itis‘utere parce ;

Utquequod elt , �erves, �emper:tibi

dee��eputato,

____ NimmnachGelegenheitandichderThor:
es heit Schein.

Die
hôch�teWeisheit i�t: nicht allzeit

1 |
:

wei�e�ein.
!

In�ipiens
*

e�to, quumtempus po�tulat,
aut res.

Stulticiamlimulareloco, prudentia�umma

elt.
1

i:

(e) Man findéêtdie�eAbhandlungin der Bod-

“mer�chenAusgabeder Op. Ged. ; auch im
I �tenB. der Triller�chenAusg.

(f)-Franz v. Klei�tindem Denkmal deut�cher

Dichter und Dichterinnen. Deut�cheMo-

nats�chr.März1791.
i

E
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Dreizehnte Vorle�ung.

Sn der furzen biographi�chenNotiz , die ih bei

Opils vorangehen ließ, wurde auh des Um�tandes

erwähnt,daß er Mitglied der
fruchtbringendén Ge�ell�chaft

geworden wäre.DerAnfang die�erGe�ell�chaft,
die auh unter dernMainen des deut�chenPalm?
ordens (a) bekannt i�kund, währendihrer Exi�tenz,

[mehrere der berühmte�téndent�henDichter und

anderer Gelehrtenunter ihren Mitgliedern aufwei�en

faún, fällt in das Jahr 1617. Am 24�tenAugu�t

die�esJahrs lenkteein gewi��erKaspar von Teutr

leben bei der herzoglichen Tafel zu Weimar das

Ge�prächauf die gelehrten:Ge�ell�chaftenin den

ange�ehen�tenStädten Ztaliens, und that zugleich
den Vor�chlag,eine ähnlicheGe�ell�chaftin Deut�chs-
land zu errichten. Für�tLudwigvon Anhalt, der

_
bei der Tafel zugegen war , brachte in der Folge
deu Vor�chlagzur Ausführung, und ward dafür

zum Oberhaupteder Gè�ell�chafterwählt. Ein Saal

auf dem Schlo��ezu Köthenwar zu den Ver�amm:

lungen be�timmt,und, um dem Orden de�tomehr
1 WW

=
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Schuß und Kon�i�tenzzu ver�chaffen,war es ausge:
macht , daß allemal ein deut�cherald das
Oberhauptde��elben�ein�ollte.—

Die Ge�eßedes Ordens be�chränktennEvor:

züglichauf folgendePunkte: Eintrachtund Vertrau:

lichkeit unter den Mitgliedern; — Reinheit der

deut�chenSprache; — völlige Gleichheit in Hin�icht
des búrgerlichenRangs. Jedes Mitglied hätte
�einenRang bloß nach dem Alter der Aufnahme.

Die Verdien�tedie�erGe�ell�chaftum die deut�che

Litteratur- be�onders-um die Ausbildungder deut-
�chenSprache, mögenzu-ihrer Zeit ñichtynbedeu-
tend gewe�en�ein.Jetzt aber i�tder Orden verge�s

�en,und wir werden nur noch von Zeit zu Zeit
durch die Prádikateder Mitglieder an �eineehema:
lige Exi�tenz‘erinnert.

__

Ein iedes Mitglied hatte
nämlich�einenbe�ondernOrdensnamen ; ‘�o

/

hieß

Opiß der Gekröônte ; Logau der Verkleinernde,
Andr. Gryph der Un�terbliche2c. (b)

Die ganzeAnzahl der Ordensmitglieder beträgt
in einem Zeitraum-von 71 Jahren $77. “Unter

die�erZahl war die der Gelehrten bei weitem die-

klein�te. Jn einer Zeit von etwa funfzig Jahren.
belief �ie�ichnoch nicht völlig auf hundert, und unter

die�enwaren kaum zwanzig Schrift�teller(e). Jn
den folgendenzehnJahren findet man doch unter

den neu aufgelommenen �fechszigMitgliedernvierzehn,
die auh dur<hSchriften bekannt worden�ind(4),

s
j

e
«

Æ
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Die�erOrden hat fortgedauertbis" zum Jdhre

1680.-

Das lelzte Oberhaupt de��elbenwar Herzog
Augu�t,po�tulirterAdmini�tratordes Erz�tiftes

Magdeburg. Nur Deut�chewurden als Mitglieder

aufgenommen,‘und die wenigenFremden,die eine

Ausnahmemachen, ‘hatten�ichdochdurch ihre Ver-

dien�teum: Deut�chlandheee ein
1

RechtZe

dazu erworben.

AndereähnlicheSlate wie z. B. den
:

 Pegnibi�cheñBlumenorden , den von-Ri�tge�tifteten

%

Schwanenorden 2. werden wir in der Folge näher
kennen lernen. Jett la��enSie uns in un�erer

®

Ge�chichte�elb�tweiter fortfahren.
'Einer von Opißenspoeti�chenZeitgeno��en,Die:

“

terich von dem Werder (e),i�t,wenn gleichOpi

�elb�einermehrmals mit vielem Lobe erwähnt,

doch fr un�ernZwr> nicht wichtig genug; noch

Rirchner und Venator, die �i<in der ek�tenAus-

gabe der Opiti�chenGedichtebefinden (). Aber

einige, “eben da�elb�tbefindliche Gedichte des Her:
ausgebers�elb�t,des, durch �einedeut�chenApoph:
thegmen, rühmlichbekannten

Julius WilhelmZinkgräf (z) -

verdienen es mit Recht „der Verge��enheitentri��en

zu werden. Die �chön�tenStüe die�erkleinen

Sammlung hat uns E�chenburgim dritten Bande
dex guserle�enenStücke deu be�tenD. Dichter gelie:

i
:

(

unbedeutender �ind.die einzelnen -Ver�ucheeines |
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fert. Ein größeresGedicht:

-

>»Vermahnung zur

Tapferkeit nah Form und Art des Tyrtäus « findet
man auch im 9ten Stúk der Sammlung kriti�cher2c.

Schriften. Jh will Jhnen hier nur ein kleinesLied

mitctheilen , was mir, �einesherzlichenund rühren-
den Tons ‘wegen, ungemein gefallenhat. Es i�t
nach einemengli�chenOrigirialeund hat die Ueber:

fui�ts Es

Adonis LTachtklage,vor �einerLieb�ten
/ Thür.

N
Magdertn, auchSchäßtelein,

Voneuch keiner Gnaden Schein
“Widerfahrenmir,

Der ic lieg vor Eurer Thür,
Und neßedie�eSchwell_
Mit manchem Thränenbach,
Die ih doh wieder {{nell
Mit Seufzen tro>en mach??

So manches Tröpfelein
Kann erweichen einen Stein:
Euer �teinernHerz
Kannerweichen gar kein Schmerz;
So kommedann, o! Tod,
End’ mir das Leben mein

Jn die�erharten Noth,
:

:

Darin ich leide Pein,
:

|
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Richten darf man mir

Keine marmorn’ Grabeszier ;

Nur ein Wa�enklein

Soll’ bede>en mein Gebein,

Mit die�enWortengrün:
Der hie zu Todeblieb,

Den hatgebrachtdahin
Sein Treu? und'großeLieb*,

“

Aus mir dann iährlih

_Nothe Ro�enliebelich,

X,

Uuch Vergißnicht mein |

Wach�enwird und Roßmarein-
Draus manch verliebtes Herz
Zurü�t?ein Sträußelein,
Damit in Liebes�hmerz
Verehr*den Lieb�ten�ein.

Wie, wenn das Glú> wollt,
- Daßdie Lieb�tekommen �ollt’,

Und von ohngefähr
Ueber mir �pazierenher,

Und lä�e die�eSchrift,
|

Und �ichbe�ónnemein,

Daß �iemir hab?ge�tift*

Dieß Unglú>kall* allein:

Alsdann wird �iemi<
;

Er�tbeweinenbitterlich,
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= —- Daß ih nur zu teu,

5 Sie gewe�ennur zu �cheu;
A “Authfällt vielleichtherab

;

Aus ihren Aëngelein

Ein Tröpfleinauf das Grab,

Erquicket mein Gebein.
j

,

A Alsdanner�t werd? ic<
— In dem Tode freuen mich,

Und ín aller Leut?
Munde triumphirenweit.

Adonis Treu wird �ein
:

Berúhmetweit ünd writ, :

„Euch aber wird die-Pein :

Der Rache �einbereit.
N

: EinandererDichter, der �ichganz nah Opig
gebildet hat, und vielleicht ihn erreicht haben würde, \

‘wenn ex länger und in einer gün�tigernLage gelebt

hátte, war:

Paul Flemming,

gebohrenzu Harten�teinim Vogtlande, den 17ten

Januar 1609. Einen Theil �einerJugendiahre
verlebte er auf der Für�ten�chulezu Meißen, dann

fam ev nach Leipzig»wo“ ex �i mit dem-Studium

_der Medizin und Philo�ophiebe�chäftigte. Nach

geendigtenUniver�itätsiahrenward er Magi�terund

‘hatteiegt wahr�cheinlichdie Ab�icht, �ichdem aka:

_demi�chenLebenzu widmen, es

I
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Aber bald nachher ver�ebteihn �einSi�al in
eine ganz andere Lage. DieUnruhen des Kriegs,
» des Unholds aller Kun�t« wie ihn Flemmingnennt,

erregten in ‘ihmden Ent�chluß, �einkünftigesFort:
kommen außerhalb�einemVaterlande zu �uchen.Er

gingnach Hol�tein,und-fand hier Gklegenheit,in

das Gefolge der merkwürdigenGe�and�chaftaufges-
nommen zu werdèn, die der damalige Herzog von

Schleswig: Hol�tein, Friedrich, an den.per�i�chen

Regenten �chi>te,um �ichgewi��eHandelsvortheileS

für�einLandu bewixfken. Y

In: ‘einem Gedichtean den Oeibarztder Ge�and-|

�chaft, ZartmannGrahmann , erwähnt Flem;
ming die�esUm�tandesmit folgendenWorten :-

Als aber gleichder Krieg,

CE es Gott! derKrieg, mit welchemwir
N

uns Deut�chen

Von�vvielJahren her nun gatiz zu Tode
: peit�chen,i

Mein Mei��endrittens traf, �ogab ih mi<
D _— der Flucht,

e

E niemand�cheltenkann , und’ i< mir oft.
; ECLER

SUE 7

SWeinem Vogel gleich,der flú> i�t,aus zy
n

: fliegen,
Und gleichwohlnochnichttraut, �chaut,wenn

"er
W�kann kriegen;M
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Die SE
die �indaus, der Habichtohnge-:

: fähre
“

Sekt ESdas bloßeNe�taus freien Lüften her;

„DieNoth erwe>t den Muth. Er-reißt �ich
|

aus den Nöthen,

Fleugt hier N
da umher und traut �ich�ichern

Städten. S
Mein Bleibenwar ‘niht mehr. Zu dem war

die mein Rath:

Wasgilt beiuns einManu, der nicht bets
L hat. ;

Ich gab mi in die Welt, da ih zur guten
i Stunde

Dich,Bruder,und mit dir ein gutesMittel

funde,

Jn Aufgangeinen Zug „ auf den die ganze
_

Welt

“Nun Augundhrenhat. DerZitübren theurer
Held,

:

Der Vor�ichtwertherSohn, ver�chiÆetAbge:
�andten

Jn Elams fs Reich 2c.

Zu Ende des Oftober1635 ging dieGe�and�chaft

zuSchiffevon Travemündeab, hd er�tim’ Julius

1639 war die ganze Rei�egeendigt. Jn die�en

/

Zeitraum von beinahevier Jahren fällt un�treitig

Flemmingsmerkwürdig�teLebensperiode. Der



“berühmteGe�and�chafts�ekretair, Adam Olearius,
hat uns eine intere��anteBe�chreibungdie�erRei�e

geliefert. Jn der�elbenfindenwir auch ôfrersun�ers

Dichters erwähnt; be�onders�indviele Gedichtevon

Flemminñgmitgetheilt, die auf die nierfwürdig�ten

Vorfálleder Rei�eBeziehunghaben.
|

Auf der Rückrei�e,.im April 1639, verlobte�iich
Flemming zu Reval mít der Tochter einesdortigen

Kaufmanns; hieraufgingernachLeyden, woer die

medizini�cheDoktorwürde‘annahm,um �ichnachher
als prakti�irenderArzt in Hamburg niederzula��en.

Kaumaber war er in Hamburg angekominen , als

er von einer heftigen Krankheit überfallenwurde,

die�ichnur mit �einemLeben endigte.Er �tarb am

aten April d. J 1640 in einem Alter von 31 Jahren.
Nicht ohne Achtung für den edlen Mann lie�t

/

man das Denkmal , welches er �ichwährend�einer

Krankheit, voll Gefühl�einesWerths und im Ver-

trauen auf eine dankbare Nachwelt, g{eich�amim

“Ange�ichtedes Todes verfertigte:

:

Ichwar anKun�tund Gut und Stande groß
/

;
: und rei,

DesGlückeslieber Sohúz; von Eltern guter
-

EA Ehren;
Mara

is

Fréi ; meine; konnte mich aus meinen Mitteln

nöhren. i

Mein Schall flogúberweit: fein Landsmann
e

RN �angmir gleich.
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Von FE hochgeprei�t;für keiner Mühe
e bleich,

JungR unbe�orzt.Man wird mich
\

‘nennenhören,
“Bis daßdie leßteGlutdießalles wird ver�tdren.

Dieß, deut�cheKlarien,dieß ganze dank ih
R

E

iki

S :

i

Verzeiht mirs, binichs werth,Gott, Vater,

)
AS SIG :

|
Lieb�te,Freunde!

E

Ih Fageuchgute Nacht, und trete willig ab:

_

S Wasfrei dem Tode�teht,das thuer �einem

Feiñde.

Wasbindaiviel be�orgt, den Athemaufzu-
geben?

_¡ An mir i� minder nichts, das lebet, als mein

Leben.“

Flemming wär der größteBewunderer �eines

würdigenVorgängers,auchge�tehter es an mehrern
Orten, wieviel er ihm zu verdanken habe: Sücher

würde ex bei einem + lángern Leben �einenGe-

zs dichten einen höhernGrad von Völlendung ertheilt
habenz icßt aber �tarber, ehe er noch eininal eíne

Sammlungder�elbenzumDrucbefördernkonnte,

e
E MTA �einemTode gab derVater �einerBrâut,

“derR
Und MEE Nichu�enin Reval,i

Son�talles i�tgethan,bis an das �chwarzeGrab.
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1642 einen Theil der�elbenheraus.‘Die�trAuas
gabe, wélchedurch. viele Drukfehler verun�talteti�t,

7

folgten innerhalb vierzig Jahren noch vier andere,
eben�o, wie die er�te,¿u Jena gedru>t ,; 1651,

1660, 1666 und 1685: Aberin allen die�en,ob:

gleich verbe��erten„ Ausgaben , i�t dennoch eine
- Menge, zumTheil den Sinn “�ehreni�tellender,

Druckfehler�tehengeblieben. Schonin die�erHin:

�ichtwar es ein- Verdien�tvon Zachariá, daß ex
einen richtigernAbdruck des vorzüglich�tenTheilsdev

Flemming�chenGedichte be�orgte.(hb). EE

Jn der vierten Auflage (1) vom Jahre 1666

findet man ein Verzeichnißvon mehr, als hundert
_ünd funfzig damals noch ungedru>ten Gedichten,

die dem Verfa��ervon Händen gekommen waren,

und zum Theil bei �einenFreunden hand�chriftlich

exi�tirten.Der Verleger bittet die Be�iger, ihm
�elbigemitzutheilen.

"

Ob die Bitte erfüllt und da:
durch die leßte Ausgabe vermehrter geworden i�t,

weiß ich niht. Jude��enmögtedoch der Verlu�t
nicht gar groß �ein; die-mei�tendie�erGedichte �ind

— Sonnete, und von. die�enfindet man �chon in den

frühern Ausgaben mehr, als man wün�cht.
Die Abtheilungde? Gedichte�elb�ti�tfolgende:

x) Poeti�cheWälder , fünf Bücher ,

-

neb�teinem
Anhange,über�chrieben: der poeti�chenWälder eues

Buch, und ver�chiedenenhöch�tunbedeutenden Ge:

dichten auf Flemmingvon �einenFreunden, mit der
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n ES
Ueber�chrift: der poeti�chenWälderab�onderliches

Buch. 2)Uebel �chriften;3) Fünf Büchet Oden;

4) Sonnette, drei Bücher.

Mit dem Namen der

poeti�chenWälder
belegte man damals úberhaupt,eine iede Sammlung

‘von Gedichten vermi�chtenInhalts.

-

Opit�agtvon

ihnen in �einerAbhandlungvon der deut�chenPoe-

“Were > Sylven oder Wälder �indnicht allein nur

» �olcheCarmina, die aus ge�hwinderAnregungund

>»Hitze ohneArbeit’ von der Hand weg gemacht wer:

_>»den, von denen Quintilianus im dritten Kapitel
>»des zchendenB. �agt: Diver�um eli huic eo-

» rum Vitium, qui primum di�éurrere per

>» materiam �tilo quam veloci�limo volunt, et

>»�equentescalorem atque impetum' ex tem

>»pore �cribunt: hoc �ilvam vocant; undwie

>»an den �chönenSilvis , die Statius‘ge�chrié:
» ben, zu �ehni�t, welche er in der Epi�tel
» vor dem er�tenB. nennt: libellos, qui lubito

>» calore et quadam fe�tinandi voluptate iplfi
i

» fluxerants; �ondern,wieihr Name �elberanzeigt,
>» der vom Gleichniß eines Waldes, in dem vieler

_» Art und Sorten Bâume zu finden �ind,genommen

»i�t, �iebegreifen auch allerlei gei�tlicheund- welts

» liche Gedichte, als da �indHochzeit: und Seburt-

»lieder , Glúfwün�chungennach ausge�tandener

{
1
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v-Krankheit,item,auf Rei�en, oder auf die' Zu:
» rü>funftvon den�elben,

und dergleichen, «

‘Eins der intere��ante�tenStücke aus die�erAbs

theilung i�tdas Gedicht ,- in welchem Flemming die

Gefahren ihrer Seerei�eim November 1635, zuer�t

bei Deland und dann in derGegeydvon Hogläind,

einer Ju�elim finni�chenMeerbu�en, erzählt. Es

wurde durcheine Rede veránlaßt, welche der Ge-

�and�chafts�ekretairOlearius über eben den Gegen-

�tandgehaltenhatte. Das Ganze i�allerdings zu

gedehnt; einzelne Stellen dagegen �ind�ehrglücklich

gerathen. Ein �ehrlebendiges Gemählde enthält

ZO. folgendeBe�chreibungdes er�tentAucms bei
„ Deland: N

\

“D

Der Tag war ohneTag; die Nacht war mehr
als Nacht,

:

Als die kein edler Stern durchaus nicht lichte
macht. 1“

Néztm_—keinem gut für �einenSchaden
:

�agen,

Der �ich

i

in ig Flut auf �pätenHerb�twill
wagen.

y

Er�elé�i�tnicht �einHerr, wenn Aeolus �i<

regt,

UndihmderWellenSchaumin�eineHaare�chlägt.
Es wal zurAbfahrt�chonfür euh ein od�es

A ¿

Ô
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ZweiSchiffekonnten �ichzu weichen nicht vex:

gleichen.

Der übergebneBaum lief fa�t, wie taub und
»

blind,

Sn�einVerderbenhin. Das Wetter und der

Wind

“Ber�eut:eucheuren Lauf, daß er auf �oviel

Stoiche- |

NachNordens�einemFeind’, ohnacht des /Schiffers“wiche.

DerE
Steuermann that fa�t, als ob er

E
u lief,

Bis dasverirrte Schiff mit allen Segeln lief

AufOelands harten Grund,Die �tarken

A ‘Plankenkrachten ;

E Kil�aßauf dem Fels ; es {lug der Zorn
© "_ der Wachten

‘Kaiûtenhochundmehr: Und, was noch mehr
er�chre>t,

DieLuft war mit der Nacht und Wolken ganz
bedeckt.

“

JZhr-.wu�tetin der Ang�tnicht, wie eu< war

ge�chehen.:

Ein Woitwar aller Wört: Ah mögtenwir
i

nur �ehen!
Der Eine fiel etblaßtauf�einGe�ichtehin,

Der andre rufte laut: Hilf, Fe, woich bin!

Derbch�teließe’da�ovieler SelenFlehen,
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So mancherHerzen Ang�tihm nochzu Herzen ;

/ ALARE A

Schuf wieder die Vernunft, daß bei �obö�er
Fahrt

Auch das verziehne *) Schiff nochganz behalten|
ward.

DEBEE
weiter fort,QAweiß, mit was

“

Für Grauen,

Undeuer furcht�am’sHeilder �trengenSee
:

vertrauen,

Die gleich auf die�erZeit , in unerhörterThat,
So manches kühneSchiff in �ichver�chluckethat,
Ihr wurdet vorge�partnah einem größern

Glúckez

Waseuchder Tag gab vor, das zog die Nacht
\ zurüke,

Der Sitiin{lug Klippen hoch, der Ma�t

ging úber Bord,

SAmu�tauh der Mei�anvon Grund aus

: mitte fort. \

So trieb das featsSchiff,mit Tiefen ganz
‘be�chlo��en,

Mit Œa��ernunter�chwemmt,mit Wellenüber;E
go��en,

ER E

j /
o

*) verzieh'nefür verzogené, aus ein;
ander gedehnte.

Ha

ë



116
i

Des Wetters�eichter
‘Ball.Der Grund wax

unbekannt,
‘“Uúd thâte �ichdenn auf ein niht zu fernes

Land,
Wer kannt’es, was es, war? Jhr, wie Vere

lohrnepflegen,

Vergaßtder ganzenWelt,rieft bloßnächGote

2

tes Segen

Auf euren nahen Tod. Die Foe war zu
5 __�{hwah,

Das �chwereSchiff zu ziehn aus die�emUnge;

mach.

Jhr ließet eu< �obloßdem feindlichenGewitter,
Triebt �icherin Gefahr; kein Tod der war euch .

ES bitter,
:

Das Leben war euchleid. Es war in aller Pein
“Nur dieß der árg�teTod, nicht �trgc>stod kón-

\
; SUE

�ein.
So auh die Stelle, wovoi dem zwoitenSturm, bei .

Hogland, die Rédei�t:

Esliegt ein hohes Land in Amphitritens Armen,
Die

AS Schiffes �ichhier pfleget zu er:

CR S barmen,

DasdeinenScheerenzu, o Finnland, wird

geiagt.
Da �eingewi��erTodweit von ihm na< ihm

i

“fragt.
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. Das Land heißt,wie es liegt, hochin die Lufe
ge�tre>et, :

Dem �tets�einkahles Haupt mit Wolken i�t
j bede>et,

Kali, fel�igt,troen, leer; wild, dóh ohn?
alles Wild,

Kaum dreier Fi�cheStall. Ein wahres Eben

E LE
Der reichenArmuth�elb�t.

*

Hier waret ihr
| : ge�onnen, E

Zu �ehn,was ‘Klothoéuchwürd”habenabgez
�ponnen

Gold, oder bla��esBlei. Jhrliefet willig an:

Das �ollman- gern thun, was man nicht än<

dern: kann.

Das Schiff, das oben hier von Winden war

:

©

zerri��en, 2E
©

Ward von. der. Fluten Macht nun uncen auh:

= ge�chmi��en:

Hart an den blinden Glind.* Das Rohr �prang.
:

Ls
"

plôglichab;
Hier �ahtihr euren Todz hier �ahtihr euer

:

Rs Grab.
:

Der Keilging mor�{entzweimit Krachen und

mit Schättern.

Die Planken huben�ich.mitZittern an zu �plits
:

tern;

Die See brach,häufigein
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Voll innigèr Empfindungi�tfolgender Anfang
'

der Elegie an �einVaterland , welche Flemming im

Novemberdes J. 1636 zu Tetkiin T�cherka��ien
verfertigte: AE AIN

;

Ach! daß ih mi einmaldoch wieder �ollt”
\ erfri�chen

An deiner reichenLu�t,du edler Muldenfluß,
Dadu �o�an�tegeh�tin bergichtenGebü�chen,

Da, da mein Harten�teinmir dôtden er�ten
4 Kuß!

Wie
ga,

wie klein’ ichauch:ward iener Zeit

genommen
Aus deiner �üßenSchooß,�vfálltmirs do<

noch ein,

Wieoftich lu�tighab in deiner,Flutge�hwom-

men;

Mirträumet
ette:toc „ als �ollt’ih um dich

�ein.

Nebewollt? ichmir er�tLu�tund dir Ergößung
�chaffen,

E

idemih nach der Kun�t,die mich und dich
erhebt,

i

Ein anurhrnsLied niht von Gradivus
Waffen, / (

Für dem duRus, Gottlob, iegundha�taus:

gebebt,
;

Ein tied,von �tillerRuh? und �anftemLeben

�pielte,
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Wieun�erMaroielt bei�einemBoberthut,
Ein Lied, das Himmelhätt’und etwas�olches
: «--hlte,

Das nachder Gottheit �{me>*und“rege
- Muth und Blut.

Hinund wieder verráthFlemming �ehrglúkliche

Anlage zum didakti�chenGedicht, wiez. B. in fol:

gender Stelle aus dem Gedichte anden Leibarzt-

Grahmann, wo’ ervon der/ Verachtung des Todes

�pricht:

Ein Wei�erfraget niht, wo, wie“ und wann

/ er �tirbet,.

Er etl daßdie�erLeib gleichüberall verdirbet.

Ein Tod,der i�tes nur, der tau�endfältigkömmt,

“Und ihrer Tau�endwohl auf *au�endArten

nimmt. i

Sogilts ihmééis�tetsaleich; er hált�ichallzeit
+ fertig,

Wirder gefordertauf, �o�tehter gegenwärtig;
Weiß „ daß, �obalder hat zu"leben.hier erfie�t,

« Er auch�chonalt genug zuniTode wordeni�t.
Kein

RS Haar machtalt; vomGei�temuß
/ és fommen,

Das ‘von der Weisheit wird für-Alteranges

:
nommen.

So grob hat keinernoch der Rechenkun�tgefehlt,
Als der �einAlternux von �einenJahren zählt.

/

1“
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„So auch in der Schilderung von dem prakti�chen
Leben eines wahrenWei�en,aus dem Gedichte,durch
die DoktorpromotioneinesFreundes veranlaßt:

Die rechte Kun�tzu tn
If bei den. Wei�ennur, die micht,wie iene,

E kleben_
\ Andem, waseis i�t.„Was Welti�t,liebt

:

die Welt;
>

QsGei�t,vonobenher, weiß, daß ihmmehr

gefällt,
Als was. die Erde kennt. Der himmelreiche

Plato,
Der fri�cheSeneka,derweisheitvolleKato,

Die hatten ihn zuvor®dürch�ichbehèrztgemacht,
Daß er in

dire�teAng�tals höch�terWollu�tE
;

E

--ladht;
Wennaller ‘Pöbelweint. Er höretandre:

s

É�agen
Vonvieler StädteBrun�t,von mancherLän:

:

der Plagen;
Doch bleibt ér unbewegt. Er weiß, daßkeine

: Macht
E Ihm nehmen wird und kann, was er hat vor

ET �ichbracht,
Die Schäb? haier an �ich. Er lá��etandre

2 “rei�en
_ Jnbeides Jndien und bringenGold, fürEi�en:
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Für DoKen, Spezereiei; fúr-Nadeln, Helfenbein.
¿ Sein

NRE
Wollu�ti�t:um {dneBücher

-

�ein,
VoiñWagenganzbefreit. Wird“er denn ane

gewchet

Voneiner höhernLuft,�ozeucht er, wohin�tehet
Sein wolkengleicher

Sinn. Er machet ihm
- bekannt

Ein anbelanatesVolk,�estúber See undLand

Und eilt der Weisheitnach 2c.

Sn eineni andernGedichte,"in der Stadt Now-

gorod 1634 ge�ungen„ redet �ic)der Dichtermit

folgenden �chönen,Worten an:

Sei ein wenig deine,

Mein Flemming, weil du kann�t. Du ha�t
noch die�esEine -

Von Allet,
was du hatt’, dich, dendir nie:

2

mand ninni tz

Wiewohlnochmancheriestauch'um�ich�elb�ten
kömmt,*

Des andernmehrals�ein. J�talles deu�-vver:

lohren,
Solaß es,wo es i�t. Es wird auh �tets

nt
“gebohren,

Das�ogehtwiederhin. Das blinde Glüce
5

h �cherzt,
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5 RA
Verwech�eltGab*-und Raub. Was i�t es, das

:

dich �{merzt?

Fürwahr,ein großesNichts! Dubi�t ia noh
der�elbe,

a direisals zuvor. Kann�tdu nicht an der

Elbe

UndMulde�ibel�ein,�o�uchein? andre Statt,

" Die mit geringrerLu�tauch wen’gerSorgehat.
Die Welt i�tgroßgenug. Stürmt Aeol die�er

Seiten,

Gelaß deinflugesSchiff ihm nicht entgegen

�treiten.

Fleuchdort*

nayß,tobt ex hier. Ein Wei�er

‘dientder Zeit,

Nimmt�einVerhängnißauf, wie es die Hand

hinbeut 2c.

_ “Aufbaswigs: wasih hierangeführt"Yabe,
:begränzt�ichabér auch das vorzüglich�teder ganzen

Abtheilung.*) Die mei�tenübrigenGedichte �ind

zwar nichtganz ohnepoeti�chesVerdien�t,aber zu

wenig vollendet und zum Theilmit unnüten Flic:
wörtern , odermit ge�uchtenAntithe�enund lächer-

lichem Put überladen. Sprachhärten,die Opis �o

"_*)/ Zu den be��ernStücken gehörtnoch das Lied

auf den Namensiag des Ge�andten Nikol.
s

Brügmann.Poet. W. Neues Buch.18.

_
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�orgfältigvermeidet, kommen bei Flemming�ehr
hánfig vor, und bisweilen �indihm �ogargrammae
ti�cheSchnitzerent�chlüpft.

Höch�tünbedeutend�indauch die, aufdie poetic
�chenWälderfolgenden

Ueber�chriften
oderSinngedichte. Von der ganzen Sammlung
verdienten nur folgende ihren Plat :

_ Grab�chrift eines ZSundes.

Die Diebe fuhr ich an, die Buhlerließ ih ein, -

So fonnten HerrundFranmit mir zufrieden
�ein.

Er redet ihreZalsperlen an.

Wasbildet ihr euchein, ihr Mu�cheltöchterihr ?

Vermeint, ihr , daß mein Lieb euch trägt zu

| ihrer Zier ?

Nein, darum trägt�ieeuh, damit ihr �elb�ten

�chaut,

. Wie viel ihr dunkler�eid,als ihre Flare.Haut.
Abereine reichere Ausbeutegewähren uns die

fünfBúcher der

Oden.
y

Zivar findet man auch hier �chrviele Stücke,dié'
zur Ehre des Dichters nie hätten gedru>twerden

mü��en;inde��ender größteTheil bleibt dochimmer
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ein {nes Denkmalfür_Slemmingspoeti�ches
“ Grita E24 &

Die im er�tenBuche,welches die gei�tlichen
Lieder

-

enthält, find höch�telend. Nur ein einziges
nehme ih aus, das �chôneLied :- Jn allen meinen

Thatén 2c. Hin und wièderein Paar Verbe��erun--

gen, und man würde es für die Arbeit eines Gel:

lert oder eines andern neuernvorzüglichengei�tlichen

Liederdichtershalten. Hieri�t es �elb�t:
:

Zir allen meinen Thaten
Laß ich. den Höch�tenrathen,
Der alles kannund hat!
Er mußzu allenDingen,
Soli’'s anders wohlgelingen,
Selb�tgeben Rath und That.

Nichts i�t es �pätund frúße
:

Umalle imeine Mühe, ‘

Mein Sorgen i� um�on�t. s

Evmags mit meinen Sachen
‘Nach�einemWillen machen,

Jh-�tell'sin �eineGun�t.
*

Es kann mir nichts-ge�chehen,
Als was er hat ver�ehen

:

Und was mir �eligi�t;
:

Jch nehnìes, wie ers giebet,

Was ihmvon mir geliebet,
: Das has? ich auch erfie�t.
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Ach traue �einerGnaden, |

Dich mich fúr allem Schaden, - -

Für allem Uebel {<hüßt.
-

:
:

Leb? ich nach �einenSäben, rs

So wird mich nichts verleßen,
Nichts: fehlen,was mir nüßt.

Er wolle meiner Sünden
Aus Gnaden mich entbinden,

Durch�treichenmeineSchuld. -

“

Ex wird auf mein Verbrehen ;7

2 Nicht�tra>sdas Urtheil�prechen

Undhábennoh Geduld.

Ich zieh?in ferne Lande,:-

Zu nüßeneinem Stande,
An den er mich be�tellt.

Sein Segen wird mich la��en,

Was gut und recht i�t, fa��en,

Zudiènen�einerWelt.

Í Bin.ichin wilder Wü�ten,
- So bin ich doc bei Chri�ten,=

Und Chri�tusi�beimir;
Der Helfer in Gefahren,
Der kann mich doch bewahren, :

1

Wie dorten, �oauch hier.
:

4

Er wird zu die�enRei�en

Gewün�chtenFortgang wei�en,
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Wohl helfen hinund hér:

Ge�undheit,Heil und Leben,
Zeit, Windund Wettergeben

Und allesitäahBegehr.

Sein Engel, der getreue,
dachtmeine Feinde �cheue,

Tritr zwi�chenmi und �ies

Durch �einenZug, den frommen,

Sind wir �oweit nun kommen,

Undwi��enfa�tnicht, wie?

N ‘Leg?ich mich�pätenieder,
Erwach) ich frúhewieder,

Lieg”odér zieh*ih fort:

Jn Schwachheitund in Banden

_Undwas mir �tößtzu Handen,
So crô�tét mich�einWort.Z

Hater es dennbe�chlo��en,
So will ich unverdro��en

An mein Verhängnißgehn;
Kein Unfall unter allen

Wird mir zu hartefallén,
é Ich will ihn über�tchn!

Ihm hab?ich mich ergeben,
Zu �terbenund zu leben, |

So bald er mirgebeut.
Es �eiheut oder morgen,

4

Pi
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Dafür laßich ihn �orgen,
Le

Er weiß die rechte Zeit.

Gefállt es �einerGüte
Und �agtmir meinGemüthe

Nicht was vergeblichszu,

“So werdich Gott noch prei�en
Mic manchen�hönenWei�en»

Daheimin mcinerRuh.

JIndeßwird er den Meinen
Mit Segen aucher�cheinen,
Shr Schuß," wie meiner, �ein;

Wird beider�éitsgewähren,-

, Was un�erWun�chund Zähren

Ihn bitten überein.

/

1

So �ei nun, Sele, deine,

Undtraue dem alleine,
Der dich ge�chaffenhat!

“SS ehe, wie es gehe;
- Dein Vater aus der Höhe

E

Weiß allenSachenRath.
Daszweite Buch enthält‘bloß Leichenge:

dichte:ih findenicht eins von irgend einiger Erheb-Ï
lichkeit darunter. Aber manches artige Liedchen
kommt im dritten Büche » von Hochzeitliedern
vor, �oauh im vierten » von Glúkrwün�chun-

gen, «. Für ein paar der {ön�tenhalte ich folgende,
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das einè deider Verbiùdung eines iungenBraus

paars,das andere bei dem Aufbruch der Ge�and-

�chaftvon Moskau nah Per�ien,im Junius1636,

ge�ungen,
'

'

Te
|

2

Heute find.der GötterScharen
Aus�pazieretallzumal;, :

5

Haben�ichverfügt bei Paaren
Inden weiten Sternen�aal,

i

Pflô>enBlumen, winden Kränze,

Führen liebe Lobetänze,

Venus herzetihren Bulen,

Mars vertau�chtden rohen Streit, -

Zynthius die bla��enSchulen
Mit der �üßenMú��igkeit,

 P�lo>enBlumen , winden Kränze,

FührenliebeLobetánze.

Zeres �pringtauf allenRainen
|

zit der frohenBauernwelt

Umdie Tennen,um die Scheunen,
Umdas dbgethaneFeld; -

PfloketBlumen, windet Kränze,

Führet liebe Lobetánze.
3 1

Ihr auch, Götter und Göttinnen,
“Nurnicht ohneSterblichkeit,

Lebet nachdes Himmels-Sinnen,

&
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“Demihr�on�tganz ähnlich�eid,

PflocketBlumén, windetKränze,

Jühretliebe Lobetánze-

j

Hier�tehtriecenderLavendel,
ON ge�undeSa:urei,

Eißwig, Polei, Narde, endet
Tau�end�chdnundallerlei, SCR n

Pflocket Blumen„windetKränze,H
Führet liebeLobecánze!

gis

‘Múnze,‘Rosmarin; Zypre��en,/

Nelten,Scharlach, Amaranth
|

Bleiben gleichfalls unverge��en

Und was noch nicht i�tgenannt.

PfloXet Blumen, windet Kränze,

Führetliebe Lobetänze! *)

Bflo>ket, windet, �treuet, �pringet,

Tanzet, iauchzet was ihr könnt,—

„Aller Himniel-hats gedinget,

Alle Welt i�t�oge�innt!
Pflocket Blumen, windet Kränze,
Führetliebe Lobetänze!

A Fh habehierdrei Strophen ausge:
LA

la��en,die �ehrgut und ohne Nach-
, _' theil für das Ganzewe„fallenkonn:

:

ten,
i

Ï
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Bis der Gott der goldnen Gluten,

Derdie bräunen Möhren brennt,

Sn die He�peri�chenFluten,

FreigelaßnesZügels,rennt!

Pflo>ketBlumen, windet Kränze,
“

Fúhretliebe Lobetänze!
Bis die �ilberneDiane

Qu dem leichtenWagen kehrt,
Und am blanken Himmelsplane
Zhrge�tirntesHaupt empört!

Pflo>ketBlumen, windet Kränze,
Führetliebe Lobetänze!

GleichesGlúcke wartet Eurer , *)
Geb’ es Gott, nochdie�esJahr,

Da man wirdum neue Freier,
—

Hier und.da und dort ein Paar,
Blumen pfloŒ>en,Kränze zieren,

‘

Und �oLobetänzeführen.

2.

Stehauf, �tehauf aus Thetis feuchtenArmen, -

O goldner Phaeton
- Steh auf, und laß von deiner Glut erwarmen

Olympens ganzen Thron!

*) -Das Lied waran die, bei der Hochzeit
anwe�endeGe�ell�chaftgerichtet.

>
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Verhalt uns nicht

Dein Lebenslicht,
”

LaßSturm und Wind und Regen vor dir fallen,
Indem wir dir,

O un�reZier,

Ein Ehrenliedzu Lobe la��en�challen!

\

Dieß i�tder Tag nach �oviel hundert Tagen,
Die uns be�chwerlich�ind,

Zudem wir ein�tmit Jauchzen �agenkönnen:

Willkommenedles Kind!
Dein �úßerGlanz

* Erfreut üns ganz,

Durch dich�tehtuns der ganzeHimmely!Das �chdneThun
Gewähr�tdu nun,

Auf welcheswir �omanchJahr hoffen?

Apollolaßdein gnädig'sAnilil �chauen-

:

Auf uns und un�ernPfad,
Erwäge wohl, was für ein hochVertrauen

“_

Ganz Hol�teinin dich hat.
“Dieß edle Paar

‘

Und �eineSchaar

Hatdeiner Gun�t,o Gun�t,�ichEs
Kein Fallverrú>t's,

Will�tdu, �dglückt?8,
So hat’8 nichtNothum un�erkühnesLeben,

WA :

-

V/
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Lauf Moskau, lauf und �ages deinerWolgen

:

Mit �cnellen"Wellen"Un,

Daß wir a�sóbaldihr �indbereit zu folgen
Bis über den Hyrkan.

Jnde��en�prich,
Daß alles �ich, CA

Was!Schadenbringt, von ihren Ufern mache;

Laß unfern Lauf,

Nichts halten auf.

Der Alles�ieht,hält úber uns �elb�tWache.

Und nun Ade, ihrRéu��i�chenNaiaden,

Du wohlbekannteSchaar!
- Kein trúber Quell �olleurenFlü��en�chaden,

Durch die�eslange Jahr!
li Weißtiihr uns Freund,

So wagts kein Feind!

Und du, o Stadt, o gvoße, bleib bei Glücfe !

‘Nun guteNacht, -
Hats Gott bedacht,

Só �cheidenwir und kommen wohl zurú>ke.

\
4

Dasfünfte E der Oden hat die Ueber-

�chrift:„von Liebesge�ángen.«€ Auch hier findet
mon untervielem Wu�t.einzelne lieblicheDichtungen

*

\ die der Verge��enheitentri��enzu werden verdienen.

Dahingehörenunternandernfolgende:
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Tro�tbei ver�hmähterLiebe,:

Will �ienicht, #0fans�ie'sla��en,

Zynthie, die �tolzediè!:

Was betrúb?ich michumfe

Eins i�mir ihr Huld und Ha��en;
<L

Zynthie �ei,wel �ie�ei, ‘

:

Ich bin froh, daßih bin frei.
i E

Vorhinchâtih, wie �iethäte;
Lieb”i�tGegenliebewerth.

Sekund, weil �ie�ichverkehrt,
Bin auch ich auf andrer Stäte.

Zynthie�ei, wer �ie�ei,:

Schbin froh, daßich bin frei.

Meint �iewohlmich zu betrúben

Mit dem, was nur i�t ein Schein ?

Nein „ will�iemirgütnicht �ein,

‘So kann ich �ieauch nichtlieben,
_Zynthie�ei, ‘wer�ie�ei,

Ich bin froh,daß<Sbinfei.
Zahltmir dieß nur meine Treue,i

Meineù unbewegtenSinn?

Doch wer achtet’s ? Jmmer hin,
._Es kommt doh no< wohlzur Reue!

Zynthie�ei,wer �ie�ei,

Jch bin froh, daßich binfrei! -
1°

x

1
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Sie bekömmtwohl meineslide
Und auchihresgleichenich.
Weil �ieia verdringetmich,
So will ich ihr gerne weichen.

Zynthie�ei,wer �ie�ei, __

Jch bin froh, daß ich bin frei.

Sie mag lachen, oder klagen,
Oder etwas anders thun,

Mich vergnügetdie�esnun,

“Daßich kann mit Wahrheit�agen:

Zynthie�ei,wer �ie�ei,
‘

Ich bin froh,daßich bin frei!

Wie er wolle geFü��ét�ein.

Nirgends hin, als auf den Mund,
Da�inkt’s in desHerzensGrund ;

Nicht zu frei, nichtzu gezwungen,

Nicht mit gar zu fauler Zungen.

Nicht zu wenig, nicht zu viel,
Beides wird �on�tKinder�piel,

Nicht zu laut uad nicht zu lei�e,
/

BeiderMaaßi�t rechteWei�e.

Nichtzu nahe, nicht zu weit, -

Dieß macht Kummer , ienes Leid:
“Nicht zu tro>en, nicht zu feuchte,
Wie Adonis Venus reichte.
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Nichtzu harte, nichtzu weich,

Baldzugleich, baldnichtzugleich,

Nichtzu lang�am,nicht zu �chnelle,
Nicht ohn”Unter�chiedderStelle.

*

Halb gebi��en,halbgehaycht,

Halb ‘dieLippen eingetau@t,

Nicht ohn?Unter�chiedder Zeiten,

Mehralleine, denn bei Leuten.

_Kü��enun ein Jedermann,

Wie er weiß, will, �ollund kann!
Jc nur, und die Lieb�tewi��en,

4 Wie wiruns recht�ollenfü��e
Die zahlreich�teKla��eder Fieminlng�benGes:

. dichtemachendie

Sonnette
Ä

'

aus. Unter den- gedru>ten finden. wir nah an zweë

Hundertund das Verzeichniß der ungedrueteni�t
nicht viel geringer. Aber unter die�ergroßen An-

zahl dürften doh nur, �ehrwenige �ein, die den

�trengenForderungender Kritik an die�eDichtarc,
Genüigelei�ten.Zwar i�tdas Aeußereder Form:

qu’endeux. Quatráins,de: me

fure. pareille,
La Rime- avec deux �ons frappáthuit

fois l’oreilles
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Er qu’enfauite,�ixVers
ewienieran

;

|

Ss,
A ullenten deuxTercetspar le �éspar-

:

tagés,

i BoileauA. AL Qs QR,

�oziemlich beobachtet , e den Gei�t, die feine

Würze, den lieblichen Zauber, die Delikate��eder

Empfindung , die wir in einigen Petrarchi�chen
Sonneten und ganz.vorzüglichin den Bürger�chen
Mei�ter�tückendie�erArt antreffen, mit einem Worte,

das was, �ichBoileaugedachthaben tmág, wenn ex

�agt:

Un Sonnet �ans défauts vaut �eul un

long Poëme;

allesdas findenwir nur fe�tenbei Flemming. Was

“evinde��enbei mehrerer,Sorgfaltauch im die�em

Fache würdehaben li�ten können, davon mögen

Ihnenein PaarProben zum Bewei�edienen.

An �ich.

Sei dennochunverzagt, gies dennoch,un:

ES verlohren,
WeichkeineBlücke nicht,�tehhöherals derNeid,
Vergnügedich an dir, und achtes für kein Leid,
Hat �ichgleich wider dich Glü, Ort und Zeit

i

ver�chworenu.
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Wasdichbetrübt und labt/ halt alles titseus

4 Éohren,

Nimm dein Verhängnißan, laß alles unbereut,

Duswas gethanmuß �ein,und eh mandirs

\

“rre
j gebeut4

Was du noch hoffenkann�t,das wird noch �tets --

gebohren,
-

WasaL
was lobt man doch? �einUnglück

‘Und�einGlücke
A�tihm ein ieder

r

�elb�t.Schaualle Sachen an;

Dießalles i�tin dir/ laß ‘deineneitlen Wahn.
,

Únd eh du fürder geh�t,�ogeh in dichzu:

tdt
2 Wer �ein�elb�tMei�teri�t,und �ichbeherr�chen

| éann,
Demi� die weite Welt und Alles unterthan,

: '

ld:
An ibren Mund, als er �ieumfangen hatte,

Jett hab?ich,wasichwillundwas ichwerde
;

“wöôllen,
Du Wohnhausmeines Sei�t's,der, als zu

einer Thür,

Jeßt ein, ießt aus hier geht! Jhr goldnen
|

Pforten ihr,
Die euch die Götter �elb�tum Schöôneneiden

�ollen!
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Zhr hohen Lippen ihe,die ihr �ohochges:

:

{wollen
\

Vonfeuchter Süße �eidzielzt habicheue Zier ;
:

Das We�en,das man �elb�tdem Leben �elzetfür,

Dem täglih wir ein Theil von un�ermLeben
/

I zollen. e

‘
zollen.

IhrViene,dieihr liegt an Hyblens �üßen
i Brü�ten,

Und �augtdie edle til, den Honigreifmit
2 Lü�ten,

Hier, hier i�tmein Hyimgta,foinsfliegt zu
? mit-herein!

Seht, wie das hohe Thun , dastreffliche,
z

y

das ftarte,
iDas der Mund meinemgiebt, �ichregt in Sel?

Z

und Marke:

AGdaß mein ganzerLeib doch nichts, als Mund
i

foll �ein!

An den
We�twind,daßer �lezu ibm bringe.

"

Fleug , �ereheenZefyr , aus, fleug wie nah
deiner Floren

:

Düiegt noch pfteg�zu thun ; �uchmeinen Auf:

An
|

| enthalt,
Ober beideinemif, durch BARR (d,

Such! wiedu deineha�t,Ehabich�ieverlohren
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Such�ieund �agihr das in ihre lei�en

Ohrent

Dort i�ter, der dichwün�cht,du göttlicheGe�talt,

Dort i�t er, der dich hoffterfreu�tdu ihn nicht
i bald, —

So hater �einenOrt zum Grabe�chonerkohren.

Nimm�ie, �obald �iewill, in deinen Bly;

men�chooß,

Daß keine trúbe Luft auf meine Schönheit�toß?

Und hülle�iein dich, undlaßes niemand
)

pi��en,
:

Hierwart’ ih meine Po�t;ich wartemit

-Begier,
Dich bald zu nehmenan mit tau�endGöttern -

:

hier:
Sie, meiner AugenTro�t,mit hunderttau�end

Kü��en.

o)

Auf ihre Ge�undheit.

Was ich �chlafe,- was ‘ih wache,
Was wich träumetfúr und für: e

Was mir Ang�tmacht; was Begterz
Was ih la��e,was ichmachez

Was ichweine, was ih lachez
Was ih nehm’an Ko�tzu mir z

Schreibe, le�e,denke hier : Í

|

Die unddie und die�eSachez
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be�ißen.

:
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Waszich nicht thu’, wäs{<-

i

«Nichts und alles: reif’ und rä P
|

Aug�tund Freuden, Lu�tund Schmerzen.
“

Die�esalles, alles das

Thu? ich hier ohn’Unterla
Auf Ge�undheitmeines Herzen,

/
3

e 5
:

>

Soviel von Flemming!Jebt zumSchlu��edie:

�erVorle�ungnochein PaarWorte über einen �einer

‘-Veitgenb�te.

“Ern�tEeriftopbSomburg(k),

von den wir außer ver�chiedenen-gei�tlichenLiedern

au eine Sammlung vermi�chterGedichte unter

dem Titel: Schömp�h
2 und

Sti GRe(Y/ ez

¿ í 1

Eine Auêwahldèsbe�tenSStûcteaus die�er,wenig
Lekannten - Sammlungverdanken wir dem, um

un�ere,�owie um die ganze �chôneLitteraturun-

�terblichverdienten E�chenburg.Jc theile Ihnen
hier nur ein Paar der kürze�tenzur Probe mit,

fie werden ‘gewißdas Urtheil des Herausgebers
rechtfertigen„ wenn er Leichtigkeit und Anntuth,
�owohlin den poeti�chenJdeen , als im Versbau

zuden ausgezeichnet�tenVorzügendie�esDichters
rechnet. M

Y
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i ; Gemüthoruhee

Y UmN uhe Palinurusfleht,

Wenn ihn vom Nord die �tarkenWellen ‘

Umzirken„und es hart hergeht,
.

Wenn Mond und Sterne �ichver�tellen,
*

'Verhúllen�ichvor Traurigkeit

In ihr peéh�chwarzesWolkenkleid.
Der hibige SN Siad

Nur Ruh, auch mitten in dem Fechtens

Um RuheTitius verfährt

Jn �einenzweifelhaftenRechten,
Um Ruhe, die �ichnie ein Mann ZN
Mit Geld und Gut erkaufenkann,

Nicht muthigerTrabanten Schaar,
Nicht Gold, mit Müh undAng�tverborgen,
Kannuns im. Herzen ui ein Haar
Vermindern un�rekranken Sorgen,
Die Sorgen, die�on�tinsgemein

ÉE NeichenHausgeno��en�ein.
>; E

Mitwenigemder garwohllebt,“
Der friedlich mag �einBrod verzehren, |

Jh nicht �o�ehrvor Augen �chwebt
E

Die Furcht; das �chnôdeVielbegehren ‘
4

*)' Nach dem Horaz, B. H: Od. 16.

Beis

4

—
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Nie �einen6;�anftenSchlaf ver�tört?

Auch bleibt �einHerz ihm unbethört.

O Men�ch,wastrachtenwir dochviel
zit

t

voller Arbeit zu eriagen,

Bedenken nichtcinmal das Ziel,

Ge�te>etun�ernkurzenTagen ?

Was �uchenwir ein fernesLand-

“JunO�ten, da wir unbekannt ?

SÌ Wie fann docheiner, �agemit,
>» Durch fernes Fliehen �ichentfliehen?

Die bla��eSorge fr und fur °°

Ihm auf dem Fußewird nachziehen;
Jm Laufen�ie ihn holetein, i

Und könnt’er auch der Nordwind �eit.
|

Ein lu�teund freudenvollerGei�t

_Solk�tetsdas ferne Sorgen la��en,

Und, was ihnfränfet allermei�t,
So viel nur immer möglich,ha��en,

_Weil doch allhierin. die�erWelt

Nichtsi�t,das Stich und Probehält.

Bacchi�cheGde.
Z

Obgleichder Winterdie Herr�chaftbekominen,
/ Unddurch denNorden ‘odBlumentyrann!) =

Alle beháglicheLu�tuns benommen,

Keinermuß doch�ichnicht kehrendaran,

4

/
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Wasdie�e uns rauben

Soll gelten diè-Trauben,
Mußbü��ender Weinz

Mein Bruder, laß�inken;

In Floribus trinkenz

Bacchusmuß un�erBezahler doch�ein!

SE

/ BrauchtHippokteue,ihr lieb�tenFreund:
; innen, -

i

‘Undwembeliebetder�elbigeTrank. .
'

Ich bedarfielzo nicht Schärfungded Sinnen,
Wa��erzu trinken verdienet niht Dank.

|

Der Wein nur be�tehet,
Die Sinnenerhöhéêt,
Macht feurig den Gei�t.

Der Saft von den Reben

Verdoppeltdas Leben,

Uns dem ruchlö�enBetrübenêntveißt.

»

_Nárri�chi�tder und von.�chle<htèmGeblüte,
Der �ichvor hie�igemRömer vexfährt*):
Bacchusder liebet ein freies Geniüthe,
Feige die �indauch des Wa��ersnichtwerth,

Was Fröhlichkeithäufet,
Was Sorgenzer�chleifet,

JF�tbe��erdenn Geld,

®)�i verfährt, zu�ammenfährt,
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Das Geld-nie bekleibet;

Die Freudè die bleibet,
“ Wenn wir �chonalle ge�egnetdie Welt.

Frühling,Herb�t,Sommer und Winter
vergehen,

Re�téauch wieder,wie Ebbe und Fluth;
Doch wenn die Men�chennur einmal ent�tehen,
Sind �iedanieder; nicht hilfet das Gut;

DiezierlichenWangen,

Das Reich�einund Prangen

Hat �chlechtenGewinn;
Die Parzen die rei��en

Die Kinder und Grei�en
Alle mit cin Ee dahin.

E nein Bruderlaßheuteuns trinken.
Tanzen und �pringen,wie Bacchusuns lehrt,

Ehewir in den FlußLethever�inken:

Boochusmuß auch von uns werden geehrt;
:

Die edelen Gaben

. Von Bacchus wir haben,
Denendlichen Lohn;

Laß heute uns lezen,

A Mit Bacchus ergötzen;

Morgen�o�indwir alle davon.
Unter �einengei�tlichenLiedern

i�teins der �chön,”1

�tenfolgendes(E
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Je�umeinesLebensLeben,a
Je�umeines Todes Tod, :

Der du dichfür mich gegeben
Indie tief�teSelennoth, =«

t

An das äußer�teVerderben,

Nur daß ichnichtznögte�terben;

Tau�end,‘tau�endmal�eidir,

BSEJe�uDank dafür!"

“Du„ ach du ha�tausge�tanden
Z Lá�terreden,Spott und Hohn,

Speichel, Schläge, Stri>? und Bandei
Du-gerechter Gottes Sohn,
Nur mich armen zuerretten

Vondes TeufelsSündenketten;-

Tau�eud,tau�endmal2. 5

Du ha�tla��enWunden �chlagen,
Dich erbärmlichrichten zu,

Umzu heilenmeine “Plage;
Um zu: �eßenmich-in Nuh.

Ach du ha�tzu, meinemSegen“
La��endich mit Fluchbelegen,
Tau�end,tau�endmal2c.

: ,

2

Manhat dich�ehrhavtverhöhnet,
Dich mit großemSchimpf belegt,

Was hatdichdazu bewegt?-
Æ

K
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Daß dü mögte�tmich ergdlen,
cir die Ehrenkron’auf�eßen,/

Tau�end,tau�endmal2c."

- Du ha�twollen �einge�chlagen

Zu Befreiung meinerPein,

Fäl�chlichla��endichanklagen,

Da ich könnte�icher�ein; -

Daß ich mögtetro�treichprangen,

Ha�tdu �onderTro�tgehangen3

Tau�end, tau�endmal2c.

Du ha�tdich in Noth ge�te>et,
Ha�tgelitten mit Gedult,
Gar den herben Tod ge�chme>et,

Um zu büßenmeine Schuld.
Daß.ich würdelosgezählet,

“

Ha�tdu wollenfein gequáäletz-E

Tau�end,tau�endmal2c.
:

/

Deine Demuth hat gebüßet
‘Meinen Stolz und Uebermuth,
Dein Tod meinen Tod ver�üßet,

Es font alles mir zu gut.

Dein Ver�potten,deinVer�peien

Muß zu Ehren mirgedeihen ;

Tau�end,tau�endmal2c.
y

Nunich danke dir von Hevzen,

Je�u, für ge�ammteNoth, *-
&

tf
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Will ihewigdankbar�ein:
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FürdieWunden, fürdie Sthinerzeih
Fürden herbenbittern Tod,

Für dein Zittern- für dein Zagen,

Für. deintau�endfachesPlagen,

FürdeinAchund tiefe Pein,

a E A PEE

Anmerkungen

(a) Auf dem Siegel der Ge�ell�chaft, wélches
"der Erz�chréinhieß, wax im Vorgrunde ein

großerund zweiklèine Palmbäume,im Hin-

‘tergrundeein, durch einen �hi��barenKanal

getheilter, Wald von ébeir die�enBäumen

abgebildet. Dié Um�chrifthi: Alles

zu Nuten. Der Früuchtbringenden

Ge�ell�chaftSiegel. Anno 1617

“den24. Augu�ti, S. die Abbildung
im Zten Stex desJourüals von und für

Déut�chland x784-Dév iv die�emStücké
befindliche Auszugaus Neumarks weit:

 läuftigemWerke: der neu �pro��endedeut�ché

“Palmbaum
1e Weimar(1668) liegt hier

“zumGrunde zugleich habeich die Behrndt-

�chenZu�älèim. 15ten Stü. dèr Beiträgs

“zurkriti�chenLE
der D, -S;

M
u. B: bé

nußt:

Va 5
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(b) Bisweilenfallendíé�ePrädikate,die , wenn

auch nicht immer, doch, wie es �cheint,größ:

tentheils auf das von dem Mitgliedege:

wählteSinnbild Beziehünghatten, �ehrins

po��ierlichehe z. B. der Dicke,detFette,der

_Gemäá�tete„ der Klebrichte,dèr Beregnete,
der Unan�ehnliche26. __—

(c) Ich folgehier der Mitdabein demGökingfk-
*

�chenAuszuge, S- 239. Nachhe®(S. 240.)
_ heißtes: «

von 1617-1668hatte der Arden —-

_nicht tnehr als 61 Schrift�teller> — Jrgend:

wo mußal�o die Angabe fal�ch�ein.

e (a) Folgendewenig�tensfindet man im Jöcher:
�chenGel. Lex.aufgeführt: A.S. Fréy�tein:

“SFH. Sinold ; C. Stieler; G. Schöbel;
G. Weúde;C. -F. PaulinizJ.-B. Ritter;

D- Œ. Heydenreich; M. Praun; P. Mül-

ler; J. C. Ain�chwanger;Y. v. Sandrart;
D. Kle�chz C. Funke. /

(e) ‘Geb.’den17ten Jaû. 1584-1657. Das
“ wichtig�te,was wir von ihm haben, i�teine

“

gereiniteUeber�eßungdes befreiten Jeru�alem
vom Ta��oUnd des Ario�t�chen-ra�endenRo-

lands. ‘Vom dein ex�tenWerke er�chiendie

zieite, verbe��erte,AEYAMezu Frankf. a.

M: 3657: in 4g. m. K. \. Stolle Anwei�.z.

Hi�t,d. Gel. S. Secs
$

%
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(H)Bodmer. hat �ieim gten Stü der Samml,

krit. poet. 2c. Schriften“abdrucken la��en.-

(5) Er war geboren den ten Junius 159x zu

Heidelbergund arbdenI�tenNov. 1635zu

Skt. Goar añ der Pe�t,Einige Nachrichten

voù �einemLebenfindet man im zten Theil

der deut�chenApophthegmen.Die beiden

er�tenTheile die�erunterhaltendenSamm:

lung — �iehat den Titel: Teut�cheApoht-
thegmatadas. i�tder Teut�chénScharf�inni-
fluze Sprüche

— �indvon Zinkgräf�elb�t,

der lelzte und dritte Theil i�von J. L. Weid:
'

ner zu�ainmengetragen. (I�tes ein Dru-
:

fehler, wenn es im Vorberichtdes Zten B. b

deé Auserl. Stücke der be�tenD. Dichter
S. XLIV. in der Anm, heißt: «wozu S.. e

R L. Weidner noch drei andere Theile-hinzuge-

fügt hat» oder exi�tirenwirklich noch zwei
andere Theile? Im Jöcheri�t auch nur der

obenangegebenezte Theilangeführt.-
“

Der

Haupttitel derElzeviri�chenAusgabe vom _

J. 1653 in 12. �prichtau< nur. von einem

dritten
/ Theil: und die�erdritteTheilhat

ebenfa�lsdie Jahrzahl 1652.. “Jn iener

Anmerkung �inddie_Ja‘@:1653-1655 an:

-

gegeben.) j

i

(h) Jmzweiten Bande der auserle�enenStücke
“

der be�tendeut�chenDichter.

4
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(i) Die�eAusgabebe�itzeih �elb; �iehatdan

_Titel: Gei�t: und Weltliche Poemata
SE PaulFlemmings 2c. Jena 1666.

(Kk)Ex wurde 1605- zu Múhla, hei Ei�enach,-

:

‘gebohren, im FJ. 1648 als Mitglied der
‘

fruchtbringendenGe�ell�chaftunter demNamen
‘der Keu �e aufgcnommen und �tarb1681

dem 2ten Juniusals Gerichts�chreiberzu

Naumburg._ S. WenzelsLiederhi�torieT.

‘D. 4542
SER

(1) Die gei�tlichenLiederer�chienennah Wetzels

Angabe 1659 zu Jena; der er�teTheil mit
:

zwei�timmigen,der zweite mit drei�timmigen

Melodien von Paul Beckern der Mu�ik

_Befl. zu Weißenfels;— die �cherz:und
ern�thafteClio 1642zuJena in 12. Außer-

dem i�tdie�erHomburg, dér auch unter dem

Namen Erastius Chry�ophilusHombürz
gen�isvorkommt,der Verfa��ereines tragi�ch:

LE Fomi�chenStückes : von der verliebten -

Schâferin Dulcimunde 1643.
m). Man findet es in mehrern altem Ge�ang:

büchern unter andern im Hamfturger vom

LA I: 1723.
|

e



A Vierzehnte Vorle�ung.

e FriedrichvonLogau, Andreas T�cherni9,
AndreasScultetusund endlich der , lange nux

unter dem„Namen: Filidor dèr Dorferer , bes

konnteJacob Schwieger,dieß, meine Herren,

�inddie Dichter, -die uns in der heutigenVorle�ung

he�chäftigen�ollen.
:

E

Friedrich von Logau,

gebohren1604, ge�torben1655 als Herz.Liegnikis

�cherRath (a), hat uns in einem, beinahe drei

Alphabete �tarken,Octavbande eine Sammlung von
mehr,als viertehalbtau�end, Sinngedichtenhinter:
la��en,die in der Mitte des vorigenJahrhunderts,

Pares
dem Titel: ;

Salomonsvon Golawdeut�cherSiängetichte
:

drep Tau�end

zu Breslau bei Cagpar Kloß;mann ohneJahrzahl,
— wahr�cheinlich,war es das Jahr 1654 — er�chie:

vea, Das zweite Tau�endi�tmit einer Zugabe



von 20. , dasdritte Tau�endmit einer Zugabe
von ïc2 uúd außerdem rit einem Anhangevon
257 Gedichten begleitet, die während des Drucks
einliefen , �odaß ál�odie ganzeAnzahl�ichauf mehr,
als

8

viertehalbtau�end,beláuft.”

- Eine �oungeheure.Anzahldürfte wohl mit Recht’
einen Verdachtgegen den Werth der Sammlung

erwe>en und die�erVerdachtwird auch beim Le�en

�elb�tnur, gar zu �ehrbe�tätigt.Man kann zehn,

zwanzig, funfzig, ia vielleichthundertStücke nah
einander durchle�en,ohneauch nur in einem einzigen -

durch irgend einen wikigen Einfall oder eine feine
— TUR überra�chendeWendung �chadlosgehalten zu

i

werden.Wean al�oMartial, vielleicht im Scherz,
wenig�tenszu be�cheiden, von �einenEpigrammen

�agt: Ss
:

 Sunt bona, �untquaedam mediocria,
�untmala plura.

;
GL EDP,

�okannmdañ das in allem Ern�teaufdie

Fogauie
:

Sammlunganwenden (b). /

Viele ‘�indmehr �chmuzig, oder �blüpfrig,als

wikig und hätten„�hondarum keinen Pla in der

Sammlung verdient, aber der bei weitem größte
Theil enthältnichts, als die triviai�cenGedanken,
die �ichau< nicht dur<h den. minde�tenReiz der

áußernForm-auszeiHnen,wie z. B. Loga:
/

$
x
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"Das Gobet.

Kenn die Welt mit Men�chenkriegt;

Muß der Men�chmit Gotte friegen;

Weil-die Noth unsgegenliegt, iE

Mü��enwir fükGotte liegen,
Und durchBetenendlich�iegeti.

Hocbzeiiwan�h.
Tite

C8 E

Lebt, ‘liebesPaar,mit Gott, lebt,liebes
YBaaxmit Segen,

-

Lebt, liebes Paar, im Glück, das Neid euch
:

fönn’-erregen!,

Fc �ag?es noh einmal, lebt hin in �üßerRuh,
Bis Kindes, Kindes Kind drä>* euêr* Au?

gen zu.

‘Jn einigenfindet -man gute, ¿initieSentenzen,
die �i,theilsduxch nachdrü>licheKürzey theils ‘,

durcheinen artigenEinfall empfehlen- aber �on�t

E nichts volzügliches IEE wie folgende:
1

>
S

/ ES L

Bs:
= VomNiedren�teigtman hoch, vom Hohen

�teigtman nieder z

Wernur in Demuth�teigt,�teigtfüglichhin
:

278% Und wiede
X
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Augen, Ohren, HTund.
7

Aug”und- Ohren �inddieFen�ter,und der Mund
|

die Thúr*ins Haus;

Die�e1wann �iewohl verwahret, geht nichts

bö�eseinund aus.

Hoffnung und Geduld.
“Hoffnung i� ein fe�terStab,

Und Geduld ein Rei�ekleid,

‘Daman mit, dur< Welt und Grab,

_Wandert in die Ewigkeit.
l

Oft giebt ihm die Ver�eßungder Buch�taben

Gelegenheit , �einenWik zu üben z- aber, die mei�ten

auf die Art cnt�tandenenSiangedichte lau�enauf
eine unbedeutende Spielereihinaus, A

Schle�iendurch Ver�ezungJs Schleen. -

Js Sthleen,Schle�ien,�ieziehnzu�ammen�ehrz

Was vormals du vermogt’�,vermag�tdu nun

nicht IRREz

Rebe, durchVer�egzung, Bere , Eber,Ærbe.

Obgleich die Rebe trägt dem EberHaß,
Macht. dennoch gleichwohl ihrer Bere Naß,

Daß mancherMen�chdes EbersNamen erbe,

Toll und voil lebe, {áui�chendlich�terße.

/

$
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_ Mur einzelueMale giebteine�olcheVer�eßungzu
/ einemartigen Einfall Veranla��ijung, wie in

AEdem Epigram. :

YTann, umgekehrtnam; Weib durch

Ver�ez!166:bei W. fs

/

Nam ihmein Man einWeib, der wohntbei
i einem VW,

Dann Pedif tglichBrod auch bei der be�ten
l

Eh; 2s
S

j Ein ieder hat fein Weh,doch wannein Man
ihßinnam,

E

Soweißih, daßzum Weh ein neues Bei:-W
fam,

Inde��enbleibt, �æl6|bei der überaus großen

Mengè {lechterund mittelmäßigerStücke,immer

noch eine beträchtlicheAnzahfvon Epigrammen übrig,

die �ichdurh Wil, Feinheit, Kürze!und Ueberra-

�chungzu wahreñMei�ter�tückenerhebenund, mit
einigen kleinen Pèränderungen, iedem neuen Dich-

ter Ehre mgchenwürden. Einige Bei�pielewerden
‘hinreichend�ein,dic�es.Urtheilzube�tätigen(c).

À

“Auf den sornutus.

Hornutus las: Was Gott Job habe ivegges
nommen,

4 O doppeltihmhernachzu Hau�ewieder kom:

4 men ;

»
;

#
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«

Wie aut,�pracher, war dieß,daß Bott �ein

Weib nicht-nahm,-
‘ AufdaßJobihrerguiefür Telinicht bekam.¡7

“ Auf einen A8clLiGaget:
DerLieb’i�tnichts zu �chwer,pflegt Corniger

‘zu �agen,

Drumi�tihm auchnict �chwer,aus Liebe

Hörner tragen.
“

Aufeinen Lhrgeizigen.

AlleMen�chengönnendir
„ daßdu mögte�tC:

: �arwerden,

Doch mit drei undzwanzig Wunden niederlie:

SER
LE.

« gend ni

fe Erden.
Á

» Wahrheit im Veine.

ts: NE
wer im Wein und findet �ieim

Wein,
Der wundre�ichnicht méhr, daßDeut�che-reds

= “Itchjein.

\

Die �chamhaftigeZeit.

Sie �ei�on�t, wie �ie�ei,die Zeit,
So liebt �iedochVer�chämlichkeit;

7 Sie kann ‘die Wahrheit naŒt nicht leiden,
“Drumtf �ie-em�ig,�iezu kleiden.
”



è
Ee

Spar�amzZeit.
Der Mangel die�erZeit hat Süatfamböieers

*

dacht;

Man EE ielt-auch bald, �obald manHoch:
:

zeit macht.

wWeinfreund�chaft.Si

Die Freund�chaft,die dere ‘gemacht,4

Wirkt, wie der: WeinnureineNacht.:

Der AerzteGlûcke.i
Ein Arzti� gar ein glüeli< Mann,
Was' er berühmteshat gethan,“
Das kann die Zeit �elb}�agenau:

Séin Jrrthum wird nicht vielgezählet,
Denn wo er ‘etwa hat gefehlet,

Daswirdin,Erde, ticf e
“AufdenThra�o.

: Thra�oprei�te�eine‘WurWU
Die er im Ge�ichtempfunden,

Sm

S8
Daex námlic - wre ein Held,
Sich für�einen:Feindge�tellt.
Ei „�agteiner, daß dir nicht

Die�esmehr {impft deinGe�icht,

So enthalt dich, ob du �liehe�t,

Daß.du nicht zurüke�iehe�t.

®
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Auf den Genamund:
Gengmunduslobt �ich�elb�t,es. lobt ihn auh

:

die Welt, i

Wann Wort er führet,Er, �ie,wann er inne
hâlt.

Von: dem Pravus.
Es {rieb ihm Pravusan �êinHaus:

Hier geh*nichtsBôfesein und aus!

Ich weiß nicht, �oll�inWun�chbe�tehen,
WoPravus aus und ein wird gehen. -

Auf den G.unadratus.
"

Quadkatus i�tder Welt viel núß; er giebt‘viel
i

Schatten,

[Wär übel,wann er �túrb?,im Sommerzu

entrathen:
.

i

Aufden Éofiitus,
Freunde,niht von gutem Sinn, Fréunde nur

/

:

:

von gutem Magen
Darf Coquinus,denn: er kann �on�tennichts,

_als auf nur;tragen.

Der Mai.
:

Die�er
*

Monat i�teinKuß, den der Aimmil
CA

Si gibt-dèr Erde, -

Daß�ieiéßund �eineBraut, künftig eine

i

eE Mutter werde:
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n Auf dén Oenovhilüs.

‘Der Heringi�tOenophilus , das Meer , das i�t
“der Wein;

Denn ener fauy;nicht Einen Tag von die�en

troŒen�ein.
3

Ueber das Fiebereiner für�tlichenPer�on.

GoesFür�tinlieget frank ; Venus hat ihr dieß

be�tellt, :

Dies ls lange iene blaß, �ichfür{ön nun

HUF
|

wiederLIRE
í Y

Chri�tlicheLiebe.

Ptochuslag in tau�endNöthen,

Die ihn drängten bis aufs Tödtet,

Sollte Chri�tenliebehaben,
Sich zu retten, �ichzu labenz
Ließ�ièhin und wieder �uthen, |

Weil �ie�ichießt�ehrverkröchenz
e

Ließ �ie�uchenbei Gerichten,
e

-v_ Fand �ieaber da mit. nichten,; E

_- Mußte hören, daßman�agtet EN

Was das wär’, wo nacher fragte?-

VerdachteDien�te.-

'

Wann Freund�chaftund Gevatter�chaftgehnein

ins AmtmannsHaus,

So gehtgewiß des HerrenNus zur Hinter:

thüre
?

nauß.

28

1
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:

“Aerzteund Kranke.

Krankeführen über Aerzte leihtli< niht Be:

�chwerden:

“Yêènekönnendie�en�topfenfein das Maul mit

Erden,
“Aufden r0RÄhE,

(a6
tt

iges‘gehtin tiefemKammer, aber nur bis
L an das Knie;

Weiterläßt er ihn.nicht dringen, bis zumHer:

zen kommter nie.
fa

Auf dié‘ Glandula.
Glandula wird für die Kronealler Weiber hier

ge�chätet;
Freilich,weil �ie�omit Perlen und Rubineni�t

RO i fenice
i

BE Apfelbiß.
f

Í Adammußtin Apfel beißen,konnt es nicht
. verbe��ern,

Weilman Mszu �elbenZeiten nichts gehabt

yonMe��ern.
3

:

DieAerzte.

WiéGott �eidihr, ihrAerzte,�agtheimlichzu

dem Kranken:
Du it zurErdewerden! Und er mußno.

:

wohldanken.

-
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‘Auf den trunkenen Veit.

_ Man,warf dich,Veit, die Stiegen ab, dü abex
acht’�es klein: ES

Sprich�thâtt'es nicht ein Men�chgethan,�o

_hâtt’'sgethan der Wein.

Aufvieuteñîa,uA

Z�twieein_Seeländi�chLands
Wanndie Gall?es úberdämmet,

:

I�t das ganze Land,ver�chwemmet.-

E
einen Tyrännéèn.,

“

Krißdie Schaafe�elb�t,eiñe gute Li�t!
So orfáhr�tdu nicht,daßder Wolf�iefrißt,

An eine ge�tin,
Momus �ahnäch�tun�reFür�tin,rauftédrauf

�einHaar,
: Daß

eérRE v¿hts*ergründen,was zu tadeln

(; war.
tere

:CAES,
anyn�erw

Land i�talles, ia. auh das Nichts
ge�{häßt,è

Wir�indalsAlchimi�tenin es Ruhmge�eltz
L

Ÿ
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Sie dib Gold aus Kupfer ; wiraber geben
:

Geld

Von dem,(wasgar kein We�en, 'fáilnieinen

¿Madedile:
tur die RE

Dubi�t der:¿Vaum
im Paradies , wer deine

Fruchtge�chme>et,
HâátENAle �ichverderbt,hatandre auh

befleet.

AufBösParcuús.*
Parcus will �ich-ga�tfreirühmen,will wie Loth

‘die Engel�pei�en,
:

Die nichts e��enund nichts trinken, wann �ie

�ichzu Ga�tewei�en.
’Suri�ten.

Gott
es

mir die Juri�ten!Wanndie an einem

fehlen,
�ts wdhumSeel und Leben,„és i�tnux um

das Zählen.
©

VomLargus.
Larguswün�chet�einemFeinde, daß er ein

|

Dukaten�ei

Anden Händen eines Filzes, dennda würd?

er nimmer frei.
4
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Die�eProben mögen Sie als eine kleine Blu;

menle�eaus der ganzen Sammlung an�ehen.Aehn-
liche;Stúcke findet man hin und wieder, aber nue

init Mühe,und vielleicht mögte �ichihre Zahl nicht

viel über hunderter�tre>en.Inde��eni�tauch�elb�t-

die�efleine‘Sammlung für-ein Zeitalter, in welchem
wir noch �owenigGutes in der epigrammati�chen

Gattung aufzuwei�enhaben,allér Aufmerk�amkeit
werth.

“

Logguwürde,bei �einemreichenWiß und

�einergroßenKenttniß der deut�chenSprache, mehr
Vollkommenes gelieferthaben, wenn ihn nicht �eine

“Berufsavbeitenzu �ehrgefe��elthätten. Jekßtkonnte-

er für den größtenTheil �einerGedichte nur �eine

\{laflo�enNächteverwenden. Wi��e,�agt,er einmal

¿zu �einemLe�er,*)
| E

daß mih mein Beruf einge�panntin

andre Schranken,
i Wasdu05

am Tage �ich�t, �indgemeinlih
v

:

| MEEBAn El,

Soll manes nun ener Glare ten Menge
von �chlechtenStücken , oder der ab�chre>endenKors
pulenzund Einförmigkeitder Sammlung, oder end:.

lich demMangel des Ge�chmacksan die�erDichtungs-
art zu�chreiben,daß Logau , länger, als eim Jahr-

Di A

*) 111,T, VII. H, 59.
;

GRETEN
; 22
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hundert, �ogut , wie unbekantik, geblieben i?" Ein

�pätererDichter, Werni>e, der �ichauf Mokhofs

Rath vorzüglichdem Epigramme widmete, �cheint

ihn gar nicht gekannt zu haben, �on�thâtteer in dér
Vorrede zu �einenpoeti�chenVer�uchen(4), da: wo

« er ‘von den berühmte�tenDichtern des �iebzehntên

Jahrhunderts �pricht,wenig�tensihn nennen mü

�en;und Morhof (e) �elb�tführtihn nur unter

�einemerdichteten Namen : Salomon von Golaw
an, =

;, cf e
\

In eineinEpigramm*) �agtLogau:

_So ih meinem Reimérlaube, hin zu �pringen
:

in die Welt,
Thu ich �olches,weil �einWe�enaufdie Prob

*

i�tvorge�tellt,
i

Dann
n Hundert derer �indaußen�chonebei

E DIE Jahrén
Und ich �ehin fremderSchrift,daß�iewohl

ga�tiretwaren.

Es mußal�o �choneine frühereSammlung, gedru>t
worden �cin,von der ich aber nichts anzuführen
weiß. Was die. �pätereSammlung betrift, �oi�t

es wahr�cheinlichbei der Einen „ oben angeführten
Ausgabe gebliebenund wenn vollends von die�er

*) 1. T. VÚLH. 72.
E

|

TAE
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Ausgabe nur wenigExemplare gedru>twären, fo

- dürfenwir uns nichtwundern,daßauch �ie�oHRE�eltengeworden i�t.

-

Zu Anfange die�esJahrhunderts, 1702, gas

ein Ungenannter eine Sammlung heraus:S.A
G. auferwe>teGedichte, aber die�eSammz

lung war ohne Wahl
|

gemacht.und außerdem

hate �ichder Herausgeberdie Freiheit erlaubt , Lo-

gaus Gedichte auf die ge�{ma>lo�e�teWei�ezu ver-

ändern. Hier nur ein PaarBei�piele!(©)DasEpis
gramm: *) von vier szirtinnenüber�chriebenlau-

tet bei Logau #o+

Chloris, Doris, Jris, Ciris liebten Einen
E EE

«dl©

Shm zu wei�enmit dem Werke, Fßer ieden

wohlgefalle,
KrönteChloris ihn mit Blumen, Doris bracht?

:

AD ihm Honig�chnitte,

Irisgrûßesus mit Lächeln;Ciris faßt ihn in
der Mitte,

Küßte.antunMibtubin: Ihm behagtenur

das Kü��en,
Nahm

v

von�ichund gab der Ciris Krone, Honigs
und das Grüßen.

/

#1 HL T. 1. H. 18. A+
E

4
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Der ungenantiteHerausgeberhat es
al�overändert:

Chloris, Doris,ris, CirisliebtenSiien
in dieWette;

Chloris, krônte ihn mit Blumen , Doris gab
i ihm Honigein,

ris grüßteihnmit Lachen, Ciris wollt? ‘die

____
Klüg�te�ein,

Sik behieltden SchäferThyr�is,denn�ie führte

ihn aufs Bette,

Ein anderes, Weiberhüter , *) heißtbei Logau �o:

OhneNoth wird die bewacht,
Die auf Unzucht nie gedacht;
Nur vergebenswird bewacht,
Die auf Unzuchthat gedacht.

' Bei dem Ungenaunten :

Ohne Nuß wird die bewacht,
Die auf Geilheit i�tbedacht,
Denn der klein�teBuhler�tich
I�tfur�ieein Dieterich.

4

Etwa funfzig Jahre �päterunternahmen es
Ramler und Le��ing, den Dichter, für de��en
Andenken durch iene Auferwe>ung wahrlich nicht _

viel ge�chehenwär, in einer würdigernGe�taltvor

*)111St L 0:73
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2

=

e deut�chePublikum zu bringen.
“

Unter“dem Ti
: Fried“ichs v. Logau Sinngedichte;Zwölf

TERREmit Anmerkungen úberdie Sprache
des Dichters herausgegebenvon Ramler und

Le��inger�chienim Jahre 1759, im Weidm. Vers
lage zu Leipzig„ �aubergedru>t, eine Auswahl der

Logau�chenGedichte , die ohngefährden dritten Theil
der ganzenSammlungenthält. Die Auswahl �elb�t
háttewohl mit etwas méhrStrenge ge�chehenmös

gen, inde��eni�tvielleichtmanchès,�ehrmittelmäßige,
Stúck nur deswegen aufgenommen,* um auf diéè

Sprache desDichters aufmerk�am.zu. machen, die

�ichdurchmehrereEigenthümlichkeitenauszeichnet.
Wenigerdürfteman die Veränderungenbilligen, die

hin und wieder mit dem Originale vorgenommen

�ind,be�onderswenn man ungewißwird, ob wirk:

lih der alte Dichter durch die Veränderunggewon-

nen habe. Das Epigrammauf den Technicus?)
è. B. lautet im Originale �o: 2

Technicus kannalle Sachen E i

Andre lehren, �elben machen,
Reiten kann er, fechten, tanzen,
Bauen kann ex Städt” und Schanzen; -

Singen kann er, me��en,rechen,
Schön und zierlichkann er �prechen;

I
<

/

TILE IA =

%
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Stadt und Land kann er regieren,
;

Recht und- Sachen kanner führenz
“AlleKrankheitfann er d npfen,
Für die Wahrheit kanner fämpfenz
Alle Sterne kanner nennen,

Bô�”und Gutes kann er kennenz
Goldund Silber kann er �uchen,

Brauen kann er, ba>en , kochenz  /-

Pflanzenkanner, �áen,pflúgen,

Und zulezt — er�chre>lichlügen.

Sn‘die�emEpigramnmi�t,wie mich dúnkt, gerade

dieGe�chwäßigkeitdes Dichters ein Vorzug. Durch
die weitläuftigeHerrechnungaller der manuiHfalti-

gèn Ge�chicklichkcitenwird die Erwartung immer

mehrge�panntund dieUerra�chungver�tärkt,Ra m-

ler hat dagegenvier Ver�eweggela��enUnd das

Ganze�overändert::

‘Technicusfann alleSachen
Andrelehren, �elbermachen:
Reiten kanner, fechten, tanzen,

:

-

Bauen kanner Städt und Schanzen;z
Stadt und Landkanner regieren:
Recht und Sachenkann er führen:
Alle Krankheit kaun er brechen:
Schön und zierlich kann er �prechen:

Alle Sterne kannex nennen:

Brauenkann er, baren, binnen;
%

, \
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:iamzénfann ev, �äen,pflügen;
Und zulelzt — er�hrettichlügen.

Was die�erLe��iing:
; Ramler�chenAusgabe noh

einenbe�ondern.Werth giebt, �inddie Anmetkungen

über die Sprache des Dichters und ein Glo��axium
über die beiihm vorkommendenveralteten, oder nur

ihmeigenthümlichenWörterunÿ Redensarten(sg).

Nochfinden wir in der Logau�chenSamnilun
einige größereSedichte, theils �atiri�chen,theilsern�t:

haften Jnhalts. Sie würden, "wenn wir auch nichts
“

weiter vori Logau hâtten, hinreichend�ein,ihm einen

ehrenvollenPlaß unter un�ernältern Dichtern zu

erwerben.

.

Nur ein einziges theile ih Jhnen zur

Probe mit; es enchâltdie Empfindungendes Dich:
ters bei dem Wieder�ehn�einerGLEI Ben,

An mein vâterlichGut, �oi drei Jahr
¿

:

nichtge�ehen.*)

SuF zu, du ôdesFeld,Glú> zu, ihrwá�ten
i Auen,

SS ‘Dieih, wann 4 euch�eh,mitThränenmuß
| bethauen,

Weil ihr nichtmehr| �eidihrz �ogar hat euren
R Stand

|
:

*) 1. T, Ul, H:44

À
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Der freche Mordgott,Mars, drundausherum
gewandt.

Seid aber dochgegrüßt,�eiddénnochfürge�eßet
Dem allen, was die Stadt für {dn und kö�t

:

:

lich �hâßet!-

Shr wart mir lieb , ihr �eid,ihr bleibt mir
:

'
{liebund werth,

Ichbin, ob ihr verkehrt, nochdennoch nicht
verkehrt.

Jh bin, de ih war vor; ‘ob ihr �eid�ehr
vernichtet,

So bleibih dennocheu zu voller Gur ver-
p�lichtet,

:

Solang i< Jc kann �ein: wann dann mein

_Sein'vergeht,
Kanns �ein,daß Mu�awo an meiner Stelle

i ‘ �teht.*)
Ô

Gehabdichwohl, o Stadedie du in dei;

nen Zinnen
Ha�tmeinen Leib gehabt, niht aber meine

Sinnen,

_*) Die�eStelle hat Ramler �ehrIES�o verändert
'

Und wird mein Sein déégebn;
Mag meine Mu�edann an meiner

Stelle �tehn.
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Gehabdich‘wohl!Mein Leib i�tnun vom Ker-

:

fer lós,

Ich darf nun nicht mehr�ein,wo mich zu �ein
:

verdroß.
:

Jc habe dich, du mich, du �üßeVatererde!

Mein Feuer glänztnunmehrauf méinèm eignen
Heerde.

Jh geh?,!ich �teh",ich�il",ich �chlaf’,ich wach?

um�on�t;

Was theuer mir dort war, das hab*ich hier,
: aus Gun�t
Des Herren der Natur, um Habe Dank! zu

:

nießen,

Und um ge�undenSchweiß; darf nichts hinge-
«gen wi��en

Von Vortheilund Betrug, von Hinterli�tund

Neid,

Undwo man �on�t�ichdurch�chi>ktetwan in die

_Zeit.

Jh Es ein�eligBrod, mit Schweiß zwar
ES

eingeteiget,
Doch,dasdurchBeckers Kun�tundHefen hoch.

;
nicht�teiget,

Das zwar Ge�ichtenicht, den Magenaber fült,

Und dient mehr, daßes nährt, als daß es Hel:
ler gilt.

MeinTrinkeni�t nichtfal�ch,ich darfmir nicht:
gedenken,
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Es �eigebrauenzwier vom Brauen und vom

Schenken.
Mir �chme>tder klare Saft, mir �hme>tdas

reine Naß,

Das vhnéKeller e das gut bleibt ohneFaß, -

Drum nicht die Nymphener�tmit Ceres dürfen

kämpfen,
Í

- Wer Mei�terdrüber�ci;das nichts beda:f zum

dämpfen,

Weil'sfeinesSchwefelrauchnoch�on�tenEin:

L �lag hat,
Das GiesGeld �tehtfeil,das feine frevle That

Hat den iemals gelehrt,der dran ihmließ ges
núgen.

Der Krämerfruchtbar Schwur und ihr genieß:

;
i

lich Lügen
__Hat nimmer Erndr'um mich,Der viel geplagte

‘Lein

“Der us. derkann mir auch an�tattderSeiden

�ein.

Bewegung i�tmein Arzt ; die kráuterreichen
¿

Wálde
Sind Apotheksgenug; Geld / Gold wäch�tauch

im Felde.

_Was mangelt alsdannmehr2. Wer Gott zum
:

“

Freundehat,
undhat ein eignesFeld, fragt wenig nach der

Stadt,
i
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Der vortheilhaftenStadt , da,Nahrungju
gewinnen

Fa�t
ieder mußif Li�t,aufTú, auf Ränke

�innen.

-

Drum habdichwohlo Stadt!Wenn ih
dich habeFeld,

es hab!ich 4 undKo�t, Kleid, Ruh?,
i

:

;

Andhelh:Geld!

AndreasC�cherning,E
e SiébteninBunzlau,den IgtenNov.YÉrEa“�tor“en

zu Ro�tock, als Profe��or‘der Dichtkun�t¿ den- 7ten

Sept. 1659 (hb), hat�iin mehrern �einerGedichte
als einen würdigenZöglingdetDpiki�chenMu�egezGt, >

in andern aber erhebt er �ichwenig über das Mitrel-
máßige.

“

“Das er�tegilt von �einenfrühernGedichten,
|

dieunter dem Titel: Deut�chèrGedichte Feühling
zu Brèslau 1642 er�chicnen,das lele gvö�tentheils
von der �pätern, �ehr�eltengewordenenSammlung: -

Vortrab des Sommers - deut�cher:‘Gedichte
Ro�tock1655

y

Z

E
EAN

Eine SEE �einervorzüglich�ten‘Stücke,hat
uné E�chenburgim dritten Bande der Ausetl. Stücke

d. be�tenD. D. gegeben. Sié ‘nimnit ‘etwadie

Hälfte die�esBandes ein. Eins der �{ön�teni�t

‘das, gleich zu ‘Anfangeder Sammlung befindliche
Gedicht: Klage der Rahel überden Kinvermord
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des Zevodes. Das Ganzewürdeallerdings durch

einige Abkürzunggewonnen haben, und hin und

wieder hätte.esT�cherningleichtwerden mú��en,dem

Ausdru> mehrWürde und Ge�chmeidigkeitzu geben.

Aber auch �o,wie es i�t,wird man es nicht-aus der

Handlegen, ohne dem großenDichtertalent �eines

Verfa��ersGerechtigkeitwiederfahrenzu la��en.Unter

andern kommr folgende�{ôneStelle darin vôr:—

‘�ie�prichtvon dem ermordeten Kinde —

- Die Händelagen zwar um deinen Leib gefalten,

A hatte zweimal�hondich in der Schoß vere
halten,

“DenLandésknechtüberpocht,den Degen abge:
\ j wandt,

i
;

Zum drittairißer dichnochendlich aus derHand.,

"DieLiebe faßteMuth. Jh mag mir Wahre
j

heit �agen,

JchhäáttedazumalH nicht ge�cheutzu �chlagen,
Wenn {chonein ganzes Hger mich hättefa�kumz-

ringt,
‘Da mein Ge�chlechte�on�tVerzägt�einmit�ich"

bringt.

Jh wärePARgenug mit Sturm an �iegelaufen,
Wie die Amazonthat, �oden Argiver Haufen,
Die Fluchtzu nehmenzwang. Sie trugen zwap

: das Schwert 4

Je)bieriadgewagt,mit Zornes Macht bee

L wehrt:
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Das Herze wuchs mir hoh, Wie wenn ein

�tarkerLeue

Sich ganz be�cho��en.
�ieht,dann hat er féine

Scheue,
“Dann regt er er denSchwanz,dieUr�ach�einer

Macht -

SF�tärker, als’ zuvor; �einGrimmi�t aufge:
bracht ;

SeinheißeracheRE die Augen�peien

Flammen'“-

DiéMáhne�teigtempor: derMuth läuftganz
;

“Zu�ammen:

dd {lug, ich,nur ein Weib,im Haufen un-

verzagt;

Kein Mannhat �obeherztdas Leben hingewagrt
Und gleicherTugend Lob, als'ich, ein Weib ers

worben;

So be��ervor derFau�t,als faulen Tod's ge�torben.
Wen �chonauf die�erWelt behagelt�olche!Pein,

E �oll der HEEia St Gewinn und Wucher
j Hein 26! 7

Ich �aheBlut LG vermi�chtmit ThränenÎ a
fließen,

Wieeinen �chnellenStrom. Da wollte nichts
|

er�chießen,Y

*) er�chießen oder ver�chießen, helfen;
es ver�chießt kicht viel, d. i. es hilft
nichtviel.

%
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Wie�ehrnan fi< -verkro<. Man gingdie

Winke{ aus;

Die*

�tieg
in einen. Bruna,‘die klettert”auf ein

Ei woaus,

| gumgöh�unGiebel hin! und �chrenkêèt'ihre
Beine

“Umein véllebtesDach“ die�efite�ichauf Steiné,

“Afeine franfeWand z die hing �ichmit Ges

tts ¿Cee fahr, :

BAbehtsKlüftenhint die hielt nochbei der

ánng Di

i

A 8 “Schaaë

“ GitronenFuß.Ein Theil verlief �irhauf die

¿n TU ; ti Fedra >

de�t:hatvor Schre>ken todt; ein Theil bräch

Zet
n

ERT dié Wälder,
, Du ‘retten ihre Frucht, blieb da vom Wilde frei,

CDsae auchWehepuiwó. was
6 zuholen

ts
e LGL as R

E ‘undwur vonMen:vainict,im GiitGüten
UE

“

fibenlfeißenti

DerLRPmußnur auch ins Graszuleßte
Nude H ut

5t WG; ut 5
‘

DieTageus
nur aus. Komm lieberherzú

St I! mit; |

Sprachich,
ut
und �toßdas Schwerdtdis meine

X Seitemhier!

“NurA,mir nieinen Sohn: ih will für ihn
; : verbleichen,

;



ET
DiéThu�t)an

mir verübt,wird minder
&: u dir gereichen

Zum Nachtheilbei der Welt. Laßhieu �ehn.
: deinenMann;

ch nehinedie�enA nochfür ein Kleinod
“2

ls

Er. ageera�etfort- dieKinder hiù zu�chlachten,
"

Will auf kein Bittennicht, auf keine Seufzer
achténD

SNEUe
bleibt durch�teint,�tichtnieder, was

¿ er find; \

Se mehrer E vergießt, ie mehr xr Dur�t
C AIE.

IO�ahe,aies Kindhielt �{hmit beiden

Armen
:

An �einsMutter an, �ich-�einerzu erbarmen,

Als wollt es �prechen:Ach! ach,Mutter, laßt

E
/ mich nicht!

Der Ee Beasi�tda, mein Kind; die Kraft -

gebricht.A

IN,Helfenhalf ihm ‘vicht.Wie, wennder
“

“

Lôwebrüúllet,‘

Der IWälderFurt und. Macht „ daß Libyen
“er�<úllet,

*) Thur �oder Dur�t;Muth,Asdavon dürptiglig.
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So lauft der kleine Stier zu �einèrMutterhin,

Doch reißt der Lôw hinzu, und nimmt ihr den

Gewinn.

In der �{önenHymne auf den Bacchus*) �ingt

eè uns in einer Stelle das Lob �einerGottheit mit
folgendenWorten :

Was wäre doch das Pfanddes Lebensohnedich ?

Washâtten wir für Lu�t?Mit Weinenhebet-
[7a BE

|

Dießkurzegebenanz mit Hoffenund mit Zagen

Poltfigetman �eineZeit, mit Seufzen,Ach und
:

Klagen

Ge�egnenwit die Welt. Dahilft kein Wider-
:

�tehn,

Jm Fall ich gutnicht will, �omuß ichbö�egehn.

EiniederBaum der muß �einHaar imWinter
L: ;

legen,

Und�teigt,wennZephyrus die Erde pflegtzu
ve regett,

Auch wiederum empor. Ein? iede Blume�tirbt,

EA Gras, wie kö�tliches auchprangen mag,

/

N verdirbt, :

Did:aber wieder aus. Wieoftmals’Phöôbus

E REN
3 nieder

:
*) Auserl. Stücke d. b, D. D. zter B.

S :

i O

S,. 39. fg. ‘
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Mit �einèmWagen geht, �oviélmalkömmt ev

wieder. i

Wir, feiñwir einmaltodt, wir bleiben , wo
a wir �ein,

Und�telltewh dafúrdreihundertOch�enein

Dem Für�tenim Avern. Hier gehtfein Weg
:

i zurüke,

Er �elberi�ten Stahl, �chlägtkeinem ejne
____

Brüefe.

Drum handelt die�erwohl,der �einerZeit ge:
:

braucht,

DerZeit , die âls ein Dampfi in freie Luft verz

raucht,

Undreißt uns mit �ichhin; der auch mit großem

Herze i

Bleibt ‘immer , wie er i�t, verlachêtNorhund

F Schmérzen,

Stirbt äb derSterblichkeit; und härtet�einen

Muth.
ÉE du

u

Hüftekind,�inddeine Rebengut,
Dü, �tarkerLiber, du entzück�tuns vondet

:

Erden;

‘Du we>�dieSinneù auf, daß�ievoll Gei�tes
:

É

:

- werden,
i

Gehn allzeitüber �ich;be�tehn, wenn alles
i

- fállt,
Und

IG auf �lezu auch Stúe von dex

Welt;

M 2
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Stetsnüchtern�ein,betrübtund martert das

Gehirne,
Der Sinnen edles Hausz erhiße�tdu dieStirne,

Dagehn die Sorgen fert, da wandeltall: Pein,

Da’ wird ein
n

Knecht ein Herr, wie �chlechter

auch mag �ein.

_Gefangne,gehen Msund grei�eKöpfeiúngen,

Dann u man reich genug, und hatan allen
: Diugen

Noch �attenUeberfluß,�orgtganz für morgen
:

nicht,
Wiemaucher für �einGeld den Hals ihm�elber

|

„bricht. Z

“Nachher,woex von dem wei�enGenu��edes Weines
�pricht,heißtes: e

‘2wvieli�t“ciglunb:Mit Haufen
i

in �ichgießen
Und denken aúf kein Ziel,und immer la��en

fließen, j

Das �prichtkein Klugerre<ht. Das M ittelmaaß
i�tgut.

i

Der mag, bei�eitegehn,�oetwas drüberthut.
Ein Schiffer,will die See-mit ganzen Wellen

�treifen,

HebtKaurusum denKorb des Ma�tesan zu
“pfeifen,

y

Streichtan dem.(heeher, und waget�ichnicht
viel.

{
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Hier ius es E �o�ein,wer nicht E infen

will.
:

,
Mah bringt"unsGlá�erzumit einem �olchen

_ Haufen,

Als kámein ganzesHeer aufuns hineingeläufen,
Kein Sóuferbin ih nicht, thu dreimal doh

E Be�cheid,

Am eitenfür den Dur�t,hernachzur Fröhlich:
:

E
feit,

Das dritte furden Schlaf, der treibet von dem

Herzen

Dießallés, was mich kränkt, ertödtet Leidund

Schmerzen.
Sobleib ich in dex Zahl der Grazien be�tèéhn,
Und kann no ungeführtnah meiner Stuben

gehn.
'

Noch eine vorzüglichgut gelungeneStelle theile
1

ih Jhnen aus einem Gedichte mit, in welchem die

Melancholie redend eingeführtwird. *) So láßt

der Dichter‘unter- andern dieOEl Furie�pre:
chen: 18 EE

;
i

Das Lebenwirddurch michdenMte �elber
' leid;

SieR und�indtodt; zumHenfer wird die

Zeit - :

RV

*) “Auderl.St. d. b. diD. S. 90. fg.
/
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Das Grab ihr be�terTro�t.Ih weine, wenn
C

:

zu lachen;

F< traure, wenn ih �ollmir Lu�tund Freude
:

machen.
>

Es trúgt mi, was ich �chAnnd biid? es mir
doch ein,

Der Tag bedünftmichNacht, und Nacht der

Tag zu �ein,

Wem ih noc unbekannt, der kennt mich von

Ss Geberden,
Ih wende fort und für mein? Augen hin-zuv

SS

Erden:
Weil von der Erden ih zuvor ent�pro��enbin,
So �eh?ich nirgends mehr, als 'auf die Mutter

hin.
Ich findenirgends Ruh, muß �elbermit wio

zanken; S

a �il",ich lieg’, ich�teh’,i�talles in Gedanken,
Vin Amme meiner Pein. Bald bin ich ganz:

erblaßt,
Und mein’, es falle�chondie {were Himmelslaft,

Der Mas�eiermúd’t. Bald bin ich unter

Schlangen,
Bald habenKröten�lchan meinen Leib gehangen,
Bald hâtein Berg, ein Wall, ein Thurm den

:

Leib bede>t,

Bald hat einHenker mich bis,auf den Tod

gejichre>t,/
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Weiker den Tod gedräut.Bald. denk ich an

;

. et
die Sünden,

Unddann �omußich“Aug�t,o!'Zentnerang�t
E

i enpfigden26.

Einige Gedichtevon T�cherning�indin dem

leichten Tone der poeti�thenEpi�telnge�chrieben.

Folgendes an Hrn. MattheusApelles:von Lôwen-

�tern,*) kann man, als eins der er�tenbe��ern

Stücke in dié�erGattungaú�ehen.

O, hátt*ih vom Mexkur-die �chnetleKraft der
Flügel!

O, �ollt?ichdie�enTagregieren Zaum und Zügel
An dem Bellerophon,ich theilte Luft und-Wind,

Und führtemich dahin, wo meine Nährer�ind,

Bevor, Apelles,du! Wär ichalsdann zur Stelle,

So ließ"ich mich herab vor deines Hau�es

Schwelle, ;

Und weil mein
1

Herze brennt aus Liebe gegett.
“

dir,

So �chlügich zweifels ohn was bäuri�chan die

y Thür, St

Um bald bei dir zu �ein. Kaum würd?ih
ES

__

fônnen grüßen,
So lág ich �chonentzückt um deinen Hals mit:

Kü��en.

*) Vortrab- d. Sommers, Bog. B. S. 4.fg.
\ Y

“4
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/ “FürFreuden�tummundtaub, bená��etvon der

E

«
:

Flut,
Die aus den Augenquelltfür heißerLiebesg�ut.

KämE dann zu mir �elb�t, �owürd?ich er�tlich

fragen,
Was etwan mittlerZeit�ichhättezugetragen,

Seit ihrmich an denStrandder BaltherSee
j o

gebracht ?

Wie weit dieGichtveriagt , was deine Caia

“macht?

Inde��enträteKE das Borbild edler Sitten

Die Göttin �elb�therein, mix auh die Hand

zu bieten,
So déinèr tteulich pflegt. Liebu�chlein*)

EEA ungefähr,

Ihr Diener, toränasfroh bald nach, bald vor

ihr ßer,
DenDichterzuempfahn,�oihmein Lob gegeben,
Das in dieWette wird mit �einenSchriften(i)

leben 2c.
zs

1

Auchunter den lyri�chen-Gedichten, die mei�tens

Gelegenheitsgedichtefind/und al�o�chon,ihrer indi-

viduellen Beziehungen wegen, weniger allgemeines
SE Zutere��ehaben können, findet man hin und wieder

:
;

“} Der Name eincs Licblingehndchensin der

Familie.
:
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einzelne{dne Stellen. Sehr glü>Elichi�z.B. in

einem Hochzeitgedichte“*)die Wiederkehr des Früh,
lings und �eineEinwiröung auf die ganze Natur
ge�childert: |

E

lA

SchönerFrühling, deine Macht

Hat denFeind der buntenAuen

Wiederin die Flut gebracht. ;

y

Daß wir alles �{<wanger�chauen,

Aller ErdenglicderZier,
ES

Schöner Frühlingkommt von div! ts

O, du Jahrmarkt aller Lu�i!

Berge „ Wie�en,Thal und Felder
- Náhren�ichvon deiner Bru�t;

Die velaubten Trauerwälder

Kriegen Ohrenund Ge�icht,

Und der Bobexei�etnicht. BE

Zephyrusbe�eeltdas Land,

Das Geflügel �{hnäbeltwieder,

Tritt iw�eiaenFreier�tand,

Stimmet.�chöneBuhlerlieder,
:

i

Undbereitet für die Ruh
Seinen Bräuten Bette zu.

Flora �ti>tihr Purpurkleid
Mit den Veilchen und-Narzi��en:

__*) _Auserl.St. d.-h.d. D. S. 98. �g.
4
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Selb�tdie Götter �inderfreut :

Vich und Wild i�tauégeri��en,

Vieh und Wild, das auch iet �ucht
Der entzündtenLiebe Frucht. *

Untev den kleinern Gedichten hat mir vorzüglich
folgendeErzáhlunggefallen: y

K

“_ Lüûgenlohn:*)

Ein innger Hirte war zu �chreienoft gefli��en:

Komnit,Brüder, helft! der Wolf hat mir ein

;
Schaaferbi��en.

Wenn nundas Hirtenvolfge�ammtzur Stelle
Z

|

war,
Da �pracher: �eidzur Ruß, es ‘hatnoch nicht

i Gefahr:

Jh habenur

e

Ver�ini; ob ihr auch wach�am
wäret.

:

i Nachdemer aber �ieauf andre Zeit begehret,
Als Ern�tvorhandenwar, und iet vom Wolfe

�chon

Ein Schaaf war hingewürgt„ da blieben �ie
v- A

___
davon,

- Wie laut er immer rief. Jekt ward der Narr

ES erf inne,

i
i

y

S5Auserl. St. d. b. d, E S. 140.
F
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Wie thdricht er ains
und zogihm�traszu

| ( Sinne,

Daseinem hier die Welt, der einmal Lügen
}

j

v7 btebtz

Auch wenn er Wahrheitredt, nicht leichtlich
E

'
Glaubengiebt.

Ein iunger Zeitgeno��eT�chernings,

Andreas Scuítetus,

Kieaber wahr�cheinlichin der er�tenBlüte �eines
Lebens �tarb,hat uns einige wenige Gedichte hinter
la��en„ die , bei aller ihrer Härte und Rauhheit,
doch �oviel reichePhanta�ie,�oviel Kraft und Feuer
des Gei�tes,�oviel Energie der Gedanken und des

Ausdruks verrathen, daß man �ichnicht des Ge-

dankens. erwehren kann,die�esiungeGenie mögte

bei etwas mehr Reifevielleicht alle �eineZeitgeno��en
an Dichterruhmübertroffenhaben.

Wenige un�erer«ältern Dichter �indauf eine �o
chrenvolleArt der Verge��enheitentri��enworden,

als es bei Scultetus ge�ah,Le��ingerhielt durch
einen Zufalleinige �einer,einzelngedrucêten, Ge:

dichte; die�egab er 17751 zu Braun�chweigunter dem
Titel heraus: Gedichte von Andreas Scufktetus

aufgefundenvon G, L, Le��ing.- Statt der

Vorrede findet man Auszügeaus zwei Briefen an

den damaligen Prof, Zachariá in Braun�czweig.Sie

enthaltenLe��ingsUrtheil über den iungei Dichter
» es

\
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und“ zugleich einige "biographi�che.und litterari�che

_ Nachrichten.Die Gedichte �elb�t�indmit �{äßba-
ren Erläuterungender, beim Scultetus häufigvor:

“fkomminden,fremden Wörter und Redensartehbe;
gleitet (k),

?

Den Anfang der feinen Sammlungmacht das

größteund be�teGedicht, was bis dahin aus dem

Nachla��edes Dichters aufzufindengewe�enwar , diè

Oe�terlihe Triumphpofaune. Der Stoff
:
die�esGedichts i�tdie Aufer�tehungJe�u. _Eheaber

der Dichter zu die�erglorreichenBegebènheit:über-

geht, erzählter uns die Be�chichteJe�uin dern Stande

�einer‘Ecniedrigung,�odaß man �e¡nmGedicht als

eine Art von Epopee, als eine kleine Me��iadean�ehen
:

kann.
Laß,Zebaoth„ in mir das ti Herze

brennen!

“Dich;Here,fann,ohnedich, keinMutter:

men�<*) erkennen;

“Dupfropfe�t
i

in:dieBru�tder Sinnen Wunderx-

Éraft,

id uns zu Men�chenmacht ; du pflanze�t

Wi��en�chaft,
:

-Die uns in Götter kehrt. Jh nähre‘�{le<te
|

:

Gabe,

Die
-

:

_*) Damals ein eben �oedles Wort, wie iet

_etwa Erden�ohn,
1 N

j

$

\
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Doch meinVermögeni�t: Vermögen wollen

haben.

Trágt meine
e

Sinngeburtnur keinen Spott
- davon,

“So �chl,i< wsLES Des Welterleuch-
ters Thron,

‘SeinAntlißvon Smaragd, �eingoldbehefterES

-
Ç

„Wagen,
_/ Der ohne vierzigfa�tvon viermalhundertTagen:

Herum getriebenwird, �ein�tralumzirktesLicht

Ver�chmähtdenMittelpunkt,ihn auëzuivirken,

nicht:
2

-ZenchtWal�erausheraus. Wohlgut! �ohôre:
“ heute,

See, Himmel,Erd, und Luft,wasimmerhören

i
:

fann,

Das hdremi ‘geneigt,mi O�ter�ängeran!
: So lautet der Änfaygdes Gedichts. « Der wahre
‘T'on des Opil,�agtLe��ing,wo er âm mei�tenOpi
i�t!Die Gedanken vichtig,edel und néu: der Aus:

druck leichtunddoch �tark,gewähitund dochnatürlich. >
-

:

“Nachdie�emEingangebereitetuns der Dichter -

auf dieerhabeneGlorie désTages, den er zum Ge-
: gen�tande�einesGe�angesgewählt hatz er’ vergleicht

“ihnmit vielen andernn Tagen, die�ichin der heiligen

Ge�chichtedurch die denkwürdig�tenBegebenheiten

auszeichneten.
- Aver alle: die�eTage, �o-ruhmvoll

auch ihr Andenken�einmag,

4

4

v
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/ Obihrertau�endoch, UGHdrüber mögtéi �ein,

\

So úberwiegt�iedochdies O�terfe�tallein, —

Das allen Vdikern hilft; da un�rerSelen Leben

Den Tod gerödtethat; da Pluto �ichergeben,
Der Prinz der Fin�ternißzda �ichdie Luft erfreut,

Es durch?das Weltrevier die Bot�chaftausge:

_�treut, -

DerHeld'ausJai �eiwieder aufer�tanden,
Er führe den Cocyt,die Bande �elb�tin Bänden,
Und machë, die der Tod in {warzeFe��el�chloß,

Als wie ein Siegerpflegt, von allem Jammexlos.

“_Jeltfominter denn auf denHelden des g1oßen

Tages �elb�t,gegen, den auc die gröô�tenHelden des

Alterthums >»

ZE an Beruf. >». i

Pi

7

FF

| Züie aber bei den Alten

Den Führern,LL�ichim Felde�teifgehaltert,
Nachdem�ieüberkränztmit Schimmelin trium:

| phirt,
Der Schauplaßum

;

und um mit Fle>en ward

; �chattixt,*)
Wo ihreFau�tgekämpft,

Keitel

*). Eine An�pielungauf die Sitte, beiden .

feierlihen Aufzügen der Triumphäroren
Spottliederzu �ingen,wie es unter andern

dem Cá�arbeieim Galli�chenTriumphewies

der�uhr.SuoniindJ. Caeb



“191

�vhat auchvéDichterdie Ab�icht, » desHöch�ten

Niedrigkeit » in �einenVer�en » haupt�ächlichdar:

zuthun.« Jekt entwirft er uns denn, in etwä hun:
dert lind funfzig Ver�en“,ganz fürz,aber mit �tarken

und tre�fendenZügendie Ge�chichteJe�uvon �einer
‘

Geburt bis zu �einerAufer�tehung.Nur eine Stelle

zur Probe:

-

Je�ushatte mit �einenJüngern das

Ab�chiedsmalgehaltenz' er war ießt an den Oélberg:

gegangen. Hier fährt nun der Dichter fort:

Er �eufzet,matt und �{wach,des Vaters Zorn

zu �topfen,
Sk von Trauerbrun�t, und rinntvoll

Pe Purpurtropfen
DesLebens Bal�üttibaum.Die Juden ri��en

ihn,
|

Als wie ein frommes Schaáf die Wölfe grirnmig

ziehn,

Vor Hannas Richter�is, Der �hi>tihn vor

\ dié Prie�tér,

|

Wo die�esPrie�ter�ind, das Rhadamant:
ge�chwi�ter,

So beidemCaiphasdie Un�chuldinsge�ammt,
Und�ichhiedurch�elb�elb��,zum Todehat vers

: dammt.
Man�peitihn höôhni�chan, man �{tneißtihm

Backen�chläge;

Er ds zumLeiden ke>, zum Wiederrächen
_trâge

l
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Wie ein Marpe�us�tein(1). Das Tagelicht

|

er�chriÆt,

Wie bald es �einenGott beim Pontius erblit;
Wie ihuHerodes {mäht; wie allerJuden

x

Zungen
Mit Kreuzigungsge�chreiauf �einenHals ge-

, drungenz
Wie ihn der Heide: mit �charfenRuthen

EE �chlägt,

Und�einenganzénLeib als einen Aker egt,

Wo un. Leben wäch�t;wie ihn die wilden

Rotten ‘

Mit Dornen einer Kron und Pupurmantel
| �potten;

Wie J=-us in’der Luft die Armen weitgerect:

Und �ich,die 9ganzeWeltzu fa��en,ausge�tve>t;
Sg

WieEBEM utterfocht, die ‘zwi�chenFurcht
und Zagen.

IhrERE Leid mit Kummer*) kann
: i

‘ertragen,
Die:tau�endTode �tirbt,und tau�endTode

:

lebts.

- IhrGFpochtund{würt, ihr rechtesHerze
webt

an viens,rehies�tirbt,dieThränenfließen
A dicte;)

_-_*) mit Kummer, kaum,
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KeinTropfenMen�chenbluterregt �ichim Ge:
�ichte, : ;

Alswelcherobenhervon ®dôttesWunden fällt,

Und ihren Mutterleibnah DonnersArt er:

�ällt*).-

Endlichkommt der Dichterauf die glorreiche
Szeneder Aufer�techúng�clb�t.Die-ganzeNatur

- nahni Theilat der großenBegebenheit.
: Die Werk�tattdie�erWe�t

_Staffirt�1�i< �tattlichaus, und nimmt als ein

7

Gezelt,
s:

Den Siegesherzzogauf. “DetErden Lu�tgehege
Be�eßtihm üm und um mit Blumen �einé

DE Wes
Violen�chießenauf, undgebenauf den Schlag**)
Der Telamonetfruchtmit Blättern an den

Tag,
x

D

Wieviel erWundenführt:Des Rindeslangé
Mühen,

Die Ae>er/ hegenStreit ; wer mei�teskônne

ji - blligen,eS

2) er�chellenoder E er�cht:

tern? ohdgefáhr�oviel àls zer�chellen?

dder wieLe��ingwill ; er�challen,ertônei

inächen?
:

**)nachArt:
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Di Fe�ttagzu begehn.Die Zypernblume*)
; bloß,

Als welcher Mutter ihm das zarréHauptvers
4 :

RORY
Behagethalb undhalb �ich�chomrothzu ver:

y
; �te>en,-

Uùdanderwártszur Gun�tden Zierrath aufzu:
deen.

Der dieci&ráuterRe�t,�ofeinen Nawnen hät;

Stand überall bereit, wohin er trö�tlichtrat,

Und �chienenallzumal, als hättèn�iegebeten,
Jhr Herr�chérwolle �iezu Ehren niedertreten.

Berge und Thälerfühlen�ichvon Freudedurchdrun-

'gen: »die -Taborhdhe wiegt mit ihren“Prachten
�chwer¿ « = »das A�erinnenThal begehretaufzu-'

�pringen«#4 Saz auch
Der SebEA FlußJordan,ergeußt�ich,iubilirt,
Und ruft den Hinterhalt,der iráchtigfort�pazirtAuf Libanon hernach.

Selb

das hohleLuftgefilde
Erzeigt �ichim Geruch und kühlenAdern milde.

15

4 i

*) die Ro�e; é

*=*)ver�<loß wahr�cheinltchfürumfchloß,.
oder es i�tvon ver�chleißengemacht.
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Beidie�eraligéneinenFeierdürfenwir wohl erwar:

ten, daß der Dichter auch die SängerderLüftenh ;

werdè �chweigenla��en?Neiti,

Ein¡�tillerZephyrus,derLieblichkeitenKind,
“ Fleugt aleewege

aus „ und foderr von den

/ 1EGDLLIT

Aufein Ge�angtutnier‘desFlúgetvolksArmeen,
Als iedermanner�cheint,�o�chicktdie Nachtigali,
Das Orgelwerk, �olebt, den tau�endfacen|

Sall

Jn Delius Lo�ier.Hier�au�enhundertZinken,

ZAwird dasMei�terwerkzu �teigenund zu

�inken A2 ;

Auf einmal angéwandt.Der Vogelpöbel�ummt,
Auf ihren Mund ergrimmt : das mei�teTheil

:

ver�tummt;
Die Lerchebittet bloß, ihr Tiretireliren
Der

Fugenkün�tlerinhernach zu prafti�iren,
Und�chweifeitroßiglichbis au der Wolken Port
AufallerhandManiermit lauter Krei�en-fort. -

In Augen. i�t�ienicht,nur imméritn denOhren;:

Dèn Vorzuggiebt �iezwar , “die Ehreniché
verlohren. i

Endlichbeeifern�ichauh die himmli�chenSphären,
die großeSzenezu verhèrrlichen; aber was vermag -

ihre Pracht gegen den N desAufer�tandenen,|

�elb�t?. NA

1
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Zedochbe�tirnedich , du blauesSilberdach,
:

BeperledeinenSand,du Sonnen Schlafgemach;

-

Bewe�te*) ; Jun, dich 7 beblumet euch ihr
Auen,

Laßteuren Ueberflußin allen Gütern�chauen,

Noch wird euch an Ge�talt,dér heutetrimphirt,
Weit überlegen�ein.Das Haupti� bal�amirt

Mit TropfenFrüher Luft; die gelben“Locken

% -

£4

*) bewe�tedich, ver�iehdichmit A
We�twinde.

®*)�ämen für �äen,von Samen.

Ï

: fliegen,
Vor welchesSchwenken�ichdieleichtenWinde

biegen:
DieAugeuflammenGun�t;diè Wangen feu: /-

ren gänz Í

Und �ámen**), wie Rubin “uns Chry�oliten,
Í

Glanz:

:

Die Bru�ty der ändre Leib �indAlaba�ter:
N ‘farben:

DieStriemenleuchtendurch: wie viel gepreßte

Narben,
Soviel

È

Ge�tire�tehn;. er brennet ganz und
:

i

'

gar,

Durch�ichtig,himmelreín, ermuntert, �onnen:
:

¿Le

-

Llar
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Die BlóßeA ihn aus, Der Glanzbe�teht*)
zum Kleide:

Dochtrágter gleich�owohlein kö�tlichesGe-

�hmeide,
Der Un�chuldweißenNo2c,

So viel von dem er�tenund vollendet�tenGedichte
die�erkleinen Sammlung! Das zweite. Gedicht,

‘

Blut�chwizenderund Todes�chwinzenderJe�us
|

über�chrieben, i�twahr�cheinlicheine der früh�ten

Arbeitendes iungen Dichters und kann nur für die

Ge�chichte�einerpoeti�chenBildung Jntere��ehaben.
Zwar �iehtman hin und wieder das Empor�treben
des kühnen,feurigen Gei�tes;aberes �indnur augen:

blicflicheZuungenz er �inkt,indemer im Begriff

i�t, �ichempor zu �chwingen.— Weit mehrReife

habendie lezten vier Gedichte, die durch gelegent-

liche Veranla��ungen, Sterbfälle,“oec!
und

Namenstageveranlaßt�ind.

*) be�teht
z

di Kleide,» Be�tehen,�agt.

Le��ing,heißt,- wenn es von flü��igen

Dingen gebrauchtwird, �o.viel als ge:

rinnen, eine Art von Fe�tigkeitgewin-
nen.« — Hier�ollal�oder Ausdru>:

/ der. Glanz be�tehtzum Kleide
wohl �oviel �agenals: der Glanz wird
�elb�tzum Kleide, �chmiegt�ihan; wie

ein Gewand.
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a

Salob Schwieger,
oderwie er �ichin mehrern�einerSchriften nennt,

Silidordex Dorferer (m), hat ,- wie man aus

dem Vérzeichni��e�einerSchriften beim Moll-r *)
�icht,in einer Zeit von zwölfJahren, von 1654
bis 1667,eine gleicheAnzahlpoeti�cherSammlun-

“

gen herausgegeben. Aber von allen �einenGedichten
kenne ich nur die wenigen, die E�chenburgin dem

dritten Bande der Auserl. Stücke der be�tendeut�chen

“Dichter von ihm mitgetheilt hat. Sie �indaus

einer Sammlung genonmen , welche unter demTitel
:

Die’ geharn�chteVenùs ; oder Liebes lieder

im Kriege g“dichtet 2c. hebausgegeben von

Filidor dem Dorfferer. Hamburg1660 in x2 er: .

�chien.Von�teinenübrigenpoeti�chenSammlungen,
“welchealle von der lyri�chenGattung�ind,bemerkt

E�chenburg, daß keine darunter der gehakn�chten
Venus an die Seite zu �elzen�ei.

Den �onderbarenTitel gab der Verfa��er,wie

er �elb�t�agt, �einerSammlung deswegen ,
»weil

„ver mitten unter den Rü�tungen, im of�nenFeld-
» lager, �owohl�eine,als anderer guter Freunde
» verliebteGedanken, kurzweilige Begebni��eund.
» Erfindungéndarinnen erzählt.« — Das Ganze
i�tin �iebenZehende eingetheilt „“ wovon das leßzte

dem Priapus zuge�chriebeni�. Hieraus kann man
Pp

T

5) Jun �einerCimbria litt. T. I. P« 613,

-

f
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�chonden Jnhalt vermuthen. E�chenburg�agt„es

enthalte bloß�olcheLieder, die die Gränzen der
Zucht übér�chreiten.

EE

Die Gedichte die�erSammlung �indder Liebes

“gewidmet. Ueber �einenBeruf, nur der Venus zu

huldigen, erklärt’�ichder Dichter gleich in dem er�ten.

Liede:
|

Werwilt,kann ein

n

gekröôntesSas L

Von{warzenKriegeszeilen�chreibenz

"Jh will, auf Venus Ange�uch,

Ihr �üßes.Liebeshandwerktreiben:
Ich brenne , wer nicht brennen fann,

Fang”ein berühmterWe�enan 2c.

Sn einem andern �agter: e

Warum ih nur vom Liebeiz

Die Blätter voll ge�chrieben,

Warum mein Buch verzärtelt lacht,
-

Möcht einer wunderndfragen;
Drum will ih �elber�agen,
Was mich dazu hatangebracht."“

Der Feuerhauch.der Mu�en-

Hat meinen engen Bu�en
i

Mit �olchenFlammen nichtgerührt:

Apoll i�hier niht Mei�e,

Nicht Pallas, �odie Gei�ter
:

“

AufHelikons Gebü�cheführt,
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Die Lu�t,die Red' und Blie,
“WerGlieder ihr Ge�chicke,

— Und wasRo�illenmehrbe�chönt,
Shr We�en,Kleidung„. Lachen,
Betrübniß, Schlaf urid Wachen
Hat michmit Epheuumgekrönte.

Die von E�chenburgaufgenommenenStücke
zeichnen�ichin der That durch viel lyri�chesFeuer
und durh mehrere , dem Dichter eigenthümliche,

glúliche Wendungen aus. Man �ollteglauben,
daßdie Einfdrmigkeit des Sto�szuleßtermúdend

würde. Aber dießi�tnicht der Fall. Seinereiche
Phanta�ieweißimmer neue Situationen und füriede
neue Dar�tellungLebenund Intere��eheèbeizu �chaf:

fen.— Unter den‘funfzehnLiedern, die uns E�chen.

burgmitgetheilthat, habeich LdEE Trade
Zt Vergnügengele�en.

Es i�tein Oxt in dü�trerNacht,
-

Wo Pech und blauer SS&Hwefelbrennet,
i Deß hohlerSchlundnie wird erkennet,

Als wenn ein Blitz ihn heiternacht;
_Mit Schlamm und �hwarzenWa��erwogen
I�t�einYer�tnhterSiß umzogen.

Megáradenktda Martern aus
Mit ihren Schwe�tern, denen Schlangen
Um die vergift*tenSchläfehangen;
Dorti�dieGrau�amkeitzu Haus;

9
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Dortwohnet|Neid and Widerwillen,
Manhöretda desZerbèrsBrüllen,

Jxions Marterradi�tda,
"

Und: Tantalus,‘zumDur�tverbannet:
_Der Tityus �tehtausge�paunet,

5

Ï

Und wün�cht„ �einEnde wäre nah. E
Dort �inddie ausgehöhltenFä��er

-

|

“u Lee dunklemTodgewä��er.i

Ss

Zu die�erHöhleni�be�tinimt,
- Wer mit der zarten Liebe�pottet:

:

Wer gegen Amorn auf�ichrottet z
ES

Und wilder Venus Wa��ennimmt,
Treibt mit Verliebten Scherz und Po��en,

Wird hier in Ketten einge�chlo��en.
:

Hingegeni� ein grünesThal,
Wodie beblümtenWe�tekühlen;

j

Hier hôretman von Saiten�pielen /
Von Lu�tund Freuden ohneZahl;
Die Felder blúhnin buntenNelken, --

UndRo�en,welchenieverwelken.
E

Hier weheteine Zimmetluft,
Manhöret hier ohn?Ende �challen-

Den Schlag der muntern Nachtigallenz
Hieri�t kein Fro�t,kein Nebelduüft:
Kein Blißs, keinDonner�chlag,noch Rege,

i

I,

Zieht�chwarzenWolkenhierentgegen.
:
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Hier i�tein milder Liebes�treit,
Das iunge Volk �pieltmit Jungfrauen

Auf Elis bunten Silberauen; +
Scherz, Liebe,Lu�tund Fröhlichkeit,“
Vergnügung, Ruh und �üßesLachen

Verkürztihr unaufhörlichsWachen.

Wohldem, der �ichder Lieb? ergiebt k

Der wird, bekröónt,mit Myrthènkränzen,

Genießendie�es�tetenLenzen;

Wohl dem, der keu�chund treulich liebt!
Jhn wird mit Sieg, Triumpfund Singen

|

“Derbleiche OE überbringen.

*

ME

e Anmerkungen.
:

(a) Einige biographi�cheNachricht:n findet man

in: Friedr. v. Logau Sinngedichte2c, hers
ausgegeben von Ramler und Le��ing.Leipz.
1759 in.der Vorrede, (Eine neue, mit drei

Büchernvermehrte Ausg. die�erSammlung
er�chienim J. 1791.) in Schmid's Nekrolog
TI.B.und, in Mei�tersCharakteri�tikI, B.

(vb)Sollte wohl devVerfa��er'der Charaktere

deut�her Dichter und Pyo�ai�ten

f
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ie die Originalausgabedes Logau duvéhge:
�ehn,oder auch nur die Vorredezu der L. R.

‘

Ausgabe gele�enhaben?Ach glaube es nicht.

Wie hätte er �on�t�agenföôûnen: »Die
» Sinngedichtedie�eswißigenPoeten �ind

>»mei�talle mit dem Geprägeder Neuheit

Ssund des fein�tenGe�chmackesbezeichnet.
|

» Einige haben die naive Einfalt und Súüßig-

>»keit der Katulli�chenHendefka�yllaben, andre

>»die [eichtfertige Laune des Martial; einige
>»�ind lehrteicheSentenzen, in der erhabe:
>»nen und, nachdrüeklichenKürzeder alten
>» Gnomologen, andre bloßmuntere Einfálle

» und Gedakken, voll ver�te>terSatire, fei: |

>» ner Jronie und ge�alzenenScherzes.« A

Wer �ihna< die�enübertriebenenLob:

�prúchenan die Lektüre.des Dichters macht,

wird �eineErwartung nur wenig befriedigt
finden,

j

() Alle die�eBei�piele�ind,bis auf die lateinis

�chenEndungen in den Ueber�chriftenund

“einigekleine Abweichungenin An�ehungder“
“Recht�chreibung,wörtlichaus der Original;

ausgaLteHsetheilt. i

Z

(4) N. Wernikens poeti�cheE in Ueber:
�chriften, wie auch in Helden: und Schäfer:
gedichten,Zürich1749. \

}
\



(e) Jn �einemUnterricht von der deut:

�chenSprache und Poe�ieS. 763.
�agter: » Salomon von Golow ein Schle�ier
» hat 3000 teut�cheLpigrammata ge�chrie:
» ben , welchen ‘an -Sharf�innigkeitnichts
» fehlet: nur i�derNumerus bigweilen
» etwas hart. « — Unter den Dichterndes

I7ten J. H. erwähntLohen�tein�einer(in
dem Gedichtean Hrn. Baltha�arFriedrich
v. Logau, den Sohn des Dichters S. 76. �.
der Hyacinthen) mehrmalsmit der verdien:
ten Achtung. — Ein �pätererAbkömmling
aus derL. Familie, Heinrich Wilhelm
von Logau; Verfa��ereiner Sammlung
von höch�tunbedeutenden Reimereien, die

1725 zu Breßlau und Liegniß unter dem
Ticel: Poeti�cherZeitvertreib er�chien,

�agtin der Vorrede: > JH folgein meinem
F Vorhaben,(als Schrift�telleraufzutreten)

> den ehrenvollenFuß�tapfenHrn.Salomon
»von Golaus als eines berúhmtenVor:

(O

» géngersin der deut�chenPoe�ieaus meiner
» Familie« u. �.w, — Wie kommtes, daß
auch Logau �elb�tDier nur mit �einemerdichéteten Namenqngeführtwird?

:

Die Bebitidetligel:des Ungenanntenhabe
ich aus den Briefen die neue�teLitteratus

4
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betreffendTh.Il Br:45 éntlehnt,—

Gott�chéd, in �einèmVer�ucheiner kriti-

�chenDichtkün�t,|

in dein Kapitel von Sinn-

und Scherzgedichten,,S. ó05. �cheintdie�en

unberufenenHeräusgebermit Logau�elb�tzu

vetivéch�e!i. Es heißthier: » Logauhat
» ciñe kleine Sammlung �initreicherUeber:
» �chrifrènund Gräb�chriftenunter dem Titel :

>» von Golausauferwe>terGedichteheraus:
>»gegeben ; “Darenauch [ehrvielartigevor:

:

» fommeii. ‘ :
S

(s) Bei einer E Lektúre!des Dich:
‘ters wird meh háufigGelegenheitfinden,
die Anmerkungen�owie das Glö��ariumzu

bereichert. So érlaubt �ihLogau-einmal

die Freiheit,die Prâpo�itionzwi�chendas

Adiektiv uid das Sub�tantivzu �elten:

Was hat doch verbrochen der lieblicheKnäbe,

“Daßihm �oery�tlihdie Mutter �treichtabe ?

Er hat �ichge�auint,daß gepagrteh iniOrden

So lang�am Chlorindisi�teinverleibtworden,
irë ándre , ün�rérSptächéganz freinde Wortfü-
gung findet man in folgendemEpigramm:

“

Für�tingónnet meinen Reimen eurer zu ge:
/

e denken ofte,
Als warini: allen Neutigöttinnen,i� es mehr,

:

ich�on�tenrufte.
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(b)“AusführlichereNachrichtènvon- �einemLeben

findet man im Vorberichtdes dritten B. der

Auserl. St. der be�tendeut�chenDichter
und in Schmids Nekrolog 1. B. S- 94.
Der Profe��order Dichtkun�tauf der Uni-

“ver�ität zu Ro�to>Peter Laüreuberg,

de��enStelle nachherT�cherningerhielt, i�t
_

nicht, wie Schmid (Nekrol.S. 96.) meint,

derVerfa��eriener plattdeut�chen�atiri�chen

Gedichte,die (1655?) unter dem Titel:
de veer olde berômede Scherkßge-

“dichte tc. er�chienen.Die�e find von �einem
Brudet Johann Wilhelm Láuren-

berg demProf. der Matheniatik auf der

Akademiezu Sorde. Vergl. Morhof's

“Unterrichti. S. 749-und Jöcher's G. L,

“unter dém ArtikelJoh. Laurenberg.

ÓDießbeziehtYaufein átideres Gedicht
T�chernings,

-

die ‘> dafiyli�cheOde -aûf ei
Ausbund eines lu�tigenund po��irlichen

_-Hüúndleins&«Auserl. St. d. b. d.M Zter B.

S-.128. �-

(6)Eine Nachle�eer�chieneinige Jahre näher
ELS Jachmann:‘Nachle�ezu den, von

Hun. Le��ingaufgefundenerGedichtendés As
E

 Scultctus.HBreslau177de

t

Cv

iiem
iL
GRR
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(1) Jh habe hier einige Ver�eausgela��en,die
“

ohne Nachtheil des Zu�ammenhangsgerne
we es fonnten .

(m)M. überdie�enDichterden Vorbericht
zumzténB. der‘Auserl.Stücke 2c: und be:

�ondersdeu Auf�alsvon E�chenburgim 2ten
B. det Bragur-S. 420 "Jn die�emAuf
�abebefinden �ichau einige biographi�che
Nachrichten und“ das Verzeichniß feiner

Schriften aus Mollers AR: Lur. entfehnt.

á



“FunfzehntéVorle�ung.

Durchdie bisherangeführtenDichterdie�esJahr:
hunderts hatte be�ondersdie lyri�cheund didakti�che

“

Poe�i?; �owié dul-< Logaudas Epigïammi;gewon-

nen: Fürdie Bühniëwär, äußerden fremden Pro:
- duften ; die Spi auf delit�chenBoden ‘verpflanzt

hattéwenigge�chehen.Die drâinati�chenSujets,

die nan bearbeitete„ wärengrößrentheils-aus der

heiligen G¿�chichtegeñomméên.Bald er�chienein
heiliger So�eph,vaid-‘eiñé feu�cheSu�anna,oder
êéiniEngel Raphael¿ ein Herodes ¿ èin Holofernes,

Tobiás, Nebukadnezar, eiñe KöniginE�ther;ia

�ogar» die göttlicheRach: Und Feüer�trafüber

Sodom und Gomörrà e auf dem Schaupl ki.
Eine tragi�chkomi�cheFarce: <zerodes der

KindermördeL (a), von dem als Pfarréïzu Kißzin-

gen.ver�torbenenJohanni Kiai oder Claius ; welche

ein; niht ünrühinlichbekaünter ; Litterator des
vörigen Jahrhunderts, GéorsPhilip Zarsdörfer,

éini >»Kun�t Und Mei�tei�tü>kde? Poeterei « nennt;
tänn �oziemlich züri Bei�piëlvon dem herr�chendert

vGe�chmackdie�esZeitaltersdicten
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Jn der Skizze, die derVerfa��ervon �einen

Arbeit entwirft,heißtes unter andern: »Herodes, j

»als der�elbevergewi��ertworden, wie ein neuer
>» Stern er�chienenund von den Wei�enerlernet, wie S

>»der néugebohrnèKönig der Jüden einge�tellet,i�
>»�onderZweifel in zornigèWorte herausgebrochen.—

» Mittlerweile nähern�ichHerodes Ge�andten,die

» êr'abgefertiget, um �izu erkundigen, wie es mit

>» dem Kind und morgenländi�chenVölkernbewandt,

>».welcheihm vermuthlichdie�esangemeldet,daß �iè

» nämli nichtserfahrenhätten, und daß die Wei:
4,

>»�enheimgezogen. — Als die�e,Both�chaftermit LS

>» der Sprache, nichtrecht herausgewollt, wird Hero:
>» des Úber ihrer Nachläßigkeitlauni�ch,und giebt
» ihnen einen Verweis. — Hierauf �agenes die '

>»Abgè�andtengerade zu und erzählenihm den gan:
;

|

>» zen Handel,— Herodes{läuftauf der Abge�andten
>» Anbringendie Galle über, donnert und. fluchet.—

>» Die Abge�andtenwollen “ihn wieder be�änftigen,
» la��eneine unterthänig�te_¿Bermohnuyg

an ihn
>>abgehen 2c. «

_Die ganze tragi�cheGe�chichte�chließemitfolz
gendèrVerwün�chungdek bethlehemiti�chenWeiber,
die wenig�tensin un�ernZeitenihre gute Wirkung
auf die Er�chütterung.des Zwergfellsnicht verfehlen
wirde

: E
A

|

Du �tetsverfluchtesUngeheur, RS
Ou Ba�ili�kund Abentheur,

j

D

«S
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Kein Men�chenkindhat dich erzeugt,

Ein Tiegerthier hat dich ge�äugt3

Ein Pardel, der die Lämmer quált,

“ Hat mit dem Tieger�ichvermält.
:

Vonihm ha�tdu den wilden Muth,
Vonihr das nimmer�atteBlut.

Dein Herz i�thart, wie Stein und Bein,

Durchädertmit dem Marmor�tein,
Von Demat , den kein Hammer zwängt,
Von Fel�en,die kein E��ig�prengt:
Dir wohnet im Gerichte bei

|

Vermaledeite Tirannei.

“Neid, Dráuwort , Schmerzen, Untergang,
Er�taunen,Zittern , Ang�tund bang.

“

Daß dix der Mund doch nicht verreißt!
*

Daß dich der-Donnet° nichter�chmeiße!
Ach, daß der Bodenniht zèr�pringt,

“Dichlebendig in �iih ver�chlingt!

Dein Trank feigelbes Drachènblut,
Die Spei�eKohlen von der Glut!
Der Geiermü��edir zernagen

Die Leberund den Wölfesmageh!
Dir wach�enWürtner aus der Lunge,

, Und Krôten auf der Schmeichelzunge!
“Dir kriechen Schlangen aus dem Mund,
“Du Rabendieb?,du fal�cherHund!

,

*) verréißt,zerreißt.
R

1
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Du bi�tnicht werth, du Kinderfeind,
*

“

Daß dichdas Sonuenlicht be�cheint!
Es i�tkein gutesHaaran dir,

:

An dir, du lo�esErdge�chwür!

An Sa mit dir, du Galgenhuhn,/

Das nichts nicht fann,als Bö�esthun k

Dù Dieb , du ha�tuns ia be�tohlen?

Ah, daß dichnicht die Teufel holen!

J< wills gewißtichnoch erleben,

Der Henker wird dirs Trinkgeldgeben.
*

Es werden dich die Láue fre��en,

Du Mörder! Gott hat dein verge��en?
Du �{<limmerFuchs, du feiger Haa�,

Dein Leib �tinkt, wie ein faules"Aas."
;

1

Du Schelm, du Diéb, du Maü�ekopf,

Der Teufelnehmdich bei dem Schopf!
Kein ärgrerSchelm if in der Welt!“

‘Du Kirchèndieb!Ha�tdu kein Geld?

Be�tichldes Davids �ein Gebéih,

Es wird mehr Feuer drinnen �eit. :

DuPrie�termdrder,Niemands Freund,
Du Landverderber, Weiberfeindt

Jh wollte liebe? �eindein Schwein,

Als einer deinèr Söhne�ein. fi
Du Dieb, du Schelm, du Teufelsbrut)

DüùNichtsnichtnúßze,Thunichtgut?
Düùha�tuns un�erHausbe�tohlen,

“Ach, E dichnichtdie ‘Teufelholent
Si

'
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Unter den vielendramati�chenSchrift�tellernbie
�esJahrhunderts i�tvielleicht

À ‘ >

Andreas Gryph \

der einzige ,- der un�ereAufmerk�amkeitverdient.

Das großeGeniedie�esMannes, �ein,dur<vertraute

Bekannt�chaftmit den be�tenaltén und neuern Dich:

tern geläuterterGe�chma>,�eine,größtentzeils, edle

und wúrdevolle Sprache, �einetiefe Kenntnißdes

men�chlichenHerzens, die régelmäßigereAnordnung
�einèrStúke,_die be��ereWahl �einerSujets, dit

richtigereZeichnung der, in �einenStú>en auftre:

tenden, Per�onen,
—' die�eund andere Vorzüge

�öhnenuns hinlänglichmit dem Dichter aus, wenn

wir gleich‘hin und wieder auch bei ihm die Fehler
�einesZeitaltersgewahr werden.

-<

AndreasGryph , oder > wie er fih nannte,

“Gryphius, wax den aten October 1616-zu Groß-
“ glogaugebohren. Nachdem er“�eineakademi�chen

Jahre geendigt hatte, bot �ichihmdie �{öón�teGele:

genheitdar, �eineMen�chenkenntnißzu bereichern
und �ichmit den be�tenProdukten der Ausländer be-

kanntzu machen. Er bekamden Antrag, einige iunge
*

Edelleuteauf Rei�enzu begleiten und brachte nun

-etwa zehn-Jahre, theils in Deut�chland,theils in

Holland, Frankreichund Ftalien zu. Mehrere
Profe��uren,die ihmwährenddie�erZeitangetragen
wurden , {lug er aus, weil ex wün�chte,in feinem“
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Vaterklandeange�telltzw werden. Die�er“Wun�ch
wurde erfúlle. Kaum waren die Unruhen des Kriegs

vorüber, als er den Ruf einesE e Fürs

�tenthumsGlogau erhielt.
'

:

Die vorzügtich�tenDichter diè wir ‘in die�er

Periode haben kennen lernen, “Opis, Flemming,

Scultetus, T�cherning-Logau, �tavbentheils in dee

Blüte, theilsinden be�tenJahren ihres Lebens.

Auch Gryphtraf die�esSchick�al.Er hattekaum funf:

zehn Jahre �eineStelle bekleidet, als ein Schlag:
“ fluß, der ihn 1664 in der Ver�ammlungder Sle�te

-

�chenLand�tändeüberfiel, aA ein Ende

__ machte.
:

Sin der , 1ó98 von �einematéfeiSohneChri
�tianGryph veran�talteten,letzten Ausgabe (b)
�einerGedichte findet man �iebenTrauer�piele,ein

Sing�piel.und viev Lufe�piele.Etwa der dritte

“ Theildie�erbeträchtlichenSainniluitgenthältfcine

úbrigen Gedichteunter folgenden Rubriken: Serche

hofégedanken,Begräbnißgedichte,Hochzeitgedichte,'
vermi�chteGedichte, Oden (vier Bücher), über�etzte

Lobge�ángeoder Kirchenlieder„ gei�tliche- Lieder,

Sonnete (fünf Bücher),Epigrammataoder Beis

(�chriften.

Zudem er�tenTrauer�piele:
:

Leo Arminius,

‘it der Stoff aus der Ge�chichtedes byzantini�chen

Kai�ersdie�esNamens gewählt, der im J. 820

-

F

€
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durch An�tiften�einesFeldherrn, des -MichgelBal-
bus , ermordet wurde- Schon einmal war Michael
des Hochverraths überwie�en;�einUrtheil war ge:

�prochenund die Vollziehung �ollteamWeihnachts:
abendge�chehen.Aber die Gemäálin des Kai�ers,

Theodo�ia,die es ah�tóßigfand , den heiligen Tag

durch eine grau�ameHinrichtung zu
“

entweihen,
wu�teden Kai�erzubereden, daß et die Hinrichtung
bis nach dem Fe�teaus�eszte. Unterde��engelang es

Michael im Gefängni��e,einige von �einenMitver-

{c{wornen von neuem in �iù Jntere��ezu ziehen.
Sie verkleideten �h als Prie�terund überfielenden

Kai�erin �einerKapelle, als er eben hineingetreten

war, um �eineAndachtzu'verrichten. — Dieß i�t

die Ge�chichte,wie �ievon den beiden Ge�chicht:

�creibern,die der Dichterbei der Bearbeitung�eines

Stoffs zum Grunde gelegt: hat, JemCedrenus und

“_Zonaras,,erzähltwird.
Die Handlung beginntam Mittage vor dem

er�tenTage des Weihnachtsfe�tes,und dauert die
«Nachthindur<. Das Stü �pieltin Kon�tanti-
nöpel, theils in einem Ziminerder Kai�erl.Burg,
theils im Gefängni��e,theils im Hau�edes Zauberers,-

Jamblichus. Es i�t, wie alle Gryph�cheTraver-

�bielein fúnf Abhaändlungen-oderAkte abgetheilt.

__

Die Szenen oder- Auftritte heißenbei ihm E in-

gänge. Die vier er�tenAkte be�chließenmit einem

¿Shox
oder Re yen (c).
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Zu Anfange.des er�tenAkts unterredet �ich
Mithael tit einigen andern Ver�chwornen. Der

Gegen�tandihrerUnterredung i�tdas unwürdige
/ Betragen des Kai�erswährend �einerRegierung.

Unter andern �agtMichael :

:

-

Was i� der Hof nun mehr, als eine Mörz

dergruben ?

Als ein Verrátherplaß
? ein Wohnhaus �chlim-

s ce

Mer BUG?
c=)

WerartigPflaumen�treichtund angiebt, wen

¿at

©

er fann, /

Den zeuchtman Für�tenvor. Ein unverzagter
:

Mann,
:

Derein gerü�tetHeeroft in die Flucht ge�chlagen,

Steht unerkannt und �chmacht!Was nüßtdieß

weiche Klagen ?

Nichts, wo einWeiberherzin eurem Bu�en�te>t!

Viel; wo einHeldenmuth; den keine Furcht

er�chre>t!

WerE hat vou mir zu wenigangehöret,
Ein Held, nur mehrdenn viel.

Sie gehenendlich mit dem Vor�aßaus einander,den

Kai�erzu mordet.

Michael.
4 Ich �chwere,Leib und Blut

) Zuwagen für das Reich und das gemeine Gut.

Thut , was ihr nôthigacht, :

l

Þ
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Einer von den Ver�chw.

E
Gib her ‘dein Schwert! Wiv

�chweren,
Des Für�tengrimme Macht in leiten Staub

CS

- zu kehren.

Sn der zweitenSzene ep�cheintder Kai�ermit �ei:
‘nem Mini�ter,Exabolius und dem Hauptmann der

Leibwache, Nikander.—Michaels Ab�ichtenwaren

�honbekannt. Ganz dem Charakter eines furcht:
�amenTirannen gemäß �agt‘Leobeî der Be�täti:

gung
der Nachricht :“

Was i�tein Prinz doch n als ein ge:

Érônter Knecht,
_ Denieder Augenblickwas hoch, was tief, was

-
_ �{le<t,

Wasmächtig,troft
t

undhöhnt, den �etsvon
beiden Seiten

Neid, Untreu, Argwohn,Haß,Schmerz,Ang�t
und Furchtbe�treitém?

Wem traut er �einenLeib , weil ex die lange
- Nacht

In lauteSorgentheilt, und“für dieLänder
j

:

wacht,Die megauf �einenSchmu als rauhenKum-
i

mer �ehen,

Und, weilihu'nmehr nicht frei, was Nuhm
: verdienet,�chmhen,4

/

|.



Wen nimmt er auf den Hof? Den, der �ein
-

Leben wagt

Bald für,bald wider ihn und ihn vom Hofe
i

: tagt,

Wenn �ichdas Spiel verkehrt. Man muß den -

Todfeindehren,

Mit blinden Augen�ehn,mit tauben Ohren

Y

hôdren2c.

Man ráth ihm, Gewalt zu gebrauchen;er aber

findet es flúger, einen �omächtigenGegner, wo
möglich-

dur<Gúte zu gewinnen.
>

Er �ollaufunfevWort in dem Palla�t,er�cheinen.

Woer

zuánderni�t,wo, wie wir kaum ver:

meinen,

Er �eineSchuld erkennt und den, denex verleßt,

Mit er�terDemuth ehrt,wird hierkein Schwert
;

Î gewebt. ;

Wofexner, wie gewohnt, das alte Lied will

�ingen,

Nikandermachihn fe�t;der �tolzeKopfmag
|

�pringen,

Der �ichnichtbeugenfann!

Mit den Worten gehter -ab und Nikanderbleibt
mit dem Exaboliuszurû>. Bald darauf kommt

« Michael. Nifkander war unterde��enhinter einen

Vorhang getreten, um die Unterredungzwi�chen

R



1

2183

ihm und dem Exabolius anzuhören.Michael kann

�ichnicht ver�tellen.Er �cheintvon der Gerechtigkeit
�einerSache überzeugtund hofft, beidem Exabolius
Theilnahme für �einJutere��ezu finden. Ohne

Zurückhaltungäußert er al�o�einenHaß gegen den

unwürdigenRegenten. Vergebens erinnert ihn
Exabolius , vor�ichtigin �einenReden zu �einzMi-

chael verráth_zuleßt�ozardie Ab�icht,den Kai�er

umzubringen. Darüber kommt Nikander, der die

Unterredung gehörthatte , in der fünftenSzene mit

den Trabanten zurückund Michael wird in Fe��el

gelegt. Der Chor der Höflinge �chließtden Akt.
Der Juhalt ihres Ge�angsemp�iehltden wei�enGe-

brauch der Zunge. -

Zweiter Akt. — Der Kai�er, der mit dem

tichael und den Richtern auftritt, erhebt mit vielem

Pomp �eineHeldenthaten und �eineVerdien�teum

das Reich. Auf die Vorwürfe, die er dem Michael
'

macht, antwortet die�ermit Wúrde :

Wahri�t's,daßMichaelwohlreden nie gelehrt*)!

Wahr i�t's, daß ih mich auch zu heuchelnnie
)

:

befli��en: i

Doch, was dir meine Fau�tgenúßt, wird dein
:

Gewi��en

Entdecken, ob ich{weig. Erzähle deine That;

*) unterrichtet worden i�t.
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Dohanch,daß de��en.Fau�tbefördertdeinen
Rath,

Der mitdir und fúr dich in Stahl und-Staub
ge�tanden,

Undiin derSlacht ge�chwist.Man darf, als

/ ___ �{<wereSchänden,

atéden geringen Stand und �{le<terEltern

Blut

Verhöhnen: meineSeel’, mein „nie verzagter
x Muth

Sprichtvol mich.Tugend wird uns nicht nux
:

angebohren.
Wievieler Helden Ruhmhat �ichin uichts ver-

lohten !

Des Vatern theures Lob ver�chwindetmit dem

Sd Gei�t.

Wenn nun der bleiche-Tod uns: in-die Gruben

‘reißt,
So erbt der edle Sohn dié Wa��en,nicht die

E :

Stärke. \

/

Denktniht an “wmeineWor, �chautauf der
' Armen Werke,

Der Armen , die dießReich mit �tarkerKraft
' ge�tüßt.

Die Armenhaben“dich  bêtrachtes nurge:

{Wükßt.

Betrachtes nur, meinFür�t,da �oviel tau�end
}

Degen
-
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Um�chränktendeinGezelt,wer“gatedas Volk
AS bewegen,

Das dich zum Hauptaufwarf? Wer hub dich“

auf den Thron ? 2e.

Dennoch �timmendie Richter auf �einenTod. Michael

mußabtreten; und das Urtheil wird be�tätiget.Jn
der dritten Szene erfährtdenn Michael das Endur:

theil in �einerSache. Auch. hier verläßtihn nicht

�eineWürde. Nureine Bitte hater an Leo :

Dein Knecht, den du vertilgen wir�t,

Vörhin dein rechter Arm , vorhin ‘der Feinde
:

Zittern,
Eh ihn des HirmelsZornmit �chwerenUnge:

wittern

- So grau�ainüberfiel,�inktvor di: aufidie Knie,

“Und wün�cht,niht, daß man iha dem Unter;
:

:

gang entzich,
Doch¿htwo denk ich hin? er wün�cht,nicht,

daß man mindre

Der langen Marter. Grimm, daß man die

Schmerzenlindre:

Erwün�chtvor fo viel Dien�tnur eine kurze
'

Zeit! y

_Man gönn’, indem niein Grab, dié Flamme
wird bereit,

Daß ichzu guter lelt an meineKinder �chreibe,

Undlehre durchPapier, wo ich, ihrVater, bleibez

EY
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Wofern dein hoher Zorn nicht will, daßes

\

: ge�cheh,

Daßich die �üßeSchaarvor meinem Ende �eh.

Die Richter findeneinen Auf�chubbedenklich.Noh
èinmal bittet Michael? |

Mo Liebe die Natur in eurem Bluterwe>>t,

Wo wahreVatertreuie, Für�t, dein Herz
; ent�te>,

Woferndu glülich dènf�t/den �chönenTag zu

�chauen,

AnwelchemdudieKron wir�tdeinem Sohne
trauen; \

So weigre dem, der �tirbt,die iüng�teBitte
'

nil

Es wird ihm endlicheine Stuñde Auf�chubvergdnz
> net.

- Die Richter gehen mit ihin ab, üm ihn ins

Gefängniß zu besleiten. Leo bleibt zurú>.Der
Moñolog,den er iet hált,i�twieder ganz in dem
Charafterdie�esunwürdigenRegenten.

Dieß i�t's,das Wir und Er �o langeZeit ge:
:

�uchet!
/

Jelt DIe�einGei�t,was uns �ein-frecher
\ Mund gefluchet !

Cv rec! Exi�tge�türzt!Das heißt den Thron
i

ge�tült,

Den Undankabge�traft,denFrevel überwunden,

dns

S

E

d)
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Neid in den Koth gedrut , Sa Daiabun
angebunden,

Jekzt find wir Herr und Für�tund führenKron
A „und Stab,

Und haltenin der Fau�t,was uns der Name
/ gabe

i, die ein Knechtvorhin Und Dienèrxun�ers
Sclaven.

Jett�inkt�einKahn zuGrund und Leo findt

dèn Hafen.

So donnert, wennman eu<h nah Kron und

Szepter�teht,

Jhr , die ihr uñter Gött, doch Über Men�chen
— geht.

“

Hier Pietteeuch, die ihr zu dienen �eidge:

bohren,
Und den,der herr�chenfoll„- wollt leitenbei

; den Ohren.
Seran greift oft dem Lowenin die Haar,
Doch, wenn �ie�icherwird, und ihn nur ganz

“Und gar

Vor einen Ha�en�chäßt, láßter die �charfen
‘

Klaus
Den aufge�perrtenSchlund,die harten Zähne

; ‘�chauen,
Und reißt, was auf ihn trat, 1 Wie thöricht

aber i�,
“Déb:übercau�ed:�chaftund Einenausexlie�t,

/
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Demer �einganzesHerz und alleWün�ch*
entdeket,

Und die Gewaltverte mit der er Länder

�{re>et,

Und legtlichFür�ten�elb�t:*Wer iemand auf
:

dén Thron
An

feineSeiten �et„ i�würdig, daß man

Kron

UndPurpuvihm entzieh. Ein Für�tund Eine
Sonnen

|

Sindvor die Welt und Reich. Hat ie ein

| Herr gewonnen,

Dasmehr, denn Einer, führt? Jedoch was
| reden wir?

Wem traut man? Wandeln wir als frei von
Ang�tallhier? |

Weiler nochAthem�{öpft, durch de��enTod

wir leben ?

Hoch nôthig,daßwir �elb�tgenauer Achtung
geben,

Wie
E Pe�tvergeh. Uns hat die Zeitvé :

\
: TEOLO

Wie �hnelles derver�eh,‘der nicht mehr�ieht
als hört,

Und daß kein Schau�piel�ei�o�chônim Rund

der Erden,
Atswenn, wasmit der Glut ge�pielt,muß

A�chenwerden. A Ce
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In dex. fünftendad éommt �eineGemálinTheo:
do�iat;-�iewün�chtdes Fe�teswegen, dieVollziehung
desUrtheilsaufge�choben.

“

Leo aber i�t unerbittlich.

:

Darf Sie �ichunterwinden,
Zu bittenfür dei Mann,der Sié und mich zu -

/ 5 binden, K

Unda
und Sie dur mein und Jhret Kin:

der Tod,

Durchneuét
&

Sekuitzen Art und úberdrau�e

Noth

It Staub
zu

trekenì 1ieint ? Der ohne Furcht

darf�agen,

Daßwirdurch �eineGun�tGoldauf den Haaren

tragen

UndCandianaumn ‘den Leib ? Und , hör ih län?

gér zu?

Des Men�chenunterzansi�tmein’ und deine
. Ruh,

| Sein Leben, beider Grab,

Mit den Worte verläßt er �ie;denoch giebt The:
do�ianicht die Hoffnung auf, ihrenWun�cherfüllt

u �ehen.Jn derfolgenden �echstenSzeneer�cheint

Michael,heb�tder Wache, die ihn“zumScheiter-

haufen führenwill, Er ‘nimmt Ab�chiedvon der

Welt,die er ielit verla��enfoll, doh kannev nicht

�einemTode entgegen gehen , ohne den Urheber
�einerSchick�alezuverwün�chen,

AS
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Ihr Gei�ter,die dieRach?ihr?‘hatzuDien�t
/

____ erfie�t,

Wofern dur< letzten Wun�chwas zu erhalten i�t,

M einer , der iebt-�tirbt,�ofern eu< fann
y

Ls bewegen,|

Wo�ecnihrmáchtig, Ang�tund Schreen zu

erregen,|

- So tagtih euh hervor aus eurer -

“Marterhöl’,
WonE

denn Brand und Ach" gönne der

betrübtenSeel",
Wasridezu wegern i�t! Es mü��emeine

Schmerzen
A

Betrauern , der �ie�chafftund nit er�chre>tem
Herzen

Den�uchen,den er brennt! Es mü��emeine
Glut,

Entzünden�eineBurg! Es mú} aus meinem
Blut,

AusBEEGlieder A�ch, aus den Genis
“CLR

Detiein
€ à iEinRächeraufer�tehn, u. �w.

/-JeßitkommtLeo zurü>;er hatdie Sache überlegt
und be�chließtdén Auf�chubder Hinrichtungbisnach
der Fe�te,Der Chor derHöflinge�ingtden Unbe:

�tandder men�chlichenDinge. Die er�tenfünf
Strophen lauten �o LA
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S

Va Wech�elaller Dinge, e

SimnierwährendEitelkeit Þ

Lauft denn in der Zeiten Ringe

‘Nichtsit fe�terSicherheit?:
“

Gilt denn’ nichts,als Fall und Stehen ?

Nichts, denn Kron? und Henker�träng?

J�t:-denn zwi�chenTief und Hdöhen

“Kaum ein Sonnenuntergang?

Ewig wankelbaxes Glücke,DS
, Sieh�tdu keineSzepter an? -_

�tdennnichts, das deinem Stricke

Auf der Welt entgehenkann ?

__ Sterbliche, was i�tdieß Leben,
¿7e Als’ein ganz vermi�chterTraum?

CEE
Deltwas 'Fleißund Schweißuns geben,

A Schwindetals der WellenSchaum.“

Dalit D Götterdie�erErden,
Schaut, was vor euchknieen muß!

Oft, eh es fannAbendwerden,
“KnietM

unter fremdenVp;

4

Y

'

WrccterAkt. — Leo fúfertnteue Klagen
überdas Unruhige und Gefahrvolle �einesHerr�cher:

�tandes.Es werden Sánger und Mu�ikergÉolt:
« währendder Mu�ik{läft er ein, Jm Traume er:

�heitenihmdie Gei�terMichaelsund desPatriar-
Ft
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chen von Kon�tantinopel:Jenerdroht,
:

ihn zueL

morden.Leo erwacht voll Ang�tUund- eilt�elb�tin —

den Kerker,um fich zu überzeugen,daßMichael E

nicht entflohen �einkönne. Aber“auchdas, was

er “hier�icht„ dient uur zur Vermehrung �einer

Unruhe. Er findet- anz gegen �eineErwartung,
den Michzel in einem �anftenSchlafezdießläßtihn

glauben, daßer �elb�tim Kerker noch überden guten

Ausgang�einer‘Sache
unbekümmert �ei.In der

fünftenSzene �ihtman Michael�elb�tim Gefäng:

ni��e.Er erfáhrt den Uni�tand,daßderKai�euda
gewe�en�ei. Aufdie Frage,was er ge�prochen,wie
er �ichgeberdethabe? �agtihmeinWächterdes Ges
fängni��es:

CEN

Er �chüttelteden Kopfund \<nelltemit der
“Hand.

Dieß i�tfür Michael genug. Er i�-nun überzeugt,
daßein martervoller. Tod unwiderrufl;ch�ürihnber
�{lo��en�eizdaher�innter mit demPapias, der ihm
zur Au��ichtgegeben, in,der That aber ein Freund :

des Michaelwar
„ auf das einzigemöglicheMittel, / E

�ichzu pétten. Er �{hreibtan einen �einerMitver:

{woènen: man m��enoh in der Nacht ihn aus
© =

dem Gefängni��ebefreien,wenn nicht allemit ihmR

, verloren �einwollten. -

-

Vierter Akt. — Die Ver�chwornen�inde : 5

nichtvon dem Znhaltedes. Briefés unterrichtet.:

LLE
AL 4

ES Da
:

1
c

° 1
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Einer von ihnen �{lägtvor, den Zatiberer Jambli-
EE a <us um Rath zu fragen. Jn. der zweiten Szene

�ichtman das Zimmer des Zauberers.
*

Nachdem
Jamblichus �eineBe�hwörungsformelnausge�pro-

a hat, er�cheintder Gei�t.

-
DesKai�ersThron.zubricht,de< mehr“is

Li�tals Stärke.
;

te Wo maúkeinBlut vergeußt, geht man mit

Mord zu Werke.
:

| Der Kerkerwird erhöht,wo euh niht Zwie-

tracht �{lägt.
Du, �uchefeinenLohn, dir wird, was Leo.

tr
ágt.

So lautetdie Prophezeiung, dieder Ver�chworne
„aus dem Munde ‘desGei�tesvernimmt.

*

Die�e

Szene.�tehtübrigensmit dem Ganzenweiter nicht in
“ Verbindungund i�tvielleichtnur als Epi�odezur Aus;

füllung von dem Dichtereingewebt. In derdritten

\ Szene berath�chlagen�i die übrigenVer�chwornen
Über die Ausführungihres Unternehmensin-der

folgendenwird der, aus dem Gefängni��ege�chriebene,
Brief des Michael vorgele�en.Man- i�tungewdiß,

wie der An�chlagauszuführen�ei. Endlich �pricht
einer der Ver�chwornen:

: xz}

CLR Hörtmeinen An�chlagan! Wenn man den
:

vierten Theil
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‘Der Nacht ausbla�enwird „ muß in ge�chwin-
Í

der Eik ;

i

Die Reih!der Prie�ter,der die Schloßkirh
s

anbefohlen, z

E

, Sich finden E
die Burg. Man kannmit ihe

:

Ft, /
; verhohlen

Einbringendurchdie Wach. Es wird mit

höch�terPracht

Das heilig hoheFe�tder freudenreichenNacht,

In der die Zungfrauhat des Höch�tenSohn
E

gebohren,

Sn de��enWekenles:auf den wir uns ver:

y
\{woren,

Begangen, wie man pflegt. Auf denn, und
: legt cuchan

Als Prie�terÈ werft den Helm und, was uns
i hindexnkann,

Nur hin! Das Schwertverbergt in ausgehöhlte

Kerzen

Undnehmtden Tempelein , bis daßder Brunn,
'

der Schmerzen,
'

Das ungeheure SOE- unwi��end�einerNoth,
:

Unwi��ienddie�erMacht,demläng�tverdientenTod.
Sicheinzuliefern komm.

Die�emVor�chlage�éimitendie übrigenbei. Prie-

�tèrund Jungfrauen erheben im Chor den Preis des

gefeiertenFe�tes. S



FS
i G 2390

, FünfterAkt. — DieKai�erin�{<lummert

aufeinem Stuhl ; vor ihr �tehtder Gei�tihrer
Muttet , de��enEr�cheinung�ieim Traute bemerkt.

DeR Gei�tunterrichtet�ievon dem�chre>lichenVor:

“fall, der �ichebenim Tempel zugetragenhatte. Sie
hat kaum einer von den Höfdamenihre Be�orgni��e

‘mitgetheilt,als: �iedurch däs Gé�chreieines heréin-

�túrzendenPrie�ters: » M ord,Mord! beim Altar! «

die Be�tätigungiener- chre>lichenNachrichterfährt.
Ju: der zweitenSzene dringt ein Haufen der Ver-

{wornen und in der dritten Michael �elb�tmit den

übrigenTheilnehmern des Mordes herein;auch die

Leiche des- Kai�eis wird aufs Theater

-

gebracht.
Michaeldankt�einenRéttern : i

FUL gebtdenn mir anielt Licht, Freiheit,Seel’
x ‘

Und Leben !

Jhr gebtdenn mirmich�elb�t!Was wérd ih
= Ve Sok ESTE wiedergeben ?

“

S<, der aus Tod undGruftc-ündange�te>tem
2

Bránd,

Und, was

ae �hre>lihi�t,aus des Tiran:

nen Hand

te eure Treuerlô�tden großen Thron
: be�teige,
UndderE Weltmit meinemBei�piel

:

zeige, -

; DaßFreund�chaftüberKron, Lieb überSzepter
“—

geh

Y

/
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-

Daßeinverhaßt
er Für�t.anftrúbemSande

�teh”2c.

Die Kai�erinergießt�ichin _verzweiflungsvolleKla:

genüber den �revelhaftenMord

z

doch beerkt man

‘aujin denlebhafte�tenAusbrüchenihres Schmerzes
nur ¿ußer�t- �elteneinenAusdru> , der üns an die

Verwün�chungen der bethlehemiti�chenWeiber im

Herodeserinnern.xónnte.“Der Dichter läßt zuleßt

‘ihrenSchmerzin Wahn�innübergehen;in der Ver:

‘zung glaubt�ie/ ihr Gemal.�eiam Leben und
ráche�icheben lebtan. �einenFeinden. x

Theodo�ia.

i ¿Wo -�iadwir? Wa für Lu�t-

eige
wir anießt? Der Für�tift nicht

-

erblichen!

O Freud!ev lebt! er lebt! Nun i�tdießLeid
Més

gewichen! _.

«

EriR die ThränenE
uns ab mitlinder

Hand!"
Hier �tehet.er éreîtimtund�chüttertSchwert.-

E

“undBrand
Aufder VerrätherLider a +

Æin ver�hworkter.
2

— Der' Schmerzhat �iebezwungen;

Sie raf’t:vor höch�terAng�t,
/‘

ß
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Theodo�ia.

Mein Licht! Es i�tgelungen! |

Die Mörder �inderwürgt!Er beut uns �einen |

Kuß?

o utvéhoffteWonn’! O Seel” erquiÉend

Gruß!
Willkommen wertherFür�t! Beherr�cherun�rer-

Sinnen!

Ge�fáhrtentrayrtnichtmehr!Er lebt!
4,

Michael. |

M Schafft�i�ievon binnen!
"Wir eilen nach der Kirch.Entde>t dem gan-

zen Staat

„Den Fall der Tirannei! Beruft den großen
\

“3
Nath!

ENwill, ‘daßmichanießt in Bei�cineurer
Söhne

“Und eurer Gegenwartder Patriarch! hier =.

/

te FORA 0

Nimm du die Bürg in Acht ! Sagt ihr dem

‘Lageran,

Was nôthig! Ihr machtfe�t,was uns no<_
hindern kann!

LS
Jh bin, der, was uns feind, verdruck und

:

__

Freund? erhebe!
Ver�icherteuchdieß fe�t!
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Die Par�chornent:

DerKai�erherr? und lebe k

‘Mitdie�enWorten�chließetdasStück.

Manche unverkennbareSpurenvon Gryph's.
dramati�chemTalent findet man auch in demfolgen-
den Trauer�piel:

ZS

Ti

Catharinavon Georgien,

odev bewährteBe�tändigkeit.Der Fnhalt des

Stüúéks i�tdas tragi�cheEnde der unglü>lichenFür�tin

von Georgien , die auf Befehl des Per�i�chenRegen:
ten Schach Abas k1.im J. 1624 hingerichtetwurde,

Schach Abas rúte mit einem Heer gegen Georgien,

in der Ab�ichtdas Land zu erobern. Caimuraz,
der damals mit dem Luarzab Georgien beherr�chte,

�chicfte�eine�chöneMutter Ketawane,
— der

Dichter nennt �ieCatharina — indas Lager des

Abas,um �ichdurc �ieden Frieden für�einReich

zu“ bewirken.

-

Abas wurde von den Reizen der

Für�tingefe��elt.Er that ihr den Antrag , die muha-
medani�cheReligionanzunehmenund �eineGattin

zu werden. Das edle Weibwies mit Verachtung
den Antrag von �ich;�iewurde ießtnachSchiras

gebracht, wo�iemehrereJahre gefangen �aß.Abas

ver�atezu wiederholten malen, �iezu gewinnen,

Abdvergebens,End lich�chiÆteer den Iman Kuli

l ge
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4

Khan an�ie ab,mit. dem Befehle, eitiveder�ins; \

‘lang genáhréen,
-
Wün�cheunge�áumtzu exfüllen,

oder �ichzu einemgrau�amenTode'zubereiten. Sie

wáhltedas lettereund_wurde kurz darauf unter den

�chre>lich�tenMaxtern hingerichtet. So erzáhlt
Chardin*)" die Gè�chichtédie der Dichterwähr:

�cheinlichnach ihm bearbeitet hat.
x

f

:

Cardenio und Celinde;-
\

odar die UnglúlichVerliebteni�t,man mag auf
die Wahl-des Sujets oder auf dieAusführung �ehen,

von allen-�einenTrauer�pielendas unbedeutend�te.
Eine Se�chichte, die dem Dichter während‘�eines

Aufenthalis in Zralien als eine wahreBegebenheit
erzähltwurde, macht den Inhaltdes.Stúcfs. Gryph
hattedie Ge�chichteeinigen Freundenerzählt,“�ie

wün�chten�ievon ihîn �ehriftlich,aulgélttlda wählte
Ev Denndie dramati�cheForm.

y

\

4

Carolus Stuardus, ;

Rônig von Gtoßbrittanier oder die ermordete
-

Maie�tät-gehört,wie dèr Leo Arminius, zu den

. be�tendrainati�chenArbeitendes Dichters. J< -

eN tei hiernux ein Paar Stellen mit; die

*). Voyages en Per�e TL.LP 19797.L bee
“__—_ Am�terd.Ausg. \

1

.



M

235
%

‘ er�te, wie Karl von �einenKindern Ab�chiednimmt Me

Nun!Kinderlernt aid �tets-vor Gott dem
Höch�tenneigen,

DemBrudereure

e

Pflicht,Gehor�amzu erzeigen,
\ DemBruvérsdeusob�chonihn Well? und

e

eS
ES

Wettertreèbt,
Doth die�erCtivéeFür�tund euer Königb�eibt.

Lebtfe�terIS die Lieb’,als gleichesSt
h verbunden!

Eserde BrüdeètreuundS<cHwe�terhuldgee
/

E

funden

R Jn Veider HerzundGei�t,weil-êtwas in eu<
;

lebt!

Noch eins , und das zulelt! Lernt von mir und
: “_

vergebt!

Betrübt uns ferner niht, Prinzeß, mit meh-
E

:

7 SRE Abren,
-

:

TsE

iia bli euh an! Er wolle dir

4 be�cheren,

‘Waser uns nichtvergönnt! Er ‘nehmeder

/

Me 1

Gs
<

1

E

�ichan, T

- Der er den Vaternimmt,die feinemtrauen
;

kann,
Als.dem, der ewig treu! Er lindre deine

E Es

Schinerzen!

tu

E

SEE
=

*) 1. Akt: gie Szene,
=

/
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Prinzeß> nimm un�ernTod �oheftignichtzu
i Herzen

Uns ruftein \ größer Reich ! Ade, geliebter
Sohn!

O Jugend,dienicht fühlt,wie die zu�iü>te

Kron

Auf Stuarts Spro��enkna>t! Der Prinzen
Prinz erhebe

-
-

Durch dih, was in uns fällt, er’ �egnedich

und gebe,
Wasun�er Wun�chniht kann! Er laß ihm

! uner Blut

Für euch genehme�einund rett euch aus der

|

:

Flut,

Durchdie wir úber�trômt.Geht, lieben Kin:

GR _adeve gehe
Weil eur verdammterFür�t und Vater ein�am

�tehet;

:

Geht, lieben Kinder,geht! Der Väter�teht
©

allein ;

Sein Purpuri� entzwei, ihn hülltein Traur-
|

kleid ein :

Doh„-- MEN�einweinend Herz, obgleich die

|

Lippe �chweiget
Zu dem, der ewig herr�chtund ew’geKronen

:

zeiget.

AuchAsvergo��enBlut wird mahlen auf fis

Bd
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EEE

Das U nre<t,das er litt. Auf Kinder �tre>t
die Hand

¿

Mit uns zu beiderGött! Er wird der Feinde
|

i Wîúten

Und �tolzemTolle�einin kurzemTroßgebieten ;
'

Dieß hofftein �chmachtendHerz. Ade mit die:

�emKuß!

Und hiermit: Ce Nacht ! Gebt un�ern.
S ilénarus,

Wofernes Gott ergon, dem fernenPaar
der Brüder,

“Der Mutter , die halb todt, und eurer Schwe:
;

�terwieder ;

Der Mutter, die kein Tag mir aus den Sine
nen nahm, ©:

Voniener Zeit an, da �iein mein’ Armen kam;
Der utter, die ih nicht wedaus dem Herz

genla��en,

Bismein enthalêtesHaupt wird auf dem Plas

erblà�en.

WelchZagen �eltBaezu! Wir fühlennurzu
° wohl,

Wie �charfdas Ei�en�ei,das' uns zutrennen

�oll!
M

HS die�eDenkmalhin und die�elezten
s

i Kú��e.
;

Fahrtwohl,bis ih bei Gott ergóßtin Freud

euch ârúße!

Ä
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'O führtdie Kinder weg! Ich laß euh weh:
E muthsvoll,

Euch, die ichdort in Lu�tauf ewig �chauen�oll!

Fahrt: whtauffurzeZeit!
:

;

‘diezweite,dieUnterredungdes Generals Fairfax
mit dem Cromwell2 s

c

E Cromwel.
‘Der

großeTag- bricht an, der uns wirdfreie

L

|

�echen!s

«aAlefar :

DenallerZeitenZeitwirdloben,oder re,
Cv omwÆ *

Ein ewig blühendLob �iehtnur den Ausgangan.
/

È Faair fáx. di

2

S
|

DEwederih„nochdunochiezundwi��enEE
S Cr omwel.

“Es �tehtbei dir und mir, das Werk rechtein;

zurichten,.
Fairfax. -

Nochmehrbei Gotr und GlúE, zu �tärken,was

wir �chlichten.
Ó Cromwel.

s

Hat
-Glú ‘und Gott bisherdie Waffen nicht

es gekrönt?

D

1

Ca iS

y

A

_*) Ul. Akt: zte Szene. E
4
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ASE AA

: Faïr faE

Ofthat die lezte Flucht den er�tenSiegverhöhnt.Cromwell. C4 °

Esfanne
úbel gehn! Wir �tehnfüt Kir

/ _ únd Hütten.
= StEG -

;

Dießgabauch Stuard vor; auf den wir ictzund E
:

„= wüten. Ly
i

ó | Cromwell.

- Wir wütenwider den, dér über uns getobt;

4

Fairfax.
2

i

Den ganz Europ’ind �elb�tganz AlbioneN
E Cromwell.

E

DasWerk i�t-nuæ zu fern, wir tônnennicht
SD zurúcke,

:

Fairfax. y

Nur, daß �einUntergang uns beide nicht,er:

drúcke!

i CiomiVel. /

Evdrücke,wennmit mir mein Todfeind nur
-

RO E R
E Fairfax. 5 ES )

Dein Erbherx!
:

:

i

- Cromwel.
“Wider den ichGottes Schwertgez>t!

Fairfax.
“

Wohinwirdun�er.Kahn von die�em,Sturm ;

ge�chmi��en?

’
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i

)  Cromwel.-
“

Viel be��erCarolsKopf,als meinen,abgeri��en!
:

Fairfax.
Die Fau�tpene�<hre>lihaus, die Für�tenblut

befle>t.
i

e CE omwel.

Tirannenblut�tehtfri�ch. Wie „ Feldherr, �o

is er�cre>t?
:

n Fair fax.

DerBrittengroßesLand i�t
ob dem Stü er-

�chro>en.
: “Cromwel.

Warum?daßCarolfrißt, was er uns ein ließ
-

brocfen ?
:

Fatrfatx.
: '

| Der Prie�ter
*

ganze-Reih-ruft wider die�es

SE LL-
i

n :
Ó

> x

E

y {>

MT SLO

Sie �elb�ti�,der das Werk im Anfang �ogefiel.:
Faixfa®.

:

Sieruft, �ie�chreit,�ie�chreibt,von BEIN
|

Haus und Stühlen. |

Cromwell.

u �chreibe,wie fie will und laß uns Recht
aus�pielen! i

__

Fairfax.
Dis Kanzelbauet uns nit wenig vor das

Litht, 2

t

Ÿ

1 : /
Y

LE 5

4
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Cromwel. :

:

Wasgehtden Kriegsmann an , was dort ein

Pfaff anricht ?

Fairfax. 2

“Kannnicht ein Prie�ter“vftviel tau�endMañh

bewegen?GE E N TCA
LS

Er hatbieZungenur; wir führenStahl und

E ; Degen.
2 Fat rfar.

Ein �tarkerMund richt mehr,als tau�endDegeù
zi . an;

Cromwell.
‘DerDegenzäumeden, der �ichnicht záumen

i kann,

Fairfax.
Dieß Volk i�tvielzu zart, man -muß�ie�anft

z einwiegen.
i

_“Cromwel.
E WikA

ein Pfaffé nicht viel bei-derNa�e
| kriegen.

- “ditu
Mit ihnenk

koiimt und fleuchtds Volkals Ebb?

, und Flut, -

Cröômwéf,
'

Ward nichtdesBi�chofsKleidbe�prüctinit
——_—

Bi�chöfsBlut ?
:
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Fairfax
Wer hat ihn von dem Thron, als Prie�ter,

abgedrungen?

Z

>

Cromwell. 7

Man wagenocheitimal, as einmali�tgelungen?
Fairfax.

Yj

“Man wagt ein DDingzwar oft, das nicht�tets
:

gleichgelingt,
Crormwel

Wer i�tés, der uns, nun die Bi�hôf*hin,

be�pringt? %)
Fairfax

- dl

Die, �odiéKirchenmachtderElte�tenerkennen.
Cromwel.

Und AESduLES daß fie!if< �úchenweiß zu

brennen?DN

StE
“Jh bîn der nicht, der in der’Men�chênHerzen

Cromwell.

Es fránkt)�ie,daß die Schaaë dexUngebutidnen
¿MST blüht.

b Fairfax.

Diehat �ichinden Rankder Bi�chöf*eingetheilet.

7

N einenbe�pringen,für: auf ieman-:

i

__ den.eindringen. So brauchtGryph
häufig.HEhein

Fs

es
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i Crdómmwêl. ;

És �cimerzetiene, daß esihrè Geiz geftilet.
sFair fáäx:

Auchfonimtdet Britten Rèhe nicht mit uns
überein.

\ Cromwell.

Der BrittenRecht mag Recht für \{le<te
Britten: �eiù.

C wódt Fairfax.
‘

DerVölkerRecht verbeut Erbkönigezu tôdten.
UAH Cromwell. ha

Manhôet‘die A nicht bei Spitinétaund

rra A Trompeten.
Fai rfat.

Li

SEI

/ù Trompet und Trouimel �inddem Könige

A

iF Untis] verpflicht.
>L 6 Cromwell,

Voë,da-ex Kónig war. ’Cakl i�t.kein König
®

A

E142 Uichts
RE

ts ai VEfee:Fair fa. ;

/

Wireet �inddurchdenEid für'sKönigsHaupt
i

4A -verbundén.' -;

Cronitwel.
;

FürsKönigs Portesi�tauch un�erEid vert

: �bwunden.
;

_*) gefeilet für gefehlet. Nichtdes Reimes
wegen. GryphSTEimmérfeilenf
fehlen. ;

Ÿ

A 2
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/ TFairfat

“Und �okommtEngellandum �eingekröntesHaupt?
Cv. omwel.

i:

Mit allen,die/bisher_andie�es-Hauptzgeglaubt!

Fairfax.

DastroßzeCalidoù�ucht�einenKönig wieder.
: Cromwell.

_Wo‘esin Waffen"�ucht, �hlag»)es gewaffnet
nieder.

Fairfa #
Es hatauf Carols Haupt mehr An�pruchfa�t,

als wir.

Cromwell.

Was Calideon verkauft, das �uches nichtbei mir !
;

i Fairfax.

8 GiigrdSides um �einesFür�tenLeben.
Cromwell.

Es. hat-denFüb�ten-�elb�tuns Britten bcéebein
2 Fairfar.

Als man das Leben ihrnMei zuge�agt; |

Cromwell.
i

Als
A vergo��enBlut er nochnicht ward

verklagt.

Fairfax.
Man

�hwugs
z aufsmind�tenicht�einHeil und

METE

__Haüptzu léßen.#1

+t

Dls es tédeë,�ieg"‘esnieder.
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Crxti wl

So p�legtman, was man will, den Küdern
„einzu�hwäßen.

és
|

Fairfäyx.

Schlägt ‘männ iheBitten aus, �otrokt man ihrer
: Mats

Cvromwel.,

Siehaben bei�ich�elb�tihr Bittennicht bedacht.
Fairfax.

Was werden�ienicht thun, wird’ ihr Áribvliigen
feilen

Cromwel. |

Inde��enmögen�iedie näch�teWunden Gatlén,
Fairfax.

Die Câtten �pringen�elb�tdein Untétdrükten

bei! '

Cvyômwel.

Meintnian das CáttenEën�tbey dein Er?

�uchen�ei?

Fairfax:
Sie �indmit Uns Hausund Stammund.

“Staatverbunden,
Cromwell.

Noch mehrwit uns, die wir- uns in ihr Recht
:

“

gefunden.
Fairfax. \

Der Stuards Tochter hat, vermag da mehr
l denn viel:

\

\
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Cromwefk.

Wahri�ts!Docher vermagnicht alles,waser will.

a8 Fra tr fax.

Der todte Für�twird Für�tund Freund in

Harni�chiagen.
7 -Cromwel.

Die habenmehr, denn viel, zu Hau�ezy

,
—,

verträgen.

: Fattfax.
Ein König.eifert hart um eines Königs Tod.

: Cromwel.
Stuarda fiel dur<hs Beil !- Was haben wir für

Noth?
É Fairfax.

Beyugwenn Well und Wind den Jber-nicht

9 hekrieget.
D

Cromwe�l.
Die �induns noczu Dien�t!Wir habenmehyv

ge�ieget.

Fairfax.
i

Wenn Albion nicht�elb�tFür�tCarlen bei, will
:

�tehn.

Cromwell. BS

Wer viel von Carlen �{hwäkt,�ollCarlesGänge

i / gehn!

Fairf ax.
Soll man durch �oviel Blut die neue Freiheit

kaufen?
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a n: Cromwet. LOHR:

Wer- diéne#will , der mag in �einem"Blut.
| EN

LE. fi Tév�aufen!

Fairfax. LE

Schwerterwelt, kann keinmal

�icheras Si
;

‘al
WE

Wer immer_

Cromwe�l. i

ah, ALE was,�chre>enwill, mit SÖwertt

und�trengerPein.
Fairfax. E

¿So
wird des AdelsBlum? und manches Haus.

verleßet.
Cromwell

S kommt aufzwei, drei nicht-ät, wennman-

denStaat per�eßet.
: F airfa Y

Springtaufder SchlangenLeib, �iebeißtnoch.
:

e “inden Fuß.

Cromwel.

Um�on�t,MI �ieden“ Kopf zuknickenflies.
muß. 298

êt

Fairfax. 2

Das Werk wird ganz befle>t dur< �oviel

Blutvergießen.

Cromwe�l:

Wir pflanzenFrúchte, der die Nachwelt wird.

genießen...
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Nur muthig! Duwio�t�ehn,ob�chonder An-

;
v84i Adi �chwer,:

__Es werde für �ichgehn. Jh habe mit dem

i A
Hof, Richtplal, Port und Marktbe�etzt.Will

:

E �i was regen,

RI Sogeh die Klinge los. Der zittert vor dem
Degen,

Der ein gefülltesHaus, ein unerzogen Kind,

Ein Ehbettfür�ichhat.

Fairfax.
Wir wi��en,wo wir ‘�ind.

*

Cromwel.
I< hmera.bei der Macht, die mich �oho

erhaben !

“Wennauh mein näch�tesBlut , ia meiner

e Heirath Gaben

Jm Wegewollten�tehn,�ie�olltenfür mir �ein

Als der gering�teKopf der wütendenGemein.

Das lebte Originaltrauer�piel, was„wir von

Gryphbe�iben, i�t�ein

Sterbender Papinianus,
oder

e

GroßimüthigerRechtsgelehrter.— Die

Ge�chichte,welche der Dichter in die�emStücke
bearbeitet , fällt in den Anfangdes dritten J. H. nah

C. G. AntoninusBa��ianusCaracalla ermor:

a 4 /

Pd
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-

det �einenStiefbruder Geta in den-Armen �einer

Mutter. Zwar «bereuter’ ‘bald nachher die That,
die er, gereiztdurch ‘denLâtus, inderUebereilung
“beging,aber ier mögte er auch den Vorwurf eines

Brudermordes von '�ichabgelehtitwi��en,Der be-

rühmteRechtsgelehrtePapinianus �oll al�odie That

be�chönigen.Man meldetihm den Wun�chdes

Kai�errs, abex nichts i�vermögend,den edlen Mann *

zur Rechtfertigung ¿oder auch nur zur Ent�chuldi-
:

gung einer Handlung zu bewegen, die �einHerz
-

verdammt. Der Tirann be�chlicßtal�o�einenTod ;

Und-im fúnfcrenAfte wird ex wirklich mit cinem

Sohne hingerichtet. Kurz vor �einerHinrichtung
�âgt

er zu �einerMutter : Z

i

Wasuns pflag groß zu machen,
Was vor der Welt uns ziert , das �indgeborgte

S Sachen.
Was dru>tundwas man druckt „i�t nur der

8 leere Tand.
ImHerzen�tehta Schat, den feiner Räue

“ber Hand,
© Jn HerzenGteder-Ruhm, den keine Macht

*

/ entführet.

Was,M utter,mic und dichauf unvergänglich
i zieret,

 Nimmçuns keinVa��ian,Heut i�tder große
Tag,
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Den, weruns treu und hold, mit Lu�tbéiauch:
zen mag.

Der Tagi�ts, welcherdich ‘zu-einer' Mutter

machet

Des Sohnes, der den Troßder rauhen Macht
verlachet,

‘DésSeher,der vor Stand und Gold Gewi��en

, �chäßt,

Und vor dastE Recht den reinen “Leils

auffeßt.

Dießi�tder Tag, der mir die Ewigkeitbe�cheret,-

Der: mix, was Zeit noch Leid zutreten. kann,

1 gewähret.

Auf Mutter,tous denn. dieß .thränendeGe�icht,

Mißgönnemirund dirdie herrlich�t?Ehre nicht!

Die�eRolle des Papinian i� üßérhauptder in-

tere��ante�teTheil des Stücks- Durchgehends�pricht
ex mit vieler Würde und dem- Chavaktereines Man-

nes gemäß, den das Gefühl�einerPflicht in allen

Verhältni��endes Lebens leitet. Wohl weißer es,
*

daß er auf einem�chlüpfrigenPo�ten�teht, daß die

Verläumdungen�einer Feindedarauf abzwèen;, ihn
zu �türzen; aber er will wirken, �olange er kann;

�ein�huldlo�esHerz erhebt ihn úber die niedrigen

Kun�tgriffe�einerNeider. In dem langenMono-

loge, mit welchemer zu Anfang des er�tenAkts

auftritt, unter�uchter �irenge�einganzes bisheriges
l
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Vetkfahren:

-

ey findetfeinen Grund, �ichVorwürfe
zu machen. “Unterandern �prichter zu �ich�elb�t:

Verláumdung�chliffdas: Beil, das durchden
E,

y Hals wirdgehn,
:

Wennmiv der heißeNeid wird überHaupte
i

4H �teh, Cri

Undhierumhat man läng�tdas Volk auf.mich
RE i;

“

vevrhebet,
4

UndLügenumge�treutund meinen Ruhm yerz

‘Teßet,

Der nach mir leben wird. Manivurmelt hier
und dar,

Man hält mich in Verdachtund {ätzt für wahr
a

und klar,

Was Argwohnvon mir dicht. Die Läger�ind

beftle>et,
Die Kirchennicht zu rein, der Rath �elb�tan:

Y

ge�te>et.
Wer könnt? es denn nicht �chn,daßmeine Zeit

| ausrinut,
Wennieder, Tag fürTag, mir zu verderben

�pinnt*). -

*) mir zu verderben�pinnt,mir ‘

Fall�trickezu meinémUntergangebereitet.
Jn zwei Ausgaben, die ich ver “ichen
habe, findet-�ichdie�eLesark;nm fann
es al�owohl nicht für einen Dikfchler
halten,



1

€

«ls

1

x

“Wasznich denn verwrfkt?_ nivea ws
müther!

Koringliger/tvetet vor! Entde>t, wie Herb'

und bitter

Auch eure Zung®�ei! Jh fliehedie-Gemein,

Sprecht iht, und �chließemich vor Freund? und

Fremden ein?

E i�ts„daß ichbisher den Umgang was

be�chnitten,

Cis daß ichmich mußvor Freund und
;

Fremdenhúten,

Die,Es mein ofen Hêërzfreimüthigvon �ich

ANTA giebt,
Das gar dons<meichelnfanñ, und Fal�chheit

nie-geliebt,

Berthetund ganz vérgállt
dem Für�tenzuge:

C Bf feat
i

“

Scamtihr ESnicht, mein Wort verkehrtmir

nachzu�agen,
So �törtmein Ein�am�eindur<heur Geräu�che

nicht !

Mein Hofi�tdennochfrei,ih halte �tetsGericht,
Geb ó��entlichVerhör„ auh, wenn der- lichte

7

Morgen

“DénHimmel is niht �ichtund �ichder Tag

“verborgen. '

Sh fahrekeineWitt’b mit rauhen Worten an ;

Jh helfe, wo ichmag +den ichnichtretten kann,
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Laß ichdochfonderTro�tnicht von dem Ange�ichte
Und klâge,wenn ich nicht,was iemand

wün�cht,
verrichte. s

Man giebt mik ferner ‘Schuld, daß ih dex
|

s ___Gôöteer Ehr,
Als aus denAugen "�e?und nicht der

LERLehr

tit Siivin!und Schwert ausreut'? J's aber

wohl zu loben,

Daß man Figgrimmig will auf die�eLeute toben,
Und E auf Leichen häuft, da niemand recht

erkènnñt, E
Mas.e Verbrechen�ei? WerießundFChri�ten

nennt, :

E

Will �tracks,daßmat zur Qual auch:ohn?Erfor:
“cheneile,

Da
es

das heil'ge Recht ge�elßteZeit und
y

Weile
|

Beim TDilagerichtérhei�cht-!Man�traft,ih
weiß nicht,was?"

Und
d

�ihier,ih weißniht, wie ? Welch:Recht;
:

E

�pricht billig das,

Daß man einehedtioWeib der Unzuchtübergebe,
_- Und in ein-offen Haus aus: ihrem Zinuner hebe,

Um;daß.�ieChri�tumliebt? J�-das die
:

/

Röôm'�cheZucht?

I�tdießein*neues Recht5 �o�eidieß.Recht:
c

vee�iühés
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Wat es: möglicher„ �ichedler und kraftvollerauszu-
drüùfen? Und die�erTon herr�chtdurch den ganzen

Monolog. .
j

|

E

Die bisher von die�emDichter mitgetheiltenPro:

ben werden hinreichend�ein, ihm un�ereganze Ach:

tuñg zu erwerben: Zw? kommen auch in ihnèn hie
und da Sprachhärtenund Ausdrückevor; die �chon

zu'Grÿph's Zeiten ein dur<h Opis Ge�ängever:

wöhntesDhr- beleidigenmußten. Aber wer wollte

nicht die�eKleinigkeiten bei einem Dichter entk�chul-

digen; der �ichin einem, vor ihm, nur noth �owenig

bearbzitetenFache von einer �ovortheilhaftenSeite

gezeigt hats
:

A s

Fn -andern Stellen aber verräthfh auch�<on

bei Gryph„iène Sucht, die etwas �pterdie be�ten

Köpfe Deut�chlandsan�te>te,die Sucht, durch ert

böôrgtenSchimmer“zuiglánzen und der Aëmuthder

Sprache ‘oderder Gedanken durch neues aber un:

glüŒlichgewählteWendüngen, oder durcheinen
Schwal{ von hochtrabenden Wörtern und- Redensz

arten aufzuhelfen.Hint und: wieder i��ein-Stil �o
“

ge�ucht,�s mit Anxithe�enund lächei lichem Flitters

�taatüberladen, �o.ein Gémi�chvon aufgedun�enem
Bomba�tund plattèn?, niedrigen Ausdrüeken;daß

nan ihn'in’derThat nichr:6hneEkel le�enkanu

Wai�uit]edavon findet “man be�ondersiin Papi?
ná! Hier nur/ein vagal Proben! Dié“ Kai�erin

will ¡heiGemalvon der Aujrichrigkeitihrer Ge�in:



nungen überzeugen;bei der Gelegenheit�pricht
|

�ie�o: j

Wir bitten, Er erkenn’,ob�choneii Meuchel:
I hund

:

:

Verdachtund Gallefpeit, ob ein verläumdend

Mund

Jhm un�re: Redlichkeitweit anders aus will

"�treichen,

Daß dennoch eh*ei Fels �ollvon dem Abgrund
i

weichen,

Daßeh ein Anker �ollgeheft an Wolken
�tehn,

:

Daßeh ein krei�hendRoß �olldurchdie Wellen

gehn,
Wenn�ie in höch�temZorn die Sternen fa�t

| be�prüßen,

Ja, daß das Reich der Nacht�ollzeigen Ditis

Pfüßen, )

Als iemand, �onderfal�<, uns darthun, daß
man nicht

A

N Seinei:WolfarthMa�tund Lauf und'

Ruderricht.
Nicht minder prezióserwiedért ihr der Kai�er:

Eh �olldie See verrinnen,
Eh �ollder �trengeNord, vor Schlo��en,Gold

077 gewitinen
S4
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UndDemant,vor Cry�tall; als. Sie in die�er
2A

Bru�t

Nicht fe�tver�chlo��en�tehn*),

Einer von den Dienern des Päpinian�agtnach der
“ Hinrichtung�einesHerrn :

i

ReißtErden! Himmel kracht!Ra�tZwirbel-"
M ‘4vind* und �au�et!

Me�teileKlippen �pringt! getroßte Wellen
—

“bráu�et!

Führt,Süden,mich von hier, ,wóòunerhörte
:

Kält
:

DemNachrufGränz und Ziel, was auszubrei-
tên, �tellc!

Jagt,Nordeny iagt mich fort, wo iht der

Ï N Weg vebriegelt/

losdus ent�tefteGlut der Sonnen Fanz
:

E DEr �tegelt“JE

i eben die�emEráuer�pielefindenwir eie Ver:
wün�chung, die iener der Bêthlehemiti�chenWeiber

im Herodes wenig nachgiebt: Einmal �prichtdié

Mutter des' erriordetenGeta:

Brudermörder® Vaterfeind! Mutterhenker!
| Rechtsverderb !

_
*) IL Akt zté Szene

%*) Ni/Aktindervorletén SzeuteVs 599-404:
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SNeb bnden! Ge�everläcer!
La�terfür�t!

:

Cocytuserb! RE
Sohn der {warzen Ra�ereien! die di< mit

Natterngifrgenähret!

Alekto hatdir ihreSchooß,Ti�iphonedie Bru�t
:

gewehret!
i:

Pgo hatdich getränkt! Ba�iliXenflci�ch

É
ge�pei�t*Je

Einzelne male �uchter, durcheine Méngéfúr:

zé äbgebrochenerAusrufungen die Lebhaftigteitdes
A�fekts-auszudrücfen, wie in folgender Stelle : —

es �prichteiner von den Dienern des Papinian —

\

E
O Kai�er!Rom und Stand! ,

“O Sohn! O Vater! O ge�türztesVaterland
:

und gleichdarauf im Chorder übrigenDienér�chaft:

O nunmehr! O nun wir in deinerBurger�cheinen
Ach �tehuns freizu weinen!

Fließt Thränen- die vorhin der rauhe Hof
i verbot! 1

Ach! beider! Ach!Ach!Ach!“Papiniani�t
a

i todt!“

Yollends lächerlich.klingt es, wennman aus dem

MundederMutter des Papinian die Worte ai
s

1

"*) IE.Aft- B-299-505

“R.
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Ha! ha! ha!ha! ha! ha! ha! Sohn! Ach
__ Sohù! AchSonne!

Fh WEauh von die�enFehlerneinigéBei�piele
anführenmü��en,unimichkeiner Partheilichéeitgegen

den Dichter {uldig zu machen. Aber wirklich
würde mán �ehrUngere<htüber Gryph urtheilen,
wennman nachdergleichen Stellen, die doch immer
nur �eltenvorkommen (4) , �eineVerdien�tewürdi-

gen wollte. ,_-
i:

Mit einzelnenAuédrüen;wie-j:B. in die
Rappu�e geben — einem einen Aufruhr an:
�chmieren—. einem etwas einbro>en — u. dgl.

mannwir es, wie ge�agt,�ogenau nicht nehmen.
:

Sicherwürde auchder Dichter bei einem längern
Leben vielesdie�erArt �elb�tverbe��erthaben. Aber

« wahr i�tes, daß durch dergleichenAusdèúke die

Wirkungmancher{önnen Stelle ge�{<hwächtwird.
So heißt es, zum Bei�piel,am Schlu��eder, oben

mitgetheiltenVerwün�chungdes Michael:

Es múß?aus meinem Blut,

Ausdie�erGlieder A�<’,áus den verbrannten
:

Beinen
y

Ein Röcheraufer�tehn,und eine Seel", er�cheinen,

Die, voll von meinemMuth, bewehrt mit
ee meiner Hand,

Ge�tärftmit ineinerKraft, in den no< lichten
i

Brand,
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Der mi vérzehren.muß, mit �teifén
Backen bla�e,

Die mit der Flamme tob*und mit den Funken
s ra�e,

Nichtanders , als dafern - die �hwefellichte
$ ¡ Macht

DukWolkund Schlö��erbricht:dev �chwere
“Donnerfraßt;

Diemir mit»Für�tenblut�oeine Grab�chrift
' "ete; Í

:

DieauchdieEwigkeit in künftig niht verleße.

Wenn wir hierden einzigen Ausdru>: in den Brand

mit �teifen Backen bla�en, abrecnen, �oi�t

vielleicht die�eStelle ein Mu��ervon jtarker, leiden:
�chaftlicherSprachè, “desgleichenwir wenige aus

un�ernältern Dichtern aufzuwei�enhaben.
Von dèn beidennoch übrigen Trauer�pieleni�t

das eine, — ein �ehrunbedeutedesStk — Felici;
tàs odèr die be�tändigeVTutter, aus dem Lateinie

�chendes franzö�i�chenJe�uitenUTik Cau�inus,
das zweite und be��ere,die �ltebenBrúder oder die

Gibeoniter, aus dem Holländi�chendes Joo�t
_ van den Vondel über�eßt.“Auchfand man noh

drei Trauer�pieleunter Gryphs �chriftlichemNach:

la��e:Heinrich den Frommen, —- die Gibeo:

niter, als Original�tü>bearbeitet — und den

Jbrahim. Die�eaber ind, weil der Dichter vor ihrer

gänzlichenVollendung�tarb,ungedruckigeblieben,
R 2
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- Anmerkungen.
*

(à) Das Stúzk hat den Titel: Herodes, der

Kindermörder , nach Art eines Trauer�piels

ausgebildet, und in Nürnberg einer Teut�ch:
liebenden Gemeinevorge�telltdur< Johann'
Klaj. Nürnbergbey Endterñn1645 in 4.

Man‘ �eheFob. El. St legels Beukt:
theilung die�esStücks im 27�teuStückder -

Beiträge zur krit.Hi�t.d.. d. Spr. P. u. B.

die auch im Zten Theile �einerWerke abge: .

druckt i�t.

Die er�te Ausgabe der Gryph�chenGedichte
i�tdie v. J. 1639 zu Ley den iù der Elze:

viri�chenOffizin. Die zweite�olltezuStraß:

burg7im- Dießel�chenVerlage er�cheinen.

Weil �ichaber , mehrererHinderni��ewegen,
der Abdru> verzögerte, �overan�talteteder

Frankf. Buchhändler, Hüttner, 1650 ohne

“GryphsBewilligung eine zweite unächte
Ausgabe. Dié dritte, vom Jahr 1657 —

ich habe�ieauf der Göttingi�chenBibliothek

gefunden
— be�orgteGryph �elb�t.Sie

3

er�chienzu Breslau, im Verlage des Buch:
händlersJohann Li�chkeund“ i�tmit einer

Zueignungs�chriftvon Gryph an die Für�tin

Loui�ever�ehen.Eine vierte, 1663 zu

Leipziggedru>tund zu Breslau bei Tre�cher

verlegt, führt Schmid an im Nekrolog 1.

a

N

E
EL
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S-:x17. Die fünfteund lelztewäredenn
die vom J. 1698: Andre áâ Grybhii
um ein merkliches vermehrte teut-
�cheGedichte. Breslau und Leip s

in Verlegung der Fellgiebeli�chen
Erben. Die Vorrede des iúngernGryph
i�tam 1óten des Herb�tmonats1697 ge:

�chrieben.
(<)S. ‘e, SchlegelGéin einer Abhandlung:

Vergleichung Schakspeare*s und A.

Gryph's die�esStück“ zur Vergleichung
mit dem Schaksp. Julius Cä�argewählt.
Die Abhandlung�tehtim 28�tenStü der
krit. Beiträge-und mit einigen Zu�äßenim,

Zten Thl. �einerWerke.
i

(4) So i�vielleicht in dèm- Trauer�piel: Leo“

Arminius, nuvx eine Stelle zu. finden „ die

als Gegen�tückzu den oben anc führtenBei-

�pielendienenfönnte,' nämlich folgender Anz

fang der Unterrêdung zwi�chèndem Leo und,

“�einerGemalin Theodo�ia:. |

T h. Mein LichtL. MeinTro�t! Th. MeinFür�t!
:

L. Mein Engel! Th. Meine Sonn!

LL Méin Leben! Th. Meine Lu�t! L, Mein

%

e

Aufenthalt und Wonn!

#



- Secszehnte Vorle�ung.

n der leßtenStunde habenwir Gryphalstragi�chen

Dichter kennen lernen; die heutige Vorle�ung�oll

denienigen �einerdramati�chenGedichte gewidmet

�ein, die un�erekomi�cheBühne,ihm zu verdan-

ken hat.
Das er�te Lu�t�piel, was' wir in der, von �einem

Sohne herausgegebenenSammlung �einerSchriften

finden,

, der {wärmende Schäfer E

i�teine Ueber�etzungaus dem Berger extravagant
des iüngern Corneille, die Gryph , wie er in der

Vorrede �agt,auf Verlangen einer für�tlichenPer-
�onvexfertigte. Den Jnhalt des Stúcksmacht die

Ge�chichteeincs iungen Men�chen, dem Romanen-

lektúre den Kopfverdrehthatte. Einer �einerAn:

verwandten, ein KaufmannAdrian, erzählt im

er�tenAkte die Ur�ache�einerIE mit fol:

gendenWorten :

Sein Vater warhier nah’ ein räditeHandels:
s “mann,

—_

—

>
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1 Der �oviel,als inan ie vor Kinder �orgenkann,

Sich müúht?zund,
ín dem Schluß,auf Aen:

‘ter iln zu brinaen,-
Damit der An�chlagia mögt’ohe Féhlgelingen,

Ihnziemlich¡ung!hinließ auf hohe Schulen
fs

‘ziehn,
Da ex,an�tatt

der Kun�t,�ichwollt um Thor:
ZA Heit mühn.

5 E
un las da nichts.als later Ritter-

:

büchér,

UndhieltderHirten Thunfüpwahr und �chön
und �icher;

Erlobt”ihr Ebentheutund �einbethörtesHirn,
Zog Liebund Schönheit,wie einShwammäin

�eineStirn,
In zwei, drei Jahren hat ‘die Sucht �ozuge:

nommen, -

Daßer datin zuleßtauf vie�eKleidungkommen.

Es war.

Rs was man ihm fag’, �ang,
4

/ —__ “Ppfi�und gab :

LRS BE‘erSchaf"um �ich,�tetseinenAiateA
“SGAE ten�tab¿c.°

e, 24 e pt

Er war al�oauf die Grille gerathenz: �hdem-
Schäferlebenzu widmen; und “weil ohne Liebekein

 NRomanénlebèn be�tehènTann,“ �ohat auch er �ich

einen Gegen�tand�ineZärtlichkeitauserkohrenund

girrt nun in Hainen und Flurenzäh:�ctêmTub:
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cen. Vergebensncht man ihn von �einerNarrheit
zu heilen;er wird endlich allen �einenBekannten
ein Gegen�tanddes Spottes. Manverkleidet ihn
als Frauenzimmer, damit er de�toungehinderter�ich

�einerSchönen nähern und ihre Ge�innungenprüfen

könne; dießgiebt zu allerlei fomi�chenSzenen Anlaß.

Bald nachher zeigt er �i<�einerGeliebtenwieder

in �einerwahren Ge�talt,wird aber mit Verachtung

zurückgewie�en.Jett wün�chter, in einen Baum

verwandelt zu- werden , aber vorher mögte er noch
einmal die Wohnung der grau�amenSchönen �ehen,

- die �einUrtheil ge�prochenhatte. Wie glü>li<
wenn er no< Í

zu guter ielt
Die grüßte,dieer�tets-für�einenTro�tge�chábt!

Er �teigtE. einen Baum falleaber in denausge:

höhtenStamm dé��elbenund von dem Augenbli‘
an há�ter �eine-Verwandlungfür gewiß.

EinzelneSzenendie�es�atiri�chenLu�t�piels,wie“
es Gryph nennt, wird mannicht ohneJutere��ele�en,
be�ondersdiejenigen , ín welchen “die Thorheit des, -

“auf �einemSteckenpferde�th-herumtummelnden,
Phanta�tenge�childertwird. Aber im Ganzenhat
es doch etwas langweiliges; es i�tzu gedehntund

be�ondersi�tdie Sprache viel rauher und unbieg�amer,
als in �einenübrigendramati�chenArbeiten. Man
�ieht„es wohl„ daß der Verfa��er,wie ec �elb�tin

\ N,
D

Ï
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“

-der Vorrede ge�teht, nicht�oganz mit voller Liebe

, die�eUeber�etzunggemachthabe.
“

Nur ein PagarProbeytheile ih Jhnen mit, die -

vorzüglichdazu ge�chi>t�ind,«uns mit -dem Helden

des Stückes �elb�tbekannt zu machen. Einmal un-

terhált:�ichLy�is- dieß i�tder Name des �{wär-

menden Schäfers, mit dem Clarimond, den ex

für den Pan an�icht.Hieri�t ein Theil ihres Ges

�práchs: E
:

EL PILS, \

Komm �eledih zu mir!
:

:

Clarimond.

Wer hört ie größernThor ?
\

-

Ly�is. 1

Ich �te>ein, was ich ießt zu meiner Spei�*
erkohr,

Was liegt mir an der Zeit? Auchbleibt das

Sprichwort fe�t:
>

Daß vor ein gut Ge�prächman FE meund
:

i BES Gá�t.

u
dem bequemtden Ort, von Eßenchèurzu

2
> wäßen,

Der We�twind,der �ichpflegt in grünemzu

ergößen.

So wi��edann, daß Lieb’, aus Chaos Schooß
iA So vorbracht, -

Die tau�endmal ‘viel Ang�tder Mutter �elb�t

__
gemacht,

y
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Ohndie in �tolzemFried wir Hirtenun�ereigen;
Dem Glúck und Königen die Feigenkonnten

zeigen,

Dießblind �charf�ehndeKind, das ganz kein

Unart dauxt,
Hat mich von Jugend auf mit Kett? und Band?

i be�aurt.

Ich aber, dem bewußt,wie �eineDiener �tehen,

Hab ewiglich ge�uchtfern �einerSpur züù
:

gehen.
Auch hátt”ich tau�endmal �ein?arge. Müh

j

OE
ALS

Wennes zu meinem Fall nicht néueLi�terdacht,
Wennes die Pfeile nicht mit fremderMacht

bewehreé,

AnlBei�tand,Hüund Kraft von Chariten
'

j

begehrt.
Charite!SüßerNam’!

Elarimond,

Kann �ievox �chónbe�tehn?

Ly�is.

Sie, die. gaë überwundérwunderbarlich�c<ön?-

Lies,ipo du le�enkann�t,viel tau�endSachen¿ aus,
z

Was�chönundmehr denn {dó#w,i�tvorihr
Koth und Grauß.

7 Denk an derLilien Glanz:denk an der.

BiZier!
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_Streichther aus ihrem Aug „- ihr Sonnen�tra:
len, ihr!

danfeuauf iedes!Wangein �lei�chfarbRo�en:

licht,
Indem der ZähneSchneedurchdie Korallen

brit!
Was �agwh?AchCharit®,mein Hirt, i�tgar

«zu �{ön!

Nochmehr:
+ die Schönheit�elb�t‘wird vor ihv

fahlbe�tehn!1

Clarimond.
:

:

O wundervolles Bild!

Ly�is.

Jn Blumlandi�tsge�chehen,

Da,noch fein Hirt ih, �iezu. meier Pein

ge�ehen,
Uüúdvou ihr �traŒsver�trickt,

Clarimond,

Ha�tdu �iegleichfallsfe�t?

Ly�is, ¡

‘KeinHerz, dasdurchVerdien�t�ii nicht be:

handelnláßt!
DÉ: �agedir cie mehr,wie vielmalsich

verging,
ie ObadE wie mich oft der Tod

“_umfing,
:

Wieoftnialsi< verzücft,wie viel ichSeufzer/
ließ,
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Wie vielmal ih die Seel' vor ihrem Fuß aus:

blies 2C.

Zu Ende des Akts findet er �eineSchäferin, die,

von ihm unbemerkt, als Echo im Gebü�che geant:

wortet hatte.
Charite.

Was macht ihr euh für Müh?

LFS
Manehrt Göttinnen doh nur mit gebeugtem

2 Rei

‘Ihrhimmli�chEinfluß muß von allen , groß
und klein,

Mittief�terNiedrigkeitnur angenommen�ein.

Charite.

E nein, hier auf dem Feld? acht ih der

Po��ennicht, =
Sie dienen vor den Hof ¿“hier lebt man. �onder

| Pflicht:
Ly�is.

Wahri�ts,den Hirten fommtdie edleFreiheitzu.

O An�chlag, ‘demnichts gleich, daß �ieder Fel-

tai der Ruh.
Vor Hof und Stadt erkie�t! Hier lebt man

Göttern gleich;

\ Manis man lebt, man geht, man tanzt um

: Lind? und Eich, ®

Kängttau�endLu�t�pielan, man i��t, manlie�t,

man“kü��t,
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Entfernt von allem Pracht , ‘entfernt von aller -

i “BME

Hier �prechih: du bi�tmein, mein? êdle
] _

Sqáferin!

Du auch, du ri
mein Hirt und Leben,

Seel’ und Sinn!

Hier atri wenn mankann! AchCharit,
| i vergeh!

Du �ieh�t‘daßich, dein Hirt, aus Ohnmacht-
niht mehx�teh,

Und weich�t?AchGrau�ame,michzwingtdie
y

harte Noth!
Charite.*

Mein Hirte drückte mich durch�einenFall zu Tod.

Ly�is.
i

- Geh, Unmen�ch,geh! Jh �púrund fühles

in der That:
Zu �chlagenweiß�ieviel, zu heilen keinen Rath.

"Geh, Herz von Erz und Stahl, von Marmel
: und von Stein!

Chavrite.
Warum dochkommt ihr mit dergleichen Vorruck:

ein ?

Stach oder kraßt ih euh vielleicht aus Mis:

ver�tand?

Ly�is.

Ja grimme gedit
ia , du leg�tdie�trenge

Hand
\

Ld (
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‘Auf mein gequáltesHerz , das Nägel deiner

Blick “228

ZerfragenTag/fürTag! Komm, �chaumich
an nnd �chi

“Die glanzen Stralen aus, die �techen,ach wie

|

: �ehr!

Wie {;ärf, wie �chnell!Man heilt die Stiche

nimmermehr26.

Ein déc komi�chesStú>, und zwar vender

burle�kenGattung „ i�tdie Po��e,oderwie
e

es Gryph
nennt, das Schimpffpiel:

Peter Sauenz.
Die Idee zu die�emStú>emag niht unwahr}Goin:
lih das Zwi�chen�pielin dem Schakespeare�chen

Sommernachtstraum gegeben haben; döchi�t

die Ausführung ganz ver�chieden.Was Gryph davon
gehört, weiß ih niht zu �agen.“Jn der Vorrede

bemerkt er, daß:das Stück oft und mit vielem Bei

fall aufgèführtworden�ei,daß �ich,eben- die�es

Beifallswegen, ver�chiedeneals Verfa��erangegeben
“

hâtten,daß es aber zuer�tvon dem bekannten Mathe-
matifer, Daniel Schwenter » auf den Schauplaßz
geführet« �eiund endlichvon ihm (Gryph)die

>» lelten Striche �einerVolikommenheit«erhalten

habe. :
N

Die �pielendenPer�onen�ind: Herr Peter

 Squenz, Schreibe?und Schulmei�terzu Rumpels-

X |
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kirchen, Prologus mid Epilogus —

Pielhäring,
des Königeslu�tigerRath, Piramus —

Müi�ter
Rrix úber' und uber, Schmied, der Mond —

Mei�terBulla Butain; Bla�ebalgracher,Ti��ier,
der Löwe — Mei�terBollinger, Leinweberund:

Mei�ter�änger,der Brunnen —- Mei�terKlos
George, Spulenmacher¿ Thisbe. —

. Zu�chende
Per�onen: Theodorus, der König; Serénus,
der Prinz; Ca��andra, diè Königin; Violandra,

Prinze��in;Eubulus, ver: Mar�challeAz7

V E
;

EL

3

Zu Anfange des er�tenAkts er�cheinenalle �pie:
lende Per�onen;Peter Squenz ruft�i�iederReihe
nach auf.

Peter Sguaiz.
i f

Edler, wohledler, hochedler,wohledelgebohrner
Herr Pickelhäringvon Pieelhäringsheitund Salz:

‘

ha�en!
|

Pickelhäring.
Der bin ich!

:

=D. S quenz.
i

Arbeit�amerund armmächtigerMe�terKricksüber und-über,Schmied!“
:

i

¿ M. “Kri >s.

Der bin ich!

P. Squenz,

LL

Tugend�amer,an�gebla�enerund windbrechender
Me�texBullabután , Bla�ebalkenitacher!

f
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Bullabutän. =

Dev bin ih!
", _P.Squenz:

Ehrwürdiger, durch�chneidenderund gleichma:
henderMe�terKlipperling,wohlbe�tellterSchreiner

des weitberühmrenDorfesRumpelskirchen!
M. Klipperl.

4

Der bin ich! :

Í

|P. Squenz.

Wohlgelahrter, vielge�chwinderund hell�timmi:

ger Me�terLollinger, Leinweber und Me�ter�änger!-

Lollinger. i:

Der bin ih!

P. EES
Treufleißiger, wohlwirkender, LudbatierMe�ter

Sis!George, Spulenmazher!

M. Kloz: George.
Der bin ih! E

9: Squenz.
Ver�chraubeteuch durch. Zuthuung eurer Füße

‘Und Niederlai�ungder hinter�tenOber�chenkelguf

herumge�eßte
SStühle„ �chließetdie Repo�itoriaeures

Gehirnes auf ,
ver�chließetdie Mäuler mit dem

Schloßdes Still�chweigens, �ekteure �iebenSinnen

in die Falten, ‘Herr Peter Squenz, cum titulis

plenillinis, hat etwas nachdenflichesanzumelden,

\*

4:
1
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Dex Verfolgdie�erUnterredungi�t�oäußer�t

komi�ch,daß i< mir nichtdas Verggnügenver�agen

kann, ihn ganz mitzutheilen.
t

Pielhäring.

Ja , ia! Herr Peter Squenzi�tein tief�iinniger
Mann, er hateinen an�chlägigenKöpf, wenn er

die Treppen hinunterfällt,er hat �oeinen an�ehn:

lichen Bart , als wenn er König von Neu : Zembla

wäre,es i�tnur zu beiammern,daß es nicht TARE:P. Squenz. TE

Nachdem? ich zweifels ohn durch bing dev

a�tenPhôbus�innund ihrerTöchterder großnäulichen

Frau Fama Bericht erlanget, daß Jhr Maie�tät

un�erge�trengerJlmker Königein gaoßerLiebhaber
von allerfki lu�tigenTragödienund prächtigenComö-

dien �ei, ats bin ih willens, durch Zuthuung eurer

Ge�chiklichkeiteine iämmerlich �chöneComödie zu

ttagiren, in Hoffnung, nicht nur Ehre und Rühm

einzulegen, �ondernauh eine güte Verehrung für
uns alle und michin lpecie zu erhalten.

Bu�labután.
Î

Das i�er�{reŒli<hwaer! Jh �pielemituid
�ollteih �echsWochen nicht arbeiten.

Pi>elhäring.
Es wird überalle maaßen�chöne�tehen!Wer

wollte nicht �agen,daß Un�erKönigtrefflicheLeute

in ee Dorfe hátte.
'

“

1

S’“
«

% (

j
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M. Kri>s.

Was wollen wir aber vor eine trô�tticheComödie

tragiren ?

P. S quenz.
Von Piramusund Thisbe.

MKlok-¿George-
Das i�t 'übermaaßentrefflich! Man kannaller-

“

hand�{öneLehre, Tro�tund Vermahnung daraus

nehmen: Aber das árge�tei�t,ich weiß die Hi�torie

no< niht. Geliebt es niht Ew. Herrlichkeit,die:

�elbezu En, P. S quenz-

Gar gerne! Der heilige alte Kirchenlehrer,
Dvidius, �chreibtin �einem�{<öônenBuch Memo-
riumpho�is,daß Piramus die Thisbe zu einem

Brunnen be�tellethabe, immittel�t�eiein ab�cheuli:

‘cher, hôßlicherLôwe kommen „,
vor welchem�ieaus

Furcht entlaufen ‘und ihren Mantel hinterla��en,
darauf der Lôwe Jungen ausgehe>et. Als er aber

weggegangen, findet Piramusdie blutige Schaube,
und meinet , der Lôwe habeThisbengefre��en,darum

er�tichter �ichaus Verzweiflung, Thisbe kommet

wiedeLund findet Piramum todt, derowegener�ticht

fe�ichihm zu Tro.
|

Pi>kelhärin g-
Und �tirbet?

__P. S quenz:

:

Und �tivbet.
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-

Pi>elhäring.
Dasi� trö�tlich! Es wird übermaaßen�{önzu

�chen�ein.Aber �aget,Herr Peter Squenz, hat
der Lôwe auch viel zu reden?

; P. S quenz.
;

Nein der Lôwe muß nur brüllen,
Pickelhäring.

Ei, \o will,ich”der Lówe�ein,denn ih lerne
nicht gerne dielauswendig.

;
P. SquenzÂs

Ei, nein! Mon�ieurPikelhäringmußein

Hauptper�onagiren.

Pickelhäring.

Habeihdenn Kopfsgenug zu einer Hauptper�on?

P. S quenz.
:

Ja freilich! Weil aber vornchmlichein tapfrer,
ern�thafterund an�ehnlicherMann erfordert wird

zum Prologo und Epilogo, will’ichdie�elbeauf mich
nehmen,und der Vorreder und Nachreder desSpie:
les, das i�t,Anfangund das Ende Jein,

M: Kris,
In Wahrheit ! denn weil ihrdas Spiel nacht,

“�ei�tbillig, daß ihr auchden Anfan:g und das Eude
dran �eßlet. :

/

M. Klipperling.

Wer �olldennden Lôwentragiren ?
“ Jc halte,

ex �tánde.mir am, be�ten, weil er nicht viel zu
-

reden hat. 2

i S 2
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M. Kri >s.

Sa: mi< dünket aber , es �olltezu �{reŒli<

lauten / wenn ein grimmiger Lôwe herèinge�prungen
fáâme, und gar fein Wort �agtezdas Frauenzimmer
würde �ichzu heftig ent�eßen..

M. Kloß-:-George.

Jh halte es auh dafür. Sonderlich “wärerath:

�amwegen �{wangerèrWeiber , daß ihr nur bald

anfänglich�aztet, ihr wäret kein rechter Löwe, �on--

dern nur Mei�terKlipperling, der Schreiner.

Pi>elhäring.
“Undzum Wahrzeichenla��etdas SchurzfellNdie Lôwenhauthervor�{lenkern.

M: Lollinger.
Wie bringéènwir aber die BHE zuwege?

SO hábémein Lebtagehören�agen,
\
ein Lówe �ehe

nicht viel anders aus, als än Kaße. Wäre es

nun rath�am,daßman �oviel Katzen�chindenließe,
und übetzögeneu< naŒendmit den nochblutigen
Fellen, daß�iede�tofe�teranélebeten?

M. Kris.
Eben recht! Es wáre ein �chönerHandel! Sind

wir“nicht mehrentheilszunftmäßigeLeute?Würden
wirnichtwegen des Kaßbzen�ch{ndensunredlichwerden?

‘Bullabvután.
Es i�tnicht anders. Dazu habeih ge�chen,daß

die Lôwen alle gelbegemähtwerden, aber meine

Lebetagekeinegelbe Kal gefunden. Z
SEE

i

E ;
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P. S quenz:

Jh habe-einen andern Einfall. Wir werden.

dochdie Comödiebei Lichtetragireu. . Nun hat mich
mein Gevatter, Me�ter:Ditlof_ Och�enfuß,welcher
un�erRathhaus gemahlet,vor die�emberichtet,daß

grúne bei Lichte gelbe �cheine. Mein Weib aber hat
einen alten Rockvon Früß „ den will icheuchan�tatt
einer Lôwenhautumbinden.

' M. -Kri>s..

Das i�tdas be�te,�o.zu erdenken?Nurmußer-
der Rede nichtverge��en.

M. Klo - George.
“Kümmert eu niht! Kümmert euchnicht !- Ich

will �olieblich,brüllen,daß der König und die Königin
�agen�ollen: mein liebes Löôwichen

„
brülle-

nodeinmal !

P. S quenz.
La��eteuchunterde��endie Nägelfein lang wach:

�enund.den Bart nicht ab�cheren“o �ehetihr einem

Löwende�to.ähnlicher.Nun i� einer- Difficultet
abgeholfen. Aber hier will mir das Wa��erdes Ver-

-

�tandes�chierdie Mühlräderdes Gehirns!Fichtmehr
‘treiben. Der KirchenlehrerOvidius �chreibet- daß

der Monden ge�chienenhabe. Nun wi��enwir nicht,
ob der Monde auch.�cheinenwerde, wenn wir das

Spiel tragiren werden.
R

Pi>elhäring.
Das i�t, beim Element „ eine <wereSache!
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; : M. Kri>ks./

Däm,i�tleichtzu helfen!“Wir mü��enim Kälent
der �cheit,ob der Mond den�elbenTag�cheinenwird.

M. Kloß George.

“Ja, wenn wir nur einen hätten!

M. Lollinger.
Hier habe ich einen , den habe ih von meines

GroßvaternMuhme ererbt ; ex i�twohlhundert

Jahr alt, und derowegen �chierder be�te.Ei, Jun-

ker Pielhäring, ver�tehtihr euchaúch aufs Kalen:

dermachen, �o�ehetdoch, ob der Monde �cheinen
wird."

Picelhäring.

Je „ �ollteich das nicht kônnen? Lu�tig!Lu�tig,

ihr Herren , der Mond wird gewiß�cheinen,wenn
wir �pielenwerden.

M- Kri >Es.
:

Ja, ih habeaber mein Lebetaggchöôret, wenn

-

man �hônWetter im Kalender findet, �olegnets.

M. Klo: George.
Drum haben un�erelieben Alten ge�aget:du

leuge�t,wie ein Kalendermacher.
; P. Squenz.

Ei, dasi�tnichts! Der Mondmußdarbei �ein,
wenn wir die Comödie �pielen; �on�twird das
Ding zu Wa��er,das- i�t,die Comödiewird zu

nichte.
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M. Kris.

Hôrt, was mir eingefallen i�t!J< will mir

einen Pu�chum den Leib binden, und ein Licht in

einer Latern tragen / und den Monden tragiren.

Was dünket euch zu der Sachen?

Picelhär ing.

Beim Velten! Das wird gehen! Aber der

Mondemuß in der Höhe�tehen!Wiehier zu rathen ?

e ‘“P.Squenz. Wa

- Es �olltenicht übel abgehen„ wenn man den

Monden in einen großenKorb �elte,und den�elben

mit einem großenStrickauf ünd ab ließe.

M Nis 2 CRL HRR

Ja, wenn der Stri> zuri��e,�ofiele ih her:
unter und brâcheHals und Bein. Be��eri�tes,

ich �te>edie Laternen auf eine halbePicken, daß

das Lichtum etwas in die Höhekömmt.

; P. S quenz.
Nec ita male! Nur das Licht in der Laterne

muß nicht zu“ lang �ein,dennwenn �ichThisbe er:

�ticht,muß der Mond �einenSchein verlieren , das

i�t,verfin�tertwerden; und das muß man abbilden

mit Verlö�chungdes Lichtes. Aber ad rem! Wie-

werden wir es mit der Wand machen?

Me lipperling.
Ein Wand aufzubauen für dem Könige, das

wird �i nicht�chi>en. |

4

\
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Pi>elhäriúg.
Was haben‘wir viel mit der Wand zu thun?

\ P. Squenz-
Ei ía doh! Piramus und Thisbe mü��enmit

einander durch das Loch in der Wand reden.

M. KliFperling-
Mich dünkét , es wäre am be�ten,man be�chmie-

rete einen um und um mit Leimwellern und �te>te
ihn auf die Bühne.

-

Er mü�te�agen, daß er die

Wand wäre. Wenn nun Piramus reden �oll,mü�te
er ihme zum Maule, das i�t,zum Lochhineiúreden.

edis
nun Thisbe was fagen wollte , mü�teer das

Maul nach der Thisbekehren.
“P. Squenz. -

Nikhilad EN Das i�t:Nichts zur
Sache! Thisbe mußdem Piramus den Liebespfeil
durch das Loch auszichen; „wiewollenwir das zu-

wege bvingen?

|
Pi>kelhäring.

; La��etuns dennoch eine papierne Wand machen
und ein Lochdadurch bohren.

M. Bullabutáäán.

_Ja, die Wand kann aber nicht reden.
M. Kris.

Dasi�tauch wahr!
M. Búütlaburän.

|

F< will mir eine papierne Wand an einenBlind-

räâhmenmachen, und weil ih no< keine Per�on
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Habe, �owill i< mit der Wandauf denPlasfom:
/

menund �agen,daß ich/die Bai�e
158

P.-Squenz.. / :

PESE

Appolite! Das wird �ich�{i>en,wie eine

Häringsna�eauf einen

C
-

Junker

Pielhäring,ihr mú��etPiramuSFein.
*

j

Pi> elháring.

Birnénmo�t?Was i�tdas für einKerl?
P. Squenz.

:

Es i� die vornehm�tePer�onim Spiel, ein

Chevalieur, Soldatund Liebhaber.

; M. KloßGeorge.

Ja Pikelhäringi�tdie fürnehwm�tePer�onim

Spiel! Er nuß das Spiel ziereny wiedie Bratz
‘wur�tdes Sauerkraut.

:

Pick elhäring.
Ein-Soldat und Buhler? So muß ich lachen

‘und �auer�ehn,

: P.-S quenz.
Aber nichtbeidesuf

e

einmal !

FE Pickelhäring.- 12A

Das i�tgut! Denn ich kann nicht zugleichiS
und weinen wie Jehan Potage. Es �tehetau<
einer vornehmenPer�on, wie ich bin’, niht an, �on:

dern i�närri�ch, nicht für�tlich.Nur bitte ih eu
um Gottes willen, machet mir nicht viel lateini�ch

in meinemTitel. Die-Wörter �indmir zu kauder-
¿ Í

€
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welli�ch,und wir verwirren das ganze Spiel. Denn
ich weiß, ih werde �ienichtbehalten.

i

P:-Squton�
59

Es wird �ichwohl�chicken!
— Ja, nun will

mir das Herzegar in die Ho�enfallen!
:

M. Klo:George-
Ei, warum „' ehrenve�terHerr Peter Squenz?

b P. Squen z. j

[

__

Wit mü��eneine Thisbe habén, wo wollen wir

die hernehmen?
i

M. Lollinger. ;

Das kann Kloß : George am be�tenagiren!

Erhat, als er noch ein Knappewar, die Su�anna
ge�pielet,er machte ihm die Augen mit Speichelnaß
und �ah�obarmherzig "aus, ‘daß alle ‘alte Weitesweinen mu�ten.| :

:

P. Squenz.
Ja, und das gehet nun nicht an! Erhat einen

großenBart.
i

i

Picelhäring.

Ohne Schaden! Er. mag ihm das Maul mit

einemStücke Spe> �chmieren, �o�ieheter de�to

glátter aus umsMund�tückundkann mit einer �hwmuzi-
*

gen Go�chenzumFen�teraus kuken.

M. Kri &>s.
:

'

Freilich!! Nehmetdie Per�onenan zu gutemGlüE!
Man weißdochwohl, daß ihr die rechte Thisbe nicht

MSE e

i
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Bullabutän.

Fhr mú��etfein klein, klein , kleinreden!

M. Kl ol ¿Beorge.

Al�o?
fs

P. S quenz.

Noch kleiner!
:

M. Klok:George
Ál�odenn?

|

Hes

D Squenz.\
2 Noch kleiner!

M. Kloß:George.
Nun ! Nun! Jch wills wohl machen! Jh will

�okleinund lieblich reden, daß der König und die

Königin an mir den Narren fre��en�ollen,

MN, Lell eO

Was�olldenn ich �ein?

P. S quenz.

Beim Element! Wir hätten �chierdas nöthig�te
verge��en!Jhr mü��etder Brunn �ein!

“éco Lollinger.
Was? Der Brunn?

CSN

P. S quenz. -
:

Der Brynn! | /
y

M. Lol finger.
Der Brunn ? Deß muß ich lachen!"Jc binía

einem Brunn nicht ähnlich!

i P. Squenz.
Ei ia! Ver�teheteine Wa��erkun�t!

\
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Pie>kelhäring.

Freilih! Seid ihr ener Lebenlangnichtzu Dan:

zig gewe�en,oderAug�purg?- Die Mei�ter�änger
rei�endoch�on�tziemli<h weit. Habt ihr-nicht-ge-

höret„ daß der Kai�erzu Aug�purgauf einem Brunn

�tehetund zu Danzig Clinctunus..

e M.Lollinger.
_ Aber wie �ollic Wa��ervon mir �prúßen?

« Pikelháring. 5

Seid ihr �oalt und wi��etdas nicht? Zhr mü��et
vornen —

— -

:

i

eux EB Squenz.
R

E Holla!Wir mü��en'sehrbar machen fúr
dem Frauenzimmer. Jhr mü��eteine Gießkannein
der Hand haben.

“Pi>elhäring. i

E

Recht! Recht! So mahletman fasWa��er

u

unter

denneun freien Kün�ten. ES

P. Squen z:

Und müßt auh. Wa��erin dem Mundhaben und

mit-um euch�prülzen.
M. Klo -:George.

Wie wird er aber reden können ? Sp

P.-S: qUe ‘

- Gar wohl! Wenner einen Vers geredet hat, �o

muß er einmal �prüßen. Nun zu dem Titel die�es.

Spieles! Wie �ollenwir es
s-Hei�it

n ?, Eine Comödie

oder ‘Tragödie?

Ls /
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M. Lollinger.
“Der alte berühmtedeut�chePoet und Mei�ter:

�ängerHans Sachs �chreibet: wenn ein Spiel trau: -
“

rig ansgehet, �oi�tès eine Tragödie. Weil �ihnun

hier zwei er�techèn, �ogehet es traurig aus. Ergo.
Pi>elhäring.

|

Contra! Das Spiel wird lu�tigäusgehen,denn

die Todten wérdenwiebè®lebendig, �een�ichzu
�ammenund trinken einen eis Rau�ch.Soi�t es

denn eine Comödie.
ds

P. S quenz. ES

a, es i�tnoh in weitem Feld. Wir wi��en
nochnicht, ob wir be�tehenwerden. Vielleichtmachen
wir eine Sau und kriegen gar nichts. Darum i�tÂ
es am be�ten,ih folge“meinem Kopf, und gebe ihm
deñ Titul: ein {dn Spiel, lu�tig-undtraurig, zu
tragiren und zu �ehen.

:

N. Lolliúger. -

Nec eins!Wenn wir das Spiel tragirenwer-
den, wollen wir dem Könige ein Negi�terübergeben,z

darauf allerhandComóödienverzeichnet, ‘unddie�e *-

zum leßten �eßen,daßer ausfe�enmag , was er �ehen

will, Jh weiß, er wird dochkeine begehren, als

die lelztes unterdè��enwerden wir für ge�chickteund
- hochgelehrteLeutegehaltenwerden,

P. Squenz. y

“

Gut! Gut! Jÿr Herrenlernet fleißig! Morgen

macheih die Comödiefertig, �okriégetihr die Zedel
I
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übermorgen.J<h will unterde��enM. Lollingern,
den Mei�ter�änger, zu mir nehmen ; der wird mir

�chonhelfen einrathen, wie i< die Endungen der

Sylben wohl zu�ammenbringe. Unterde��en-�eid

Gott befohlen!
:

Im zweiten Akt i� der Hof ver�ammelt.

Der König wün�cht,zu: wi��en,» mit was Kurzweil

�ieden Abendpa��ixen«würden. ‘Der Mar�chall

�agtihm, es �eieben iet eine Ge�ell�chaftangekom-

men, welcheWillens wäre,vor Sr. Maie�tät» eine

kurzweilige Comödizu agiren. « Man habe » ein

groß Regi�ter« von Stücken überreicht,aus welchen

Jhr. Maie�tätenfrei �tände-auszule�en» was �ieam

* angenehm�tendünke. «. Der,Mar�challlie�tdann

/ das Verzeichniß: ;

>» Ein �chônSpielvonbez,Ver�tórung’Jeru�a:
>» lem. — Die Belagerung von Troia. — Die

>» Comódia--von der Su�anna. —— Die Cemöôdie

>»-von Sodom und Gomorrha,— Die Trag. von

_" >» Ritter Petern mit dem �ilbernenSchlü��el.—

>» Vom Ritter Pontus. — Vonder Melu�ina.—

>» Von- Artus und dem O�twind.— Von Carolus
» quinque. — Die Comödie von Julius unus,

(D
Vom He"zogund dem Teufel, — Ein �chónSpiel

ÉElu�tigund tra! rig - furz und lang, �{hre>li<und

>> erfreulich:/ von Piramus undThisbe ; hat hinten
“20aundvori nichts, niemalsvor trâgiretund noch

Ls \ :

/ gd
í 7
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>»nie gedru>et, durch PeterGinaeStee.
>»da�elb�t.«

:

FLE

Der Prinzipal wird auf Verlangen des Prinzen

hereingeführt.
“

Nachdemer dem Prinzen, �owohl,

Über"�einePer�onals die übrige Ge�ell�chaftdie
nôthigeAuskunftgegeben,beginnt SCAREach.

Prinz Serenus.
Aus �ovielen Comóödien,die ihr zu agiren wil:

lens, begehrenJZhreMaie�täsdie er�tezu �ehen,von

dor De rfrnnsJeru�alem.

P. Squenz.
s

O Pos tau�endVelten!
Ç |

OP. Serenus.
Was �agtihr darzu? Nun wie�tehetihr �o?

Was krúmmert ihr lange im Kopfe?

P, S quenz.
?

Die wollten wir wohl tragiren; aber ihr müßt:
uns zuvor Jeru�alemla��enbauen, da wolltenwir

es zu�tórenund einncehmn.
P. Serenuús.

“

Wie �tehtsdenn mit der SAASEERRAvon

E ? Le

SE P. S quenz.

Es i�Ein Ding.
:

:

P. Serenñus..

Und was machtdenndie �hôneS#�anya?
4

È

4



«X

288

i

P- Squénz.
‘

‘

Wir wollten die wohl tragiren, aber es würde
Übel �tehenvor dem Frauenzimmer, wann die Su:

ana naend baden �ollte.
»

:

P.-Serenus.
*

Was �agtihr denî zu Sodom und Go-

mora?

/

“P. S quenz.
Dié wolltenwir wohl tragiren , aber es würde

viel Feuerwerk dazugehören, wir mögtenvielleicht
den Teufel gar ‘anzünden.

;

P. Serenus.

Was �ollman dennmit Ritter Petern
machen?

P. Squenz.
Die wolltenwir wohl tragiren;aber ihrmú��et.

D vierzehn Tagedarauf harren.
0 “P. Serenus.

Wie�tehtsdenn mit Ritter Pontus?
P. S quenz.

Die wollten wir“ wohl tragiren , aber Ritter.

Pontusi�tuns daraus ge�torben.
P. Seretus. x

î

Kötinenwir dieMelu�inen �ehn?

Pe Squenz:
Das hat Mei�terLollingerwider. mein Wi��en

“und Willen dazu BEEN
den la��eichs voealke

Monte
6 AE ‘
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P. Serenus.
:

Soll denn_Artus und der O�twind- mit ein:

ander fechten? L

P. S quenz. =

Die wollten wir wohl/ tragiren,aber der , der

den O�twindtragirt , i�tießtzu Schlieren�chlaffnach

Wolle gezogen.
Könnet ihr Geduld haben,bis er

wieder kommt, �owollen,wir �ehen,wie wir das

Spiel zu wege bringen.

P. Serenus. 4

Was i� denn Carolus quibÍueUEeiner

gèwe�en?

«E SE
Erif �einesNamens der Er�tegewe�en, Julius

unus der andere. Aber zu dem er�tentnängelnuns

die Kleider und in der andern Comödie it ‘zu viel

lateini�h. Es würde demge�trengenFrauenzimmer
nur SENEfallen.

/ P. Secs
Könnetihr dennden Herzog und den Teus

:

fel einführen?

P. Squenz. ;

Daskönnten wir wohl thun, aber es würdeer:

�hreŒlih�ein,wennder Teufelkommen�ollte: die

kleinen Kinder würden �odarüber weinen , ‘daßnian

�eineigenWort nichtvernehmenkönnte.
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Piz Serenus:
Nun ich �ehe,ihr �eidwohl äusgerü�tet,es

mangeltnun nichts mehrals dié lébte, von P ira:

mus und Thisbe.
P. Squenz.

Die wollen wir éuchden Augenblickhermachen.
“_P. Serenus.

Jhre Maie�tätver�tehenden Titel niht wohl,
könntihr uns den�elbenzicht etwas erÉláren ?

PP. Squen z.

Das kann ich be��er„ als der Kanzler.
König Theodor:

Bei Gott! Peter quels
düuket �ichkeine Sau

zu �eit,

4

«Pa EEA
Ein {ón Spiel: �<önwegen der Materie,

�chön-wegen der Comóödiantenund �chônwegen der

Zuhörer. Lu�tigund traurig; lu�tig i�ts,
weil es von Liebes�achenhandelt: traurig, weil

zwei Mörde drinnen ge�chehen.Kúrz und lang;
kurz wird es euch�ein,die ihr zu�eten,uns aber

lang, weil.wir es auswendig lernen mü��en.

Schre>Xlih und erfreulih; �<ré>li<,
weil ein großerLôwe, �ogroß, als ein A�edrinnen

‘i�t„ “däheroesanch wohla�fentheurlichheißenmag

erfreulich, weil wir von Zhr. Ee�tr.eíne gute

Verehrunggewärtig�ind.Hat hinten únd vorn
nichts: ihr �ehet,wie .diéComödie gebund-' i�t,
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�ie hat vornen nichtsund hintenauch nichts, “N ie:
mals vor tragiret und noh nie'gedrü€t:
ich bin er�tvor drei Tage mit fertig. worden, dero:

wegen i�tnicht glaublich, daß fszuvortragiret oder

Es �ei.
:

!

14
Vi

Dritter Akt. — Der Hof erwartet die An:

“kunft der Ge�ell�chaft;�iekommt. “

Peter Squenz
fängtan: F

F< wün�cheeuch alle gute Nacht !

Die�e Spiel habe ih Herr Peter Squenz,
Schulmei�terund Schreiber zu Rumpels-

Í firhen�elbergemacht.
Prinz Serenus,

Der Vers hat �chreŒlichviel Füße.
|

Peter Squenz.
So,kann ev de�tobe��ergehen. Shmwerden

nochmehrdergleichen folgen!Nup�tille,und macht
michnicht irre! ;

Dochmangeltswohlum einen Birnen�tiel!
FünfA@os hat das �chöneSpiel,

Daran hab ich drei �elbererdicht,
Die andern hat Mei�terLollinger, der Leinwe-

ber, in die Falten gericht,
>

A ein Méi�ter�ängerund kein Ox,

Ver�teht�ichwohlauf Equifox,
T 2

4
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__>-Withaben ‘ge�e}�enmanche liebe Nacht,
*

Eh wir die fröhlicheTragôdi zu wege gebracht.
Nun was des Spiels Summiren Summarüum

D �ei,

Sag? ich euch hier mit großemGe�chrei.
(Er verßummt undfrat �<in den

n

Kopf.)

Ca��andra,
- Vordie�emGe�chreikannman no< wohlbleiben.

P. Squenz (nach langem Still�chweigen.)

«Fe du diebi�cherKopf! Ha�tduden Dree> denn

gar mü��enverge��en!Nun ‘das i�tdie er�teSau!

Der Coniddianten�ind�ieben;wenn ein iedweder eiñe

macht, �ohabenwir ein halb Dutend, weniger

zwo. Eiherzen lieber Herr König , habet mir doh

nichts fürübel, ich habees zu Hau�e�hlapperment\{<

wohl gekönnt, ich willsmit meinem Weibeund allen

 Mitge�ellenbezeugen.Éi! Ei! Éi! Ei!

(Er �ucheteine lange Weile den Zettel; als er ihn
zulegt'in dem linêen Ermel gefunden, �egter

die Brille auf, �ichtaufs Papier und fährt
dann fort.)

Ein kühnerDegen heißtPiramus, -

Der tragiret den er�tenActus.
Die Liebe , der reudige �chäbichteHund,

Hat ihm �einefünf Sinnèn verwundt;
_ Er klaget úber die liebliche“Zein,
Und wollte �ogerne erló�et�ein

E



_293 /

Die Thisbe findt �ichbei der Wand,
Und reder-durchdas Lochmit Ver�tand,

i P. Serenus.

Hilf Gott! Das �indtrefflicheVers k -

Ca��andra.

._ “NachArt, der alten Prit�chmei�terReimen.
K. Theodorús.

i

Wenn�ie be��erwären, ‘würdenwir�o�chrnicht

darüberlachen. d

P. Squenz.
Thisbe zeuchtaus in �chnellerEil

Dem Piramus �einenLiebespfeil,
_

Undklaget ihm,daß ihr die Lieb

Gekrochenin den Bauch �otrüb,

Als �iege�chlafenunter dem Baume fauk
Und aufgela��enihr großesMaul.

Piramusver�prichtihr zu helfen,
Sagt, �ie:�ollenicht�ogelfei,
Be�tellet�iezu einem Brunnen,
VBei.dem Monden�cheinnichtbei der Sonnen.

Als �iedahin �ichnun begeben,
__

Kommet ein grimmigerxLöwe eben,
Sie er�chri>tund läßt den Mantel fallen,

Indem thut Piramu- auch herwallen:

Und weil �ich-der Lôwe auf den Mantel ge:
�tre>t,

UndJunge drobenausgehect,
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Findet er den blutigenMantel,

Das macht ihmgar einen bö�enHandel.

Er mêint,der Lôwe habe Thisbengefre��en,
Darum will er nichtmehr Brod e��en,
Er er�ticht�ichund bleibet todt,

Genade ihm der liebe Gott !

Thisbe läßt �ichdadurchbetriegen,
Denn als- �ieihnfindettodt liegen,

Fállt �iein �einSchwert auch, /

Und]er�ticht�ichin ihren Bauch 2c.

l

&

Nacl,dem Peter Squenz ‘�einenProlog geendigt
hat , treten denn die übrigen Per�onenauf. Pira

mus beginntmit den Worten: Ç

Gleichwie die Kühblum auf dem Acker

Verwelkt, die früh ge�tandenwacker,

So tro>net- aus der Liebes�chmerz
Der Mén�chenihr gar iunges Herz.
O Wa��er! O Wa��er!Jh brenn, ih brenn;

Daß ich mich �elberniht mehr kenn!

Ja Cupido, du Bárenhäuter,

Duha�tverderbteinen guten Reuter. 1

O �úßeLiebe, wie bi�tdu �obitter!

Du�iehe�taus , wie ein Moßkewiter.

Nachher ; als es ihm einfóllt, daß die Wand ihm
den Anblick �einerThisbe verbirgt, vergißter �ich
‘und �chimpftärger, als es auf �einemZettel �teht,

S,

H



:

B05
:

E

auf das un�chuldigeHinderniß. “Dießnimmt ihm
i

Mei�ter!Bullabután, der die Wand vor�tellte,\

gewaltig übel;. �iegeräthen�icheinanderin die Haare.
Das,

war-diedritte Saus, diezweitehatcePiramus

gemacht„ ‘alser „gleich.zu Anfang:¿�einerRolle kein

Wort / hervorbringen fonnte.
— Endlich kommt

ne i ite, E

Z
E

dS

Thisbe.'
:

Wo �ollich hin, wo komm“ichher?

Jh“�inne’béi?mirdie Längeund? Queer,

Meinganzes Herzim Leibe: bricht,

Verdunfkelti�tmein Ange�icht,
Die Liebe hat mich ganz be�e��en,
Und will mir Lung und Leberfre��en.

Auch�ie�eufztüber die bd�eWand;aberglüd:
licherwei�eentde>t �ieeine Oefnung.

Doch �chau,was �ehichhier vor mir?
Ein Loch�ogroßals eine Thür ?

Du liebe hold�eligeWand!
MA Ss

Géenedeiet �eidieHand,
S tts

Die ein �olchLochdurch dich that heut
O könnt ichdo< nun Piramum �ehen!

Doch �chau!Doch �chau!Er kommt gegangen
dit einem Degen gleich einer Stangen !

“Jc hôre�eineSpornen klingen,
:

Die Mu�ikthut �olieblich�ingen!

Ach �eht�ein�chöneskleines Maul,
“ Das grü�eltwie ein Aergaul!
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Feßktfolgtdenn ein herzbrehendesGe�prächzwi:
�chenden beiden Verliebten; darauf kommt Mei�tex
Kricks , der den Mond vor�tellen�oll.

:

LE EISN Ca��andra.
:

Behüt uns Gott , was �olldie�esbedeuten?
i

P. S quenz.
i

Tugend�ameFrau Königin, die�eri�tderMonde.
Theodo vus.

|

Jt die�erder Monde und �ichet�ofin�teraus ?

P. S quenz.

Sa Herr,er i�tno< nichtin dem er�tenViertel.
Theodorus.

So wollte i< wün�chen, den Vollmond zu �ehen!

Sage mir doch, mein lieber Monde, warum ha�t
du feinegrößereKerzenin dieLaternege�tec>t?

?

M. Kri i s.

Das Spiel i�tkurz, darum muß das Lichtauh
kurz �ein;denn wenn �ichThisbeer�ticht,muß das

“

Licht ausgehen, denn das bedeutet, daß der Monte

feinen Schein verlohren „ das i�„ verfin�tertworden.

“P.Serenus. :

/ L

.

__

Wir �indaber beriehtet,der Mond kônne nicht

verfin�tertwerden, ‘er �eidenn ganz voll.
\
:

M. Kri > s.

Dasmag Herr Peter Squenz Verattewrten,
denn

M MEEes

E
béliebet.
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P. Squenz.D

Sa, ein Narr kanit mehrfragen,als

ee
¿Wei�e Leute antworten.

Violandrà.

‘Dáferùdie�erMond verfin�tertwird,wird E
ein er�chre>lichSchau�piel�ea.

5

M. Kris.

Freilich! Aber haltetdie Fre��enzu und hôret,

wasich �agenwerde:
:

4

Jetzundkomm ich herein gehunken,
“Ach lieben Leut'ich bin nicht trunkén,

F< bin gebohrenvon Con�tant,

Tinopel i�tmein Vaterland, Li

Ich fürcht, es werd mir immer gehn,

A OAS
Vater i�tge�chehn,

Und bißaidégerne baresNü��e.
\

Die Aûügenwerden mir �odunkel,

C Sie �ehenaus wie zweiKarfunkel,
|

Jh �chmiede“waer frúh und �pat
Und�age:Gott-giebguten Rath!
Ich �chmiede,�chlagetapfer zu,

Was ich thu, muß mein Knecht auchthu.
Nun nehm ch an ein neuen Orden,

Und vin der heiligeMond�cheinworden.

Bei die�emGlanz �ollThisbe �ich

Er�techen,denket nur an mich!
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So �chein, �o�cheindu lieber Mon,
Der fri�cheBrunn kommt einher gohn.

“ |

Nicht minder reich an áèhterkomi�cherLaunei�t
das Lu�t:oder, ‘wie es Gryphnennt, das Sche rs
�piel: ¿

: Horribilicribrifax.i

DonZorribilicribrifaxundDon Daradirida-

tumdarides , zwei verab�chiedèteOffiziers, �ind
die Hauptper�onendie�esStückes. Beide �indein

Paar Karrikaturen von großpraleri�chenWindbeu-

teln, �ofomi�ch, wie �ienur ie auf die Bühnege-
-/ bracht �ein

a
Mit ihuen figurirt ein äußer�t

pedanti�cherd'einbilderi�cheralter Dorf�chulmei�ter,

Semprenius, der an lateini�chenund griechi�chen

Phra�enuner�chöpflichi�t,�owie iene �tetsmit fran:
_ zô�i�chenund italieni�chenBroken um �ichwerfen. Da-

radiridatumdarides weiß durch �einePralereien
ein armes, aber äußer�t�tolzesiunges Mádchenaus

einer alten adelichenFamilie anzuführen.Er glaubt,
dur ihren Be�ißzu einem großen Vermögen zu
gelangen, und iene, die eine be��ereParthie hátte

machen können , zieht in gleicherHoffnung den Pra:
ler vor. —

gs

Zorribilicribrifapx geht darauf aus,

das Herz eines fiebenswürdigen iungen Frauenzim-
mers, der-Câle�tina,zu eroberù, findet áber einen

Nebenbuler im Sempronius, der, ob er gleich
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» �cinefünf und �echszigJahre cum �ummarepu-
tätione erreicht, « �ichdennoch» per fâces*atqué
arcus GCupidinishatte Überwindenla��en,« Câle-:

�tinabegegnetbeiden.mit der Verachtung, die
�ie

verdienen ; Zorrihilicribrifax fühlt das nicht und
Str pbonntsbleibt zuleßtan einer Kuppylerinhan-

gen, der er �iczur Erreichung �einerAb�ichtenbei

der Câle�titahatte bedienen wollen. )

Dießi�. der Inhalt des Stücks, welchesbei

„allenMángelüdes Plans und der Ausführungund,
‘ungeachtet�eines,theils �teifen“und {lepbenden,

eE gemeinen und niedrigkomi�chenDialogs,den"

noch “ineinzelnen Szenen GryphsTalent �ûrdie

fomi�cheBühne hinlänglichverbürgt.

“

Hier nur ein

Paar Stellen zur Probe! Die er�tei�taus dem

Anfange des Stücks, wo �ichDaradiridatumda-

rides mit �einenbeiden Dienern, Don Cacciadia-

volo und Dbvn Diego unterßält.— Die zweite
aus dex fünftenSzenedes dritten Akts. sZorribi-
licribrifax crfáhrtes; dabSemprotius -�ichum

Câále�tinenbewirbt. — Die dritte enthältdie

�chriftlicheLiebeserklärungdes Sempronius an

Câle�tinen, welche die�e�ichim zweiten Akt von
ihrer Kamtneriungfer vorle�enláßt.

/

:

Darádiridatumdarides.

Dón Diego! rü>et uns den Mantel zurechte!

Don Cacciadiavolo! Jh halte, daß das o�tliche
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Theil des Bartes mit der We�t�eitenicht allzuwohl
Üübereinfomme!

Don Cacciadiavolo:

Großmächtig�terHerr Capiten , es i�tkein Wun-

der! Die Haare. der linfen Seiten �indetwas ver:
�engetvou den Blikenfeiner feuer�chießendenAugen.

_Daradir.
Blis, Feuer, Schwefel, Donner, Salpeter,

Blei und etlicheviel Millionen Tonnen Pulver �ind

“uicht�omächtig, als die wenige Reflexion, die ich
mir über die Reverberationmeines Unglúcks.mache.
Der großeSchach Sefi, von Per�enerzittert, wenn

ich auf die Erden trete. Der türki�cheKai�erhat
mir etlichma! dur< Ge�andteneine Offerte vou �ei:

„uner Kron gethan. Der weitberühmteMogul �chält

�eineRetranchemente nicht �icherfür mir. Afrika

habe ich vorläng�tmeinen Kameraden zur Beute ge-

geben.
“

Die Prinzen in Europa, die etwas mehx
courte�e,halten Freund�chaftmit mir, mehr aus

Furcht, als wahrer A�ection. Und der kleine ver-

le>erte Bárenhäuter,der Rapp�chnabet,ce bou-

gre, ce laron, ce menteur, ce fils de putain,
ce trailire ,

ce faquin, ce brutal, ce bour-

reau, ce Cupido, darf fi<h unter�tehen�eine
Schuh an meinen Lorbeerkränzenabzuwi�chen??-Ha!

Ma Dée��e!Merveille de monde! Adorable

beauté! UnúberwindlicheSchône!Unvergleichliche
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Selene! Wie lange wollt ihr mich in der Corps=
de -gatde eurer Ungun�tverarre�tirethalten?

Don Diego, -

Signor mio, illu�ici��imo! Mih wundert

nicht , daß ihr das Bollwerk von Selène noch nichr

miniren können. Die Damèfellendie�esLandes

er�chre>en,wenn �ieeuh von Spießen,Schlachten,

Köpfabhauen, Städte. anzündenünd dergleichen
diskuriren hóôren.Mich dünkt , Palladius richte

mit �eineranmuthigen Courte�iweit mehr aus, als

wir mit allen un�ernRodomantaden,-

Daráàâd.
“

Palladius? Wenner mir iezundbegegnete,-

wollte ih ihn bei der äußer�tenZehe �eineslinken

Fußes ergreifen, dreimal unt den Hut �c{leudern,

und- darnach in die Höhewerfen, daßer mit dev

Na�enan dem großen Hunds�terh�olltee
bleiben.

Capitain Horribilicr ibrifaxund �ein
:

Page Harparx.

Horribilicr ibrifax.

Ha�tdu es glaubwürdigvernommen ?

Harpayx.
“Mit die�enmeinen zweien Ohren hab i es

gehöret.

Horribil,
Und duha�tes gehöret?

î

%
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et EIG rPAX:

Jh hab es gehöret.

Horrible a E

Du“ha�tes gehöret?
4

A
:

Aa rpax ;

zj

Ich „ich, ich, ichhab es gehöret.
' Horribil.  „

“Mit deinen Ohren ?
S

Harparx.

Sowohl mit den Ohren, als offnem Munde,
ia Gehirneund allen fünf Sinnen.

t

Horribil.
Daß Semprónius�ichunter�tehet, �eineGedan-

fèn da cinzuquartieren,wo allein der unüderwind-

licheHorribilicribrifaxWinterläger halten �oll?

: „Harpayx.|

eE Capitano, wird EureHerrlichkeitnicht
bei Zeiten darzu-thun,, �odürften nochwohl andere,

als Semproniusehe eine Feld�chlachtalldortliefern,
als Er an das Winterquartiergedenken.

Horribil.
Se mi monta il grillo nella te�ta,�aro

bhuomo da �cannar Marte e Morte, esSem-

 Pronio, e far fi, che di leinon �i ragioni mai

piu; WelchBellerophon ,
> Rinocerote , Olivier,

“_Palmerin,Roland, Galwin ; Peter mit dem-�ilber-
nen Schlü��el,Tri�tran,Pontus, dürfen �ichunter:

�ichen,nur dergleichenSache zu gedenken,�chweige

-
>

AO
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dann ins Werk zu �esen?Jh erba�ili�xemich ganz
Und gar, die Haare vermedu�iren�ichin Schlangen,
‘die Augen erdrachen �i<,die Stirne benebelt �ich-

mit Donner �peiendenWolken._Die-Wangen�ind
Aetna und Mon Gibello, die Feuer�unken�tieben
mir aus dem Munde, wie aus dem Hekelberge, der

“Hals �tarret,wie der Thurm zu Babel , es bliget
mir im Herzen, nicht anders, als wenn tau�end

Hexen Wetter darin gemacht hätten. Jedweder

Finger vertheilet �ichin noch!dreißig andere. Die

Füße �chießenin �oviel Wurzeln aus. Somma,
ich erzúrnemi<h zu Tode! Jo lputo archibuß,
piltiolle e fulmini! Daß mir nicht einer von den

Mordvögeln entgegen geflogen käme , daß ich nieinen

“Grimm an ihm aus{a��enkönnte! Mit Einem An-

bli> wollte ih ihn in lauter ‘A�chverkehren,nicht
anders , als die Granaten, wenn �iéin ‘die

Hèue
�ober fliegen.

Harpax.
SignorCapitano,Signor e Padgé‘one mio

olcioitütesdarf ih euch
‘

unter dieAugeny

treten ? LAs LEs

Horrib.
Wozu dienet die�eFrage ?

Pen

Harpayx.
\

‘ E
-

Ach fürchte, ihr (mögtetmi auch anzünden !

F< bin etwas dürre von Hunger,
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E n
x

Sei fonder Sorge! Meine Augen�trah�lenhaben
Ver�tand. Quelle che meco vivono, e che

fervono la per�onamia, ornata di’tanti tro-

fei e triomf, non vivono in pericolo,

Endlich nochdie Liebeserklárung‘des gelehrten

Pedanten :

__

Dem himmli�chen,auf deè rden �cheinenden

Nord�ternmeiner Sinnen, demgroßen Bâren mei:

nes Ver�tandes,der einzigen Subtilität und höôch-

�temEnti meiner Metaphy�ica,der würdig�ten

Natur in der ganzen Phy�ica,dem höch�tenGut
aller Ethicorum, der bered�am�tenPhöbu��indie�er

Welt, der zehenten 1Mu�ae,andernVeneri, vier:
ten Chariti, und leßten ParcaemeinesVerhäng:-

ni��es,dem Hochedlen, Wohlgebohrnen Fräulin

Cále�tine,meiner RESEONEDTg�eltGebieterin ad

‘Proprias,
Si vales, bene eli, ego autem valeo, �agt

Cicero; ih hergegen, o ihr einigerSchleif�teinméi-

nes Ver�tandes, li vales bene eli, ego autem

non valeo, das i�t:i< ágrotire, melancholi�ire,
© decumbire, languire! Jh languirein dem Ho�pital

| ?

der Liebe, in welches mi Eure grau�ameSchönheit

einfurivet; und wie ein Kranker �ichnach nichts �ehnt,

als nach �einemArzt, ita ego vehementer opto

nut einen Augenbli>Eurer Clemenz,welchen Jhr
(5%

“s

ZE
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dochHunden ‘und Katzennicht mißzugönuenpflegt.
Widrigenfalls geht der Schneider �honzu Werke,
meiner Hoffnung, die nichts hat als Bein und Kno-

chen, ein Kleid zu machen , weil ih gänzlichent:
�chlo��enbin, mit dem er�tenSchiff, welchesCharon
wird nach den CainpisElylüsabgehen la��en,mich
von hier dahin zu begeben,ubi veteri re�pondet
amore Sichaeus. Die�es,wo euchmöglich,ver-

hútet, und �eidgegrü��etvon dem , der die Erde |

kú��et,anf welcher das Gras gewach�en,welches

der Och�eaufge��en,aus de��enLeder eure Schuh-
�olenge�chnitten, j

Titus Siantanins:
Cai Filius, Corneli nepos , Sexti abnepos.

Das vierte, gleichfallspro�ai�cheLu�t�pielin der

Sammlung der Gryph�chenGedichte,

. die Säugamme,
:

i�teine Ueber�ezungaus dem Jtalieni�chendes Giro:

lamo Razzi. Was Gryph veranila�itedie�e, �chon
in �eineniüngernJahren ausgearbeiteteUeber�etzung

noh einmal wieder vorzunehmen,war das große

Sittenverderbniß�einerZeit , welchesbe�ondersun:

ter der dienenden Kla��eherr�chte.So lobenswürdig

die�ermorali�cheZwe> �einmogte, �oüUnbedcutend

i�tdochderdramati�cheWerth des Sts.

QU
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C UDEZNDdie:beidäSing�piele

TE Maiuma,
— es af Tulgefahreim Mai rós3,bei Ge:

legenheitderrömi�chenKönigswahlFerdinandI
— ‘und

y

Hl

Pia�tús
fannih gernemit Still�chweigenübergehen.Zu
dem leßtengabdie bekannte Legendeaus der alten

Polni�chenGe�chichteden Stoff.
>

Ein anderes Sing -oder Ge�ang�piel,

Verliebtes Ge�pen�te;
)

welches�hzwarnihtin dervondem Sohneveran?"

�taltetenAusgabe,aber dochin andern Sammlungen
der dramati�chenArbeitendie�esDichters befindet
und außerdemauchbe�ondersgedrucfti�t *), hat bloß

‘wegeneines,‘ihm angehängtenZwi�chen�piels: die

geliebte Dornro�e,einigesIntere��e.Die handeln?
den Per�onen.die�esStücks�ind�chle�i�cheBauern,
die der Dichterin dem ihneneigenthüimlichenDialekte

�prechenläßt.Jm er�tenAkt kömmt Gregor Korn:

blume , der Liebhaber eines iungen Bauermäd-

hens,Li�eDornro�é,
» aufden Schauplaß , �tehet

>»eine lange Weil und be�chauetdie Zu�eher,näch:
FJ

» mals fángetervollVerwunderungäni «

/**) Die zweite Ausgabe,- die ich�elb�tbe�t;
if zu Leipzig 1661 gedru>t.

'
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» Fenei) Fe nei! ie, le, was {üne Leute hots

hie! Jé hei! wen me uch olle Harzen �elde,würde
ine dóchin virzáhnTagen nicht fertig! (Stebet wider
èinéWeilé und bédénketf<; na<tmnalsft er mit dem

Stabe-toider die Erden und fähretfort.)- Ja. was �ol
ih �ain?Js i�ta�ue Ding'im de Libé! Siß wull

enne Sache wen mé �ichin ‘ees vernart hott; wenns
og balde agiht. Wen ober der geyer [emee-Water

derzwi�chenmacht, wie mir, �eis ni�chteas �chim-y

lih Brudt und �tinkendeWo��erimSuntige-ze fra�e
-

�enünd ze �aufen.Saht „ih bin �u-vertifft:+
A

„ Li�eDurnru�en;;das ih gar dulle wärden möchte,
Das Hâut i�t mel �uthami�ch, ih {were bei men-

ner lichteSile, wen ih en andern Kopp wü�te,ich

�chmi��edan wider die nech�teMoure,das deSchir-
beln rumbe �pringen.Glebt mers o , 'ßmangelt
nich à mire, ichwelde gârnè wen �iewelde. Obes

wei die Braut nicht Lu�thot, �ewird fäldenhoch?
zig. Se hot, die worht ze �aan,mich wulle bi��eln
lib; �ele�tsober nicht vill metkèn. Doch wid wur-

“

den unß noch iu vertran; doß ift aber gar der Teuf:
fel, mèéi Vetter und Naune �hlon unde refen �ich
‘alle tage mit enander,aß wen,�edulle und thüricht

"wern: Und �aht,ih �ollvun meinm Vetter erben,
drúm darf ich in nicht derzürnen, unde ni�chtethun,

ihr künt nicht gleeben, was he vur e ver�tändiger

Manis! ha fan ausm gru��enBuche la�en, ha kon

ud

was e nicht garne�itt... Ju�eKirh�chrebeë,
— io

-

4
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�ingen,a ver�tiht�icha bi��elnufs Kalendermachen,
wen Michehelekummt, �eweeße balde, wie lange

G noch biß u�Sank Merten, do e den Dacem hult
— ia, der hott mer ge�ait, wenne der Vater eme

nich will de Tochter gahn , �uthär�te eme �enicht

namen , �e'keme den �alber;�i�tneme me eme. da

Kupf *). .
Drum weeß ih meime arme Leide nicht

ze gethun, oder ze derdenken, woßich.an: gaan�oll,

Jch war chir willens, erne ze emeZiganer ze gihn ;

wer weeß„ob mir der Kerle nicht hette wohr�ain,

oder �ú�ten guden Rod gahn kinn, «,

*) So mußman wahr�cheinlichle�en:Wie

die Stelle im Original und beim Flögel

(Ge�chichtedes Burle�kenS. -21.) abge;
dru>kt i�t,weiß ich keinen Sinn hineinzu-
bringen. AEN

G
a

Anmerkung.

Bei den in die�enbeiden Vorle�ungenmitgetheil:
ten Proben habe ih mich der Ausgabe von 1698 be:

*

dient. Die, häufigvorkommenden Fehler des Drucks

und der Jnterpunktion �ind, wie ih ho��e,ohne

Ausnahmedem Sinne des Dichters gemäßverbe��ert.



SiebzehnteVorle�ung.

D. übrigenGedichtevon Gryph‘erheben�i<in

der That nur wenig über die Mittelmäßigkeit.Unter

der zahlreichenKla��eder Kirhhofsgedanken,
Begräbniß-: und" Hochzeitgedichte, �owie

unter den Oden,den gei�tlichenLiedern und

den Sonneten.habeih, nach wiederholterDurchs

�ichtund bei dem be�tenWillen, allenthalben das

Gute aufzu�ucheñ;-auch nicht ein einziges gefunden,

was mir ganziderMittheilung werth zu �ein�chien.

Bloß das ér�teder Sammlung, Gedanken

über den Kirchhof und" Ruhe�tätteder

Ver�torbenen úber�chriebei,würde eine Aus:

nahmeverdienen , wenn alle Strophènden folgen:
den gleichwären.— Der Dithteë�iehtdie Todten:

grüfte geö��nèt;die Leichnamegehen, ‘theïlshalb

verwe�t,theilsbis auf die Knochen abgezehrt aus

den Gräbernhervor.
:

:

Wie'wird mir! Wackelt ili Gün,
Auf deni ih �teh? Rau�chtihr, o' Linden?

Wié? reißtdie Erd’ auf ihren Schlund
Und láßtdie Wurzeln�i<-entbitiden ?
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J

Hôr ich das Ra��elndúrrer Bein’? -

“Hör ich ein hei�chermen�chlichBrau�en?

Hôr ih der Suden holes Sau�en? j

Wälztihr euch ab, ihrhene Stein?
Jh �eh*und �tarr?! Einfaltes Eis

Befrö�tetAdern, Herz und Lungen!
Vonbeiden Schläfenrinñèt‘Schweiß,

| Mein Leib wird auf den Plas gezwungen,“
“Das ganze:Feld i�eine Gruft

Und alle Sätge�tehnentdè>et;
Î

Was vor Staub , Ziegel -‘KiltVer�tecket,“

Umgiebtdie allgemeinetuft,”
O lelites,doch nichtes daat

H Burg, darin wir uns verkriethen,
Sobald des Lebens-Zeigerqué 4 5

“Unddie�erWangenRo�’exblichen!
- Palla�t,deneinig uns die Welt

Auf immerzu be�ißenbauet,
Die oft doch, was�ieuns vertrauet,
Erbrichtund,in.demGrabanfällt...

“Du ware�tia vorhinin Zinn,"
Und du in Kupfer einge�chlo��en!

Und du, nicht ohneviel Bemúhn,:-- ,

Mit lauter dichtem Bleiumgo��en,,-

Man�parte nichts, was theur:und groß,

Als die�er,wie mich noch gedenket,;-. -
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Jû Gold‘indi Marmör ‘éitige�enket2

Wie �nd?ih’euch denn alle:bloß?
Ach! Geizund Gainhatin die.Ne

Des dunkeln Grabes �ich:gewaget,.

Und inszerblaßteLicht gebracht, pi

Wournachmeim tvaurend. For�chen(Lages
_Eshátzekeine_Räuberhand,,;-;

Ent�eelte,eure Ruh!erbrochen,
Wenn ihr die abgelebten Knochen
In Holz,vertrautdem�chlechtenSand.

Dochgehenauch die Zederntin:
Die faulenKieférbretterweichen:
Kein?Eichewird hier ewig�ein,
Sie mußihr Grab im Grab erreichen.
Was {ät ihr denn die leichteFicht?

Die Fugenfyaltenund zerknallén,
Die éngenTodtenhüttenfallen,È

‘Wiefe�tihrélammertund verpicht.2

HilfGott“!De SärgeGrilizenaufe
Ih �chaudié Körper�ichbewegen!“ *!

Der läng�terblaßtenVölker Hauf /

Beginnt-der Glieder Re�t:zuwegen
Jc �indeiplöblichmich umringt
Mit dutch-dên;Tod:entwehrtenHeere!
O Schau�piel, dasmir heißeZähren
Aus denrer�tareten:Augen:dringt! = -
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Unter den vermi�chten Ved ichten finden
�ichaûch zwei �atiri�cheoder Straf: Gedichte,
die nicht ohne Verdien�t�indund wenig�tensin ein-

zelnenStéllén zum Bewei�edienen,wie glücklich
der Dichte ‘lachendenSpott mit �trengemErüù�tzu

vereinigen weiß. Nur eine Probe aus dem er�ten

Gedichte, Nil adeo �ub�ole novi über�chrieben!

Es wird ein Säufer und gleichdarauf ein lügenhaf-
ter Großpralé?ge�childert.

*

/

“Lebtmäßig,�prachMelin,wo ihr mit achtzig

;

Jahren

Undzehnmaldreien noh, wo ihr mit grei�en

„ Haaren,

WolltnachderGrubengehn,und trank den

/ Becher aus,
Der weiter,als �einKopf undgrößer als der

trauß,
Den neulich

i

tener Arztvor einenLuchsan�ahe.

A Gott! wie lachten wir! Doch als der

“Abend nahe,
"

Und 'der
ROOMCeph �i<�elb�tvör Richter

�chalt,
Da :

‘ogen
wir ‘den Hut, da neigten wir als:

“bald _

Den Köpf�chierin denDre> + da käßtenwir

__/ "dieHände
Wir�aßenunten an ; wir�tarrtén:wiedie Wände,
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Wenn éer- den Bla�ebalgder Zunge�pielenließE
Und eitel Wunderwerk aus �einerGurgel �tieß.

Wie hörte Cália, da er mit Glä�ern�chanzte,
Da ‘er Pofal’ um �ich,gleih als Karthaunen

:
pflanzte,

"Da éèrdieSchü��elnahm und �chrie: dieß i�t
die Stadt,

Dießi�tdas Feld, aufdem mein Für�tgefoch:
ten hat!

Hier lagder �tolzeFeind ; hier�tiegStaub, Rauch
und Flamme

es himmelan; hier ging mit A�tund

Stamme

Der ganze Wald in Brand; Undhier, hier, E
merkt es wohl! —

Hier war mein Tummelplaß!Hört, was ih
/

�agen�oll!‘

Durchhundertdrangih hin; den �tießih dur
_______diéLenden,

Den andern durchden Bauch ; derfiel mit lah:
men Hánden; :

“Dentrat �einRoß in Sandz dem �chliztih
:

Haupt úhdBru�t;
Den zwangich, daßer Fahn und Leben la��enmu�t.

-

Dié Kugeln flogèn mir als Schlo��enum die

Ohren,
Der Bart i�tnochver�engt; den Zopf hab ih

z verlohren,
#

Gi

NE,
L

B54

SS
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i

Als. dio,Karthaunomiv drei.von--der-Seitén
/ „nahm,

Undhsmit

t

Blut und:Staub bede>t, entge:

gen fam

ue ather: das auf uns das Gegentheil
verheßte.-

à

Ich.chit,wiewohl-Bramant es zwanzig mal

sf ent�eßte,

So:aufden Heldenlos, daß ihm der Gei�t
o

«entwich,
y umwennAlkandernicht , der auf dem Pla

erblich,

iis: e taies wär, er hâtte mir �ein

Leben
Wohldreimalund no< mehr zu Pfande mü��en

> niz Beben.
: Draufffieli: in die Muapts„die man um�on�t

«- gequált
-—

Mit
t Slammen,Sinti

u

undSchwert , �olang

es an mie-fehlt.
Als ih mi auf den Wall der �tolzenBurg

z8
: ge�chwungen,

EDaifder An�chlaguns, da i�tdas Werk ge:
lungen.

:

MaiA vor audern mich�ehn.in ene Graben
gehn,

Fad Manbatvor andern mich �ehnauf. denMau:

*

xen �tehn.—

ta



Î

J

2

C

ST
„3 Dieß hörtenun�er„wdr!! Und.Feinerwollte

i pfeifen,
Te

Ppanae�e
„_ daß.wix mit Fingern konnten

greifen,

Daße er e SHWAKEEwar, der durchdas ganze
Land

Hat Kräuter-Theriak, und Salben für den
Brand

E

„UndPulverfúr die.Würm? und fürdie faulen
1

Ñ

Zähne

;

DenBantaioft verkauft; ia, daßih- nicht

erwähne,“

/ Daß ihm mit Birkenlaub der Rückenabgefegt,

Auch nicht„ daß ihm ein Band von Hanf ward.

angelegt 2c. |

 Ám Schlu��edie�erAbtheilung�tehteine komi�che

Epi�tel des » Capitain Schwermer an-die

Schdn�teund Edeel�tedie�er Wolt,«-die in

der Thatmitvieler Launege�chriebeni�t,und die ich
:

Jhüen“ganzmittheifen würde,wenn ich michnicht,
bereits länger, als es un�erZweck erlaubt, mit die:

“femDichter be�chäftigthätte. Sie mögen:al�obloß
äus dem Anfang auf den Toudes Ganzen �chließen.

A haltemeltsdenn vds:daßder ausStein
gehauen,

“Undhärter:alsMetall,der ohne Pein mag

�chauen
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Die Flammen meiner Brun�t. Jh halte, daß
ein Herz,

Das ohn
|

Erbarmen �iehtden ungeheuren
Schméèrz,

In den ih mi< vertäuft, �eihärter als die

;
Lungen

Der Kugel, die;dur< Glut und Hiße fort:

gedrungen,

O und Maurenein , wenn dèrKar-

thaunenMacht

i �hwefelichteinBli dur<h alle Lüfte

fracht.
:

Deii�tein Búdidat:der ‘ohneLeid erfähret,
Wie CURAAmor mir �chonNier und Milz

werzehret,

Wiend �einSpúrhundiagt und �einWind
ausgeheßt,

Der in die bloße Bru�t die �charfenZähne

�eßt.
Die Liebe rennt mich an, die Liebe wirft

Granaten

Jn meiner Pins Schloß! Wer, ach, wer

wird mir rathen? 2ç.

Endlich�indnoch�éineEpigrammen übrig. Sie

�indin drei Bücherabgetheilt; iedes Buch enthält
hundert. Das er�teBüch i�dhneAusnahmeer:

bärmlich,aber in den lezten zwei Büchernfindet
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man„obgleich �pay�amver�treut,hin und wieder

einige gute Stúcke, �ozuin Bei�pielfolgende:

“AvfBalbinus.

Wie �elt�ami�ts?Balbinus i�t ein Dieb
Und �einWeib hat �tetsfremdo Männer lieb.

Er nimmt von allen,was ex. immer kann;

Und die�ebeut�ichallen�elberan!

Was dünkt euch wohl/ daß hieraus �eizu
�chließen?

Sie will �einBOs durch ihr Geben büßen.

_ An den Lucius.

Dorinde will dein Bild ; du wei�tnicht, was

zu thun?
Du wirfvor Freuden krank und kann�tvor -

Lu�tnichtruhn?
“

Du meine.der Kauf �eiklax? Fürwahr, es
:

iammert mich!
Achvecinasarmer Men�ch!Sie will dein Bild,

: nicht dich! _

Auf den Selius.

Du �eb�tnicht wie du lehr�t? Dießärgertdie
Gemein,

DaßLehrundLeben nicht bei dir �timm?
überein?
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Sieitret;du bi�tret; ‘düleidet:ks itet
Veidèt, 218

Durchecs ivaszuE
durchA: wás

;

DEMERE
So viebyvon Gryph!Weinih michetwaslân?

ger als. gewöhnlichbei ihm aufgehalten.habe, �oger

�hahes, um die Ehre eines Mannes zu retten; dem
*

man ‘von-allenDichtern des vorigen Jahrhunderts
“

vielleicht am wenig�tendie verdiente Gerechtigkeit

hat wiederfahrenfa��enesee
A

DHD

Einen andern, aherwenigerverdien�tvollen,dra:

mati�chenDichter,Loben�tein,�owie den, an allen

Fehlèrneines vberderbtènGé�chtnacksthi ähnlichen
Hofmanswaldau,ver�pareichneb�tden vorzüglich:
�tengei�tlichenLiederdichtett"die�esJahrhündettsbis

zurkünftigenStunde. Für den Ueberre�tder heu:-

“tigènVorle�ung�ollenünsein Pâar�atiri�cheDichter,

zZ

Johânn Wilhelm ZautenbergAudZoachimeRachelbe�chäftigen:

_SohánnWilhelmiLaurenberg(a),

gehohrenzu Ro�toi591 y ge�torbenals Profe��or
der.Matheüathikzu Sóróe 1659, i�dêr Verfa��er
einer, $ Bogêti �tarken/ Sammlungplattdeut�cher
�atiri�cherGedichte,dië zum er�tenmal1655(2)

unter CNREETitel er�chienen,
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:

'

de veer old'e bétóméde Shherkgédichte:
Als er�tliki Va der Min�cheniG

gen verdorvenen Wändel ‘unde?Ma?!
neerenz; 2), van almodi�cherKleder:
dracht; 2) van,vermengderSprafke
undé Titeln; 4) van Poe�ieunde

Rymgedichten.Mit eenem Anhange
van etli>en in dú��enTyden_nyen
inge�chlekenenMißbrüken,Gedrücket
in dü ��enißigenJahr ,

fs

Náächheë�ind�iemehrerénale aufgélégtund zin
Theil mit Rachel's Sáâktirenzugleichabgedrückt.
Jn einer Ausgabe , die Flôgel und Roch (b); ant

führen, findetmanñauch auf dem Titélden Namen

des Verfa��ersangedeutet.És heißtnämliham

Schlu��e:» in N edderdüt�<gerÿmét dôrh

Hans Wilm�en£. Ro�t.« d. i. Joh. a. Lau?

renberg# Ro�tochien�em:_
Nichtohne Vérgnúgenwirdnan die�eii

ivenigbekannte - Sâíninluñgle�en,die-mit! �ovie:
lem Wiß äls inuthwilligerLaunege�chriebeni�tund
dutch die der plattdeut�cheùSprache"eigenthünilichen

. Ausdrüke und Wendungen einen Grad von Drollig-
kéitulidNaivetát erhált,der’ in der komi�chenSatire

von �o-großer Wirkung i�tund füreine iede andere

Sprache unerreichbar bleibt. Jude��eni�tnicht zu
läugnen, daß der Verfa��erhin und wieder gar zu
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derbe i�t; au< kommt mancherZug bei ihmvor,

der, wenig�tensän un�ernZeiten, das Zartgefühl

�einerLe�erbeleidigendúrfte.

In der er�ten Satire: van ißigen Wan:
del unde Maneeren der Min�chen geht
der Dichter ‘von der Pythagorái�chenSelenwande-

rung aus. Die�eLehre leiter �einePhanta�ieauf
den Gedanken, welche Wanderung er, wenn die

Sache übrigens�ich�overhielte,wohl für �i{<wün-

�chenmögte? Sollte �eineSele in den Körpex eines

Thieres fahren, �odäucht ihm, wäre wohl: der

Kövpereines niedlichen Schooßhündchensder be�te

Aufenthalt.

Doch wenn Memú�te�yn,dat i> mank den
Veervöten

Ein unvernünftigBée�t_�oldendlyk werden

möten,

So meen i>, dat myn Wun�chnichtkonde

beter �yn,
Als dati> werden möchtein hüb�chSchoed-

i Húndelyn.

Weer i> �oen eddel Deert, mit Saden und

Gebraden
- Würd i&> den fetten! Buek und di>e Panke

laden,
:

Darmit ein armer. Minu�chin groter Hungers:

noth,
*
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Deùmennicht geven will 'einStücke drögeBrodt,

SynLeven redden kond. »Fart woll, in Ga-

des Willen ! «

Dar moet ein hungrigKind de leddgen Darm

/

mit füllen.

:

JEwürde kriegenanochin alleróverfloth,
Up einen

weten Pöl, ya in der Jungfern
:

n Schoot. ES

Wen �yé
ein armerMin�ch‘upfulen Stroh

moet�tre>en,

J> dapper �chnorkenkond iC

Aber der men�chlicheKörper hat doh den Vorzug,
al�o�ollauch �eineSele nur in den Körper eines

Men�chenwandern. Nur i�t die Frage, wo �ieam

be�tenauf bewährtwäre?

Vödrgroter Herren Stand wert my Godt wol

behöôden,
Dat i> oŒ henund her my �choldelaten föden,

Und prachernvór de Dôr, dat kann i> wün-

�chenniht,
Dat ein ys altho hoch, dat ander altho {li<t.

Dat Middel ys dat be�t.Myn wün�chenwill
'

ickwenden,

Dat i> möchteiner �ynvan den twe Middel-

�tenden.

Dat i> �choldKopmann�yn,my dynkt,dat wer

kein Raet,
/

i

X
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J> würd tho �eerbraveern Und föhrèngroten

Staet; ;

Ein HusÁE fópen würd , vôr Gottsgeld twe

: Dukaten,

“Dat�ylvemu�ti> denn prechtig�tafferenlaten.

Wennallet Volk deùn dacht, i> �ethin zrotem

Guth, 2

So würd i �egn:Adieu! und gahn ‘thom

Dole henuth.
Wat GdiE denn darvan, als dat i> mü�t

anhôren,
Van den, de mit Vernunft und Ehr den Han-

del föhren:
i

Du bi�tein lo�erDroch, ein lichtferdiger Mann,

Dewyl du un�emOrd’n-�ÜlkSchimipund Spott
dei�tan.

Wenn iÆnu wyder forth de G'danken late
�{weven,

WelkerStand my fond Rikdom und Ehre
geven,

So felt myin, i> hed ‘ein’n -goden Wun�ch
«> gedden,

Wenn i ein Töôlnerwürd,doh nicht ein

Publikan,
Als in de Römer Tydt de Tölners �indgewe�en,

Ok de was, darvan wy im Evangeli le�en:

De �pra>:O Herr bewys my armen Sünder

Gnad,
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Und rekne mynicht tho all myne Mi��-dadt!
“

Ys nu ein Tólner arm ? Dat �iefern, noch veel

niinder,

Dat men gedenkenhold, he wer ein armer

Sünder.

Ein Armer ys nicht ryk, ein Sünder heft kein

SELE
6: Chr

Drúm ys ein Tôlner nu kein armer Súnder

mehr.
*

Wat yener �pra>tho Godt, dat �pre>tman

nu ehrbedig
Thom Tölner dy��erTydt. D. Here �ydtmy

"

gnedig
Und veknet my nicht an de Schúlde groet und

!

;

: fleen!

Hyr ys etwas bereit!Jy weet wol, wat i>

meen.

Moons�olkerTôlner ein begehr iE �ynmit

iz nichten,
Menvidede er Ampt mit Redlichkeit ver:

 vichten,
Devôr ehr truwe Deen�tvanGodt ge�egnet�ynd,
Derer men hen und her den mee�tenDeel noch

y

find.
E

Hier bietet�ichnun dem Dichter die Gelegenheitdar,
die úbrigenStände durchzugehenund die allgemein

herr�chendenThorheitenund verdevbtenSitten mit
mut) willigerLaunezu �childern.

»

X 2
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Jn der zweitèn Satire, van allemodi-

�herKlederdracht, �tóßtman auf manches

Gemáhlde„ von dem man glauben mögte, daß ein

Originalun�ersJahrzehnds zu ihm“ge�e��enhabe.
Soheißt es Gs

DeadelÿfenJungfern hebbennu beguntten

Syktho Éleden als gee�tlykeNüunnen,

"In langen-Chappeloris und {warten engèn

Suken,
Alé-deWeuinbcdévon Súnte Clare bruken.

‘DeBörger Kinder even in \úlkerMynen

Gahn nu'als: de verlopen Kloe�terbeginen.
So bald de Börgersdöchterwü�ten,-

Dat dé Adelykengingen mit bloten Brü�ten,
Mit blotem Hal�e,und-Rüggen half naed,

:

Do�ach.eine iede van en; wo �eydt maket,
De mü�te�yk®o>�ehnlaten in �ülkerGe�talt.

"Jens Schnieder kreeggenog Arbeit al�obald:
Se �preken, hebbewy nicht eben �úlkenPlunder
Baven den Gördel und ok darunder?

Worum �choldewy denn un�e�{mu>eTitten

Verbergen und laten in Dü�ternfitten?
Wyhebben �eeven �owenig ge�tahlen,

;¿_ Jch kann demSchnieder dat Makelohùbethalen,
:Dat he my dat Wams �odeep�cheeretuth,
Dat men my �ehnkann de Titten und blote

Huet.
Y
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Tucht und Schamhaftigkeit ys mit wegge-

�hneden,

Mithalf bloten Lyve kamen�eher getreden.

Int er�te, do dy��eModenoch was unbekand,
- Und men nicht/wü�te- dat �ewas kamen int

Land,

Bleven�evóreine Jungfer �tahnund gapen,

Als wenn �e�egeneines Quaek�alversApen.
/ De Straten : Jungens hüpichhinder er herlepen,

Und einer thom andern mit vullem Hal�erepen :

Súh! Süh! dar geythein Wy, dat -vör er

i

3

5j

bô�eSaek

Schal rithae�teetdnwerden offentlich am Kaek“

De Böôdelknechtheft er dat Schnörlyff-uthge:
: tagen

Und wil er mit der Rod de Flôhvam Rüggen,

iagen 2c.

Die“ dritte Satire i�tgegen die Titel�ucht
und die ekelhafte_ Sprachmengerei der Deut�chen

gerichtet, die länger als ein Jahrhundert in Deut�ch-
land geherr�chthat und ießt nur noch.-in -einigen

Zirkelngeduldetwird, wo man leider zu einer frem-
den Sprache �eineZuflucht nehmen muß; weil man

nicht gelernt hat, �ichmit An�tand.undWürdein �ei-

ner Mutter�ptacheauszudrü>ken,Auch die�erSatire

fehlt es nichtan drolligenund komi�chenSchilderun-

gen. Soläßt unter andern der Dichter einen iungen
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“Geen au�tretén, der bei einem Aufenthaltvon acht:
zehn Wochen in Paris �eineMutter�prache�over-

ge��enhatte, daß er feine Periode �pra<h,ohne

franzö�i�cheBroen mit einzumi�chen.Einmak giebt
er dem Koche in �einerkauderwel�chenSprache An-

wei�ung, ein Früh�tüxzu bereiten. Die�ermacht
ein �cheußlichesGemi�che,was keiner von den Gä�ten

genießekann und. ent�chuldigt�iham Ende damit,

daßes ganz nachdemRezeptedes Herrn verfertigt �ei.

Einhüb�cheriunger Kerl, ‘gevahrenin We�tfalen,

Syfkvöôrgénamenhad, he wolde Wyßheithalen;
:

He hedde wol gehört,dat man in keinem Land

Als in Frankryk alleen fündWyßheitund Ver-

�tand;

Vernunftde legedar, alsDreck ligt up der

x

_

Straten,
Ein iederfond darvan ein groten Sa vul

vaten:
-

Dakonde men Diskours und Complimenten
lehren,

Dorchwelkemen nu kömmt in An�ehnund tho
Ehren.

Als hewasthoParis gewe�enachtein Weken,
Kond he �o‘wol franzö�chals ein Franzofe

|

»_ �preken;
i

Hewü�teCeremonie , he fond.
Care��e:dry:

vent.
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DatwnitfamhethoHuß,wilkam’nvan Simi
und Wywen,

Undwyl he altydt het de Hochheit nageiaget,

Ward he durchGades Gnad up einem Hu�e

Vaget._

Vaget up.„einemHu�eund Schryver up dem

Schlate

Sehrhoge- Aempter�ynd, van groet- Profit
und Bate.

; DeBuer �e früchtenmoet und danzen na ere

Pipen,

Yt zvdguintall van: Geld „ wor �eman henne
grypen;

Se bilden �ifveel in und willen gröôterfyn,
Als am franzö�chenHoff Cardinal Mazarin.
Jn �odanemRe�pektwasde, darvan ich rede.

Einmals reep. he den Ko> und al�otho em �ede+

» Escoute Cui�inier,.van mynen Camaraden
‘» Hab ich.zwei. oder drei zum Desjeuner:

geladen ;
» Mach mir ein. gut Potage’, mit alle appar=

( tenance,
» Wie man es à la Cour: dre��irenpflegten

France,
» A la nouvelle mode, du �oltinconti-

nent,

i

» Fürdie�esdeintravail haben ein gut Pré

�ent,
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» Jch will à la pareille’dein FreundReen

effêt,
»

»

Mách mir die Supp nur �o,wie i< habe
geredt. «e |;

> Ko �pra>: Ja Herr Vagt, als gy

hebbenge�praken,
" So will i yuwde Supp up goden Gloven

-- faken.

Helachde by �i>�ülve�tund rônde na der Köken,

Begundeuth allen Winkeln de Pôtte uth tho
�ôfen,

Koel,Arften, Grât, Warmbeer , dede hetho-
�amen�chrapen

Und goot ydt althohoepin einen groten Grapen,
Darthodede he , dat ydt �cholde�chmeckende�to

�{<mu>er,
Ein Handvul�tôttenPeperund anderthalf Lot

: Zueker.
Datmu�tekaken diE, als WeitenmehlenBrie.
Nümmerheb i> ge�ehnein �olkeKompanie.
Als ydt nu was bereit, únd fertig althomale,
Gav ydt de Mei�terup in eine �úlverneSchale,
He brôchtydt tho den Heern , de alle darna

tôffden.
Menda de goeden Lúd de Kakerate pröffden,
DeOogen wördengroet,vulRunzelkam deStern,
Einiederheddde Supp wedderuthgé�pietgern1A
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Mit einem �pan�chenReetde Vagetquangelopen.
:

»

Coquin« �edhe »Cayon, ‘fida ca, lo�er
' Tropf, :

» Jegunderwill ih dir cins langen auf den

_

Kopf!

» Cui�inier de Houdan! Was i�tdas fúr

è

;

ein Fre��en?

ER Ha�tdu nochnicht gelernt, Potage recht zu
y

'

dre��en?

>» Vas Péle-mêle i� das? was �ind's fúr
tolle Sachen, |

» Darmit du uns in�amptdarf�t�olchenEckel

machen ?

» Jh wolltdich �etzenlahn aufs neue holzen
Pferd,

» Wenn ih dih, Maquereau, acht meines

Zornes werth.«
„,

Y Herr Vagt �ed.de Kok, will gy my�o

 bethalen ?
:

De Supp ys thogericht,als gy my hebtbefahlen:

‘

“ Gy�edenmy, y> �oldyuw eine Suppekaken

Evenup �úlkManeer als gy hadden ge�praken.

: Ydtwas io althomalverplúmpert, wat gy

�preken,

Ydt wasOa enpene uthDüt�chland,Frank:

ryk, Greken,
So ys de Suppe o>, �eys uth velen Stüeken:

Ein iede vór �iŒlf hed�iwol kônen�chicken,
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“Mennu �e is vermengt, nu ys �enichtvel
werth,

Schmekt nichtna Fi�chnochFle�ch, hefft weder

Kop nochStert 2c.

/Jn der vierten Satire: van allemodi�her
Poe�ie-und N ymen �pieltein armer Poet die

"-

Hauptper�on.Die�ererzähltdem Verfa��erdie Ge-

‘�chichte�einerWanderungen. Er war in Gefahr,
"

bei �cinemrHandwerk zu verhungern; die Noth trieb

ihn, hie und da einen Be�chüßerfür �eineMu�eauf:

zu�uchen.Einmal kam er in. eine großeStadt

„_»PUp�ynemApo�tel Peerde gereden.«

Ein prächtiggebautes Haus erregte: vorzüglich�eine

Au�metk�amkeit.Hier wohnt, dachte er, gewiß eine

Exzellenz , wenig�tensein ange�ehenerGektehrter.
"Er geht hinein. Es war keine Exzellenz, die hier

wohnte, auch kein Gelehrter , �ondernein [reicher
Kornhändler,der mit den Mu�enwenig Verkehr
trieb, Nach vielen Schwierigkeitenwird e einge-
la��enund hier mag denn der arme Poet �eineGe:

�chichte�elb�terzählen.

F> brachte ydt éndlyt�ofern,

Dat y> ward ingelathen tho dem Hern
Jn eine Stuve, dar was ydr althomahl
So prächtig,als in eines För�tenSael.

I> dede ein grote Reverenze maken.
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He �att�o��ty�als ein Hoppen�taken.E

Wol �yn»gy, �cdehe, gevet yuw kund!

Vill cy Gar�tenedder Roggen etlike Pund ?

Dekône gy bekamen hüteoder morgen,

VYór baren Gelde und nicht tho borgen. —

_J> �pra>,grotgün�tiger,hochgeehrterHeer,

Je �cheemy glük�eligder groten Ehr

Hieher tho kamen an di��enOrt

Undmit dem Heren tho we��elnetli>e Wort.

Der Gelehrden Patron wert deHeer genômt,

Davór ys he in de Welt beröhmt,
Em will y> dyt Câármenoffereren, i

Und'‘in �ynehoge Gun�tmy rekommenderen.

Synes Namens will y> röhmli>gedenken,
Und in den Tempelder Memoriehenken.

|

De Heer �attlang und �achmy an,

Endlyk �edehe: gode Mann,

JE weet nicht, wat y> �challuth yuw maken z

Gy�chna>t wunderlik �elt�ameSaken,
Velicht werd gy ein Magi�ter�yn,
Und den Kindern in de Schole leren Latin s

Edder gy mögenwol gar ein Bakelaers ive�en,
Und in der Akademe den Studenten vörlc�en.
Laet my ydt hôren,dat y> kann weten,

Wo y> yuw�challtiteleren und heten.

J> �ede:gvoetgün�tigeHerr und Patron,
Dyt Carmen wert uthwy�enmyne Profe��ion;
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Ok bin y ein Poet van veelen Jahren,
In der edlen Poe�iegelehrt und erfahren.

Hedd i> �oveel Glücks als Ge�chilicheit,
Ydt-würde my �onicht gahn , als ydt my geit.
Phöôbus.mit allen Pimpleiden

Ys vam Marte óverwunden im�tryden;

Pandora , tórnig óver de mat,
Heft ere ganze Bü��eôver my uth gegaten.

Daroan bin y> nüt ein Jrus worden

Und getreden in der Mendicanten Orden.

Gyreden tho hoc, �pra>de Mann thor
�tund,

Yuwe Wörde�yndaltho kakelbunt.

Doch, �oveel als y> daruth vornehmen kann,

Syndt gy ein Poet und gelehrder Mann.

Wowol y> nu nicht eigently> weet,

Wat dat tho �eggênys Poet ;

So hebbe y> do< van andern my lathen
berichten,

Dat ydt de �ynd,de Ver�chedichten,
Deda könen allerley Ryme �chryven,

Darmit �e allenthalven eeren Handel dryven

Up Hochtyden, Kindddpen, und by Doden,

Und wor �e�ün�tetwas �yndvermoden.

Wo gy o einer van den�ülven�yndt,

So kamegy hier nicht tho rechter Tydt;
Den gy �chenwol, myn gode Heer,

Y
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Oat hier ys weder Kö�tenoh Kindelbeer.

Mywundertnicht weinig „dat gy �ydt�oge>

Und bewahrenyuw mit �ülkenDre. -

Dat Handwarkys yo �ogar tho gemeen, .

Ver�ewil izunder �chryvenieder een.

Deiungen Bengels, de kuem köntle�en,
'

De willen alle Poeten we�en.
:

Ju allen Brudtlachten dat drüdde Gericht

Ys wißly> ein Hochtydgedicht;

“Darmiít glit de Wien Henin de�to�achter,

So kann man lu�tig�eggenblank achter.
Wenn begraven �chalwerden ein Lyk,
Ys ydt gewe�eniemand Vörnehmund Ryk,
Stracks môten uthgedeeletwerden Carmen,

__Glyk als men Almi��enuthdeelt den Armen 2c.

is

Jn die�emTone fährt der Kornhändler�ort,dem

Ver�emannviele derbe Wahrheiten zu �agen.Nach-
"dem ‘endlichdie�er�eineErzählung geendigt hat,
theilt der Verfa��eruns �eineBetrachtungen über den

:

Vorfall mit; �iebetreffen haupt�ächlichden �chwül�ti-
gen Toneiniger Dichter �einesZeitalters. Eine
Apologie der plattdeut�chenSptache tr: achtden

Be�chluß.

Der Anhang enthält,neb�tver�chiedenen�atiri�chen
und Hochzeitgedichten, “auchein Paar komi�cheEx:

zählungen,unter denen be�ondersdie lezte, Aben-

theuer eines Hünerdiebesrecht gut gerathen i�t.

4
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Der zweite, mehr als Laurenberg bekannte,
�atiri�cheDichter i�tun�erLandsmann

: JoachimRachel.
Die wenigen biographi�chenNachrichten, die ich
von die�emDichter habe auffinden können , �indfol:

gende (c): Er wurde den 28�tenFebruar 1618 zu

Lunden in Norderdithmar�chengebohren,wo �ein

Vater Prediger war. Einen Theil �einerJúüng-

lingsiahrebrachte er in Hamburg auf dem Gymna-
�iumzu. Nachdem er hier den Unterricht eines

Junge, Ta��e,Heinrich Vaget und anderer ver-

dien�tvollerLehrerbenußthatte, be�uchteer die Uni-

ver�itätenRo�to>und Dorpat. Nach geendigten
afademi�chènJahren lebte er eine Zeitlang als Pri-

vatlehrerin demHau�eeinesliefländi�chenEdelmanns;
dann kehrte er in �einVaterland zurü>, wo“er, .

_ wiewohl ungerne und nür auf Zureden �einerVer:

wandten und be�onders�einerdanials als Witwe in

Kopenhagen lebendenMutter, die Rector�tellezu

Heydeannáhm.

In Heydeblieb er bis zum Jahre 1660. Felt
erhielt er einen Ruf nah Norden in Oftfrießland,
als Reetor der dortigen Schule. Rachel nahm die

Stelle mit Vergnúgen an, auch �cheinter, die Krän-

kungen abgerechnet,die ihm ein intoleranter gei�t:

licher Zelote von Zeit zu Zeit verur�achte, �ehrzu-
* frieden in Norden gelebt zu haben, Die�erwar
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boshaft genug, ihn einmal mit folgenden Worten

auf die Kanzelzu bringen: » ein Gottlo�erbleibt bei

» �einemgottlo�enWe�en, ein Flucher bei �einem
>» Fluchen: ein Veráchter des göttlichenWortes bleibt ,

>»ein Verächter; ein /Pasquillant bleibt bei �einen
» Pasquillen, ein Satiricus bei �einenSatiren. «

Als einige Jahre nachher �einiúngererBruder,

der bekannte Publizi�t,Samuel Racheï, bei der

neuen Univer�itätzu Kiel ange�telltwar, wün�chte
|

die�erauch den ältern Bruder in der Nähe zu haben:
Es war im Werke, daß ihm eine Profe��urange-

tragen werden �ollte;aber er konnte �i nicht darauf
“

einla��en,weil er keine Aus�ichthatte, �ihzu ver-

be��ern.Unterde��enwurde das Rektorat zu Schles-

wig ledig. Man wollte die Stelle dur<h Rachel

be�een;es ge�chahenAnträgean ihn und er bat �ich

Bedenkzeitaus. Bald daraufmachteRachel, theils
um der Pe�tzu entgehen, die damals in Norden

herr�chte,theils um“ gewi��eErb�chaftsangelegenhei-
tenin Ordnungzu bringen, eine Rei�enach Hol�teinz
bei die�erGelegenheitkam er �elb�tnach Schleswig.
Manunterhandelte nun von neuem über die Sache: ;
und Rachel, der hier vielleicht einen weitern Wir-

kungskreis erwartete, war nicht ungeneigt, die Stelle

anzunehmen, wenn nur das Gehalt verbe��ertund

die Rei�eko�tenvergütetwürden. Darauf erfolgte
keine-be�timmteErklärung und ex ging al�ofürs er�te

|

nach O�tfrießlandzurück.
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anla��ungder�elben-findet�ih in dem ungedruten

litterari�chenNachla��edes Dichters ‘eine poeti�che

Epi�telan den köônigl.Oberkriegsrathund General:

adiutanten Paul T�cherning‘in Kopenhagen.Hier

heißtes unter andern:
:

Daß-ich EOEuchzu Dien�t,o großerT�cher-

ning»lebe,

Und meinerSchuldigkeit dieß klein Gezeugniß

gebe,

QEbänbih meinem Gott! Ach weh, wie hat
die Hand

"

Des Wúrgers al�ogar verwü�tetdie�esLand!

Wiein die reife Sáat der Meier pflegt zu gèhen,

Und láßtfaumeinen Halm aufrichtig für ihm

�tehen:

Jawie diée Flut,— das meinen Frie:

�ennicht
So ungewöhnlichfällt — durch Teich* und

Dîmme bricht,
Und reißetalles hin: wie großeMeereswellen

Ver�hwimmenFrucht und Land, das Vich,

zu�amtden Ställen;

So is es auh mit uns. Es trug ein einigs
Haus

|

Aufeinen Tag allein bei �iebenLeichen aus.

Wo hur der Menjchenfeindden Anfang eiamal
CAE

5
machte,
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Da. räumt ‘er alles weg; dek. heut zu Grabe
i brachte,

Den ¿trug :man morgends hin ; bis niemand

úbrig war

Aus EA zu heben-eineBahr.
Sich hüten,war um�on�t; kein’ Hülfe war zu

finden,
A

|

Esfe
der Chiron�elb�tauch ‘über dem Ver-

i binden.
Zulebtwar

LE

Died,fein Men�chaufMittelmehrA

BLDAM
Vir Jabenuns dahin ; be�orgtenTag und |

Nacht,
:

Daßendlichnun und nun auh uns würd*
°

übergehen,
Wastir an Tau�endenmit SSchre>en'mußten

“

�ehen.

Auchmeine Schäflein�elb�t,die Hoffnungfer:
‘ner: Zeit,

Die fielenhäufighin ; die Fremden flohen
= weit;

Ich bliebfa�tganz allcin. Und dieß hatmich
bewogen, |

Daß ichauf Hol�teinzu bin�{leunigabgezogen,
Das mir vorláng�t�chonrief. Jc ließ der“ |

i

ChaufkenLand

Mit Thränenhinter mir. Wie, wenn ein

großerBrand

Y
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Das ganzs Haus er�teigt,wenn {hou die hellen
Flammen

Sich �chlagenübers Dach mit ganzer Macht
zu�ammen,

Und einer kauw'allein�ichrettet aus dèr Glut,
¡*; So war ‘den Meinigenund mirauh �elb�tzu

y Muth.

Bald nach�einerÄnkunftin O�tfrießlandwurde
von neuem überdie Stelle in Schleswigkorre�pon-

dirt ; es wurden ihm einige Verbe��erungenzuge-

�ichertund endlichent�chloß�ihRachel, den Antrag
anzunehmen.Jm October 1667 verließer O�t

frießland, und zu Ende des Monats war er iù

Sthleswig. Hier hatte er kam anderthalb Jahre
�eineStelle bekleidet,als er am zten Mai (4) 1669
in einem Alter von 51 Jahren durchden Tod den

Seinigenentri��enwurde.
Von�eineL‘vertrautenBekannt�chaftmit den

Alten zeugen �eineWilengedru>ten und ungedru>-
ten, lateini�chenGédichte.Noch während�eines

Aufenthaltsin Lieflandließ er einé Samnilung von

“
Hundertlateini�chenEpigrammen drucken, und bald
nach dem Antritt der Rector�tellein Norden er�chien

�einePanegyris Menippea ad rationes ápo-

PhoretorumMartialis ‘in�tituta,die mehr als

fünf hundert Éleine epigrammati�cheGedichteent:

hält. Noch finden�ichviele, zum Theil�ehrgut
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gerathene Gedichteunter �einennahgelä��enenMa: -

nufkripten.. Fúr uns i�ter durch �einedeut�chen

�atiri�chenGedichte merkwürdig.

Die er �e Ausgabe der�elbeni�tdië! von 1664.
Sie wurde auf T�chernings Ko�tengedru>t,
der dem Verfa��erdrei��igExemplare“neb�teinem,

großen �ilbernenPokalüber�andte(e). Die�e,�ehr
fehlerhaft gedru>teAusgabeenthält folgende Säti:

ren: 1)-das poeti�cheFrauenzimmer, -oder

Bö�e Sieben; 2) der vortheilhaftige
Mangel; 3) die gewün�chte Hausmutterz

4) die Kinderzucht; 5) das Gebet:
6) Gut und Bö�e. —

Jnden beiden folgen:
den JahrenverfertigteRachel nochzweyandere �a:

tivi�cheGedichte , der Freund und devDoet,
von denendas leßtere1666

Gei zu Kopenhagen
gedru>t wurde.

Ov zwi�chenden Jahren 1664 und 1667 noch
eine andere Ausgabeer�chieneni�t, weiß ih uicht;
aber in dem leßtern“Idchre be�orgtenach einer

hand�chriftlichenNachricht, ein am Gottorpi�chen

Hofe in Dien�ten�tehenderme>lenburgi�cherEdel:

mann, von Voß, gleichfalls auf eigene Ko�ten

eine neue Ausgabe , die nicht bloßmit den beiden

vorher genannten „�ondernauh noh zwey andern,

aber �ehrunbedeutenden Satiren — Jungfern;
anatomie und Jungfernlob — vermehrtwar.

Spätere Ausgaben �inddievon 1677zu Qlden:
92

-
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burg (f), von 1686 unter dem erdichteten Namen

London, von 1689 und 1695 zu Leipzig, von

1700 zn! Bremén , mit Laurenbergs Satiren

begleitet , und die fünf mal wiederholtezu Frei-

burg im Hopfen�a>, einem, gleichfalls erdich:
teten Namen. Noch er�chienim- Jahre 1743 éine

Ausgabe-zu Berlin ¿“in welcher- die beiden lebten
Satiren mit Recht ausgela��en�ind(s).

Die�evielen Auflagen bezeugenden Beifall, mit

welchemRachelin frúhern Zeiten gele�eni�t, und

._ die�enBeifall werden ihm auch �eine�päternLe�er

nichtganzver�agen.Jn An�ehung�einer,größten-

theils forrecten und ge�chmeidigenSprache kommt

er unter allen Dichtern �einesZeitalters Opiß am

näch�ten,undals �atiri�cherDichter i�er doch wohl
�icher‘der er�tein die�erganzenPeriode. Manche

Derbheiten verrathen freilih zu hr den Character
�einesZeitge�chmacks,dochüber�chreiteter �eltendie

Gráänzender Zucht, außer in den beiden lezten Sa:
tiren, die, wenn �ieanders wirklich von Rachel �ind,

billig zu �einerEhre hättenungedruckt bleiben mü

�en, und wahr�cheinli<wegen ihres �chlüpfrichen

Junhalts in allcu Freiburger Ausgaben den er-

dichteten Namen des Drukortsveranlaßt haben.

In “der er�ten Satir®, das poeti�che
Frauenzimmer oder die bö�eSieben, ent:

wirft uns dex Verfa��er�iebenGemáähldevon bö�en
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weiblichenCharacteren z dann geht er zu dern:Bilde
eines würdigenFrauenzimmers über„und mit die-

�erSchilderungbe�chließtdas Gedicht. — Die

er�tevon den bö�enSieben »

warvon Koth und

fauler Erd? er�cha�fen.«

Ï Siekenntnichtweiß,nochhwarz ;.
Nimmt Senffür Hir�eugrüßund kochtfür

“

Butter,Harz. y
Sie �iehetE��ig�auer, �prichtnie als nur aus.:

weilen,
:

:

WennGalle,Gift und Zorndie Leber über:

© eilen,
;

So murrt �iébei �ich�elb�t,als wié ein Hund
�ichellt,

Wenn \er einRindgedärm-mit" beiden Pfoten

hält,

Und�chre>et�einenGa�tmit Schielen und mit

Blecken,

Al�othut SE Weib. “Sié bleibt im Winkel

�te>en,-

J�tfeinen Färundelshold,“�ucht�tetigEiti�am-
“

feit,

Dér EEEParadies „- der Unmuth Höch�te

Freud.-

Fhr be�tesTagwerki�t,die Ofenbankzu mé��en,

Undeins von zweienthun (bh)als ‘�chlafenoder
:

fre��en;
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Und, wo der Nordenwind ein wenig kühlefährt;

Stößt �ie.dieip�e
um und-�eßt�ichan den

Heerd.

Die zweite,die von einer Saugenommenwar,

zeichnet�ichdurch eine wahrhaft �äui�cheUnreinlich-
Feit aus. — Die dritte i�tvoll Ver�tellungund

li�tig,wie der Fuchs,von dem �ieent�pro��enwar.

— Die vierte, die der Dichter ‘vom Hunde ent-

�pringenláßt, i�tfal�ch,neidi�ch, misgün�tigund

beißig. — Die fünfte

 Fommt vom Meer und �einen�tolzenWellen

Undweiß in- allem �ichder Mutter“ gleich zu

ellen.

Jekti�t�iewundergut,ergèlet ihren Mann

Mit GP und Lieblichkeit, �oviel �i�ieEeS

kann.

MeinSchat,mein Augentro�t,�pricht�ie,mein

�úßesLeben,

2 Mein einigAufenthalt! Gleichwie die edle

Reben

Sich nahdenUlmen thun, �olenket �ihmein

a Sinn,

O auserwähltesEAnach euren Augen hin!
Du edles Kleinod du, daran ich mi ergetze,

Und úber alles Guth mich reich und �elig�chäbe,

Wirf dumir um den Hals den �úßenArmen-
' band,
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Sd bin ich:ausgeziert mit: Göld und Diamant.

Hie nimmt der arme Jo�t�olchhonig�üßes

Streichen:
Für gute Gúíden an. Er �chwert,daßihres.

9 “Gleichen:

Auf Erden níe gebohrn. Er gehet Hausbey.
) tf Haus,

Lobt�einevFrauenTits �treichtihre Tugend,
aus.

i

Baldum ein- Augenbli,�oi�tfeinThier no.
;

- Teufeét;

Doltal�aadi�tun,kann. Dev:Mann �teht�elb�t:
E |

im Zweifel;
Ob�iebei Sinnen .-�ei:.Sie �chreit„- �ie-tobt,

___—_�@-�<naubt;
Als wie! ein Panterthier, das, �eineFrucht,

betaubi,
Mit Grimm.den Jäger�uchtC.

Sehr drolligündwahri�teîn de�chwäßiges
L

Weibin

“des�ech�tenGemählde.ge�childert.Z

Die �ech�tenatderZahli�tvon derGansents
‘�prungen.

Und deren Treflichkeitbe�tehetin der Zungen.
Weicht ihr Juri�ten,

*

weicht , die ihr geübetr
| E

“JnWort und Widerwort,in Zank und Zun:
|

_gen�treit!
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Weg- Rétmes
und Sophi�t, Bart�cherer,Se:

gen�precher,

Zigeuner , Gaukeler, Gift�chmierer,Zähne-
| brecher!

Dieß. Weib geht allen ‘vor! Jhr mangeltnie

Sd | kein Wort,

Unde<�ie �iwh.bedenkt, gehn funfzig Lúgen
fort;

Und
fun�zigaiddazu. Wenn eine Múke

: �au�et;?:
So

�pricht
��ie, daßder Wind von Nord und

O�tenbrau�et.

Undtrifftfe eine dann, die Unglúekhaben �oll,
Der ladet-�iege�chwindden ganzen Rüet voll.

»

»

Glú> zu atea: Ih will euch Wunder
�agen!

»-Kengl:iheHansPfeffernicht , dort bei dem
4 blauen Wagen,

»
Nichtweit von PeterFilz? Er �äuft�ich

gerne voll.
» Der yeSeLOsein Kind . . . das andre

|

wißt ihr wohl! —

»

EAOAs�tehedoch�till!F< will euchmehr
vertrauen,

/

>»Was fh begebenhat mit Robérts' �einer

Frauer,
» Die neulich HochzeitHieltund ielt geliegen

will:
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>»Die hat das Betté voll! — Ei Anchen �teht
doch �till!—

Wiegeht esEl�chennun? Wiei�ts mit ihren
Augen? y

» Wasmachtdoch euer Mann? Will dernicht
wieder taugen ?

» Läßt�ifdsnichtbe��eran? Jh weiß: �ehr
guten Rath,

»Den Eeeine Wetterwi�chmir mitgetheilethat.
>» Ihr DEN

ein Stü>klein Spe> «am Freitag
| Abend bitten

» Saliócicca recht eben in der Mitten
» Und legts ihm kreuzweisdrauf, und �prechet

denn ge�chwind:
|

» Der Wind der

A

beit den Fuchs, der Fuchsder:

beißtden Wind.
» Es'hilft von Studen an! — Was wollt ich

:

weiter �agen,
» Daßich nicht lúgenmag? — Wie �teht-euh<_

:

die�erKragen
“>So �{öônundârtig an? Jt dieß die üeu�te

Tracht,
» Die letlicheuer Mann aus Holland

*

mit
y gebracht?

>»
Glück�eligi�tdas“ Weib , das �olchenMann

i gefunden!
» Mein alterDudenkopfhältmich fa�tgleich

denHunden, 1

4
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» Er achtet meiner niht, wenn er den ganzen
Î Tag

» Mit Branntwein und mit Bier den Rachen
:

füllen mag.

>Das i�t�einbe�tesThun bis wieder an den
Ls

Morgen,

¿27 »>Gedenkt niht, wie er will �einarmes Weib
E \

ver�orgen.
» Gar�eltenpflegt er mih. « — Jedoch es i�t

zu viel

Sie hôretnimmer

er

auf; die Feder hat ihr Ziel.

Wenigerintere��anti�die �iebente Schilderung
von einem �tolzenund. prachtliebenden Frauenzimmer ;

aber ein liebliches Bild enthält der Schluß des

Gedichts.

À

/

Die achte hat zuleßt den Ur�prungvon den

Bienen.

9 �eligi�tderMaun,dem �olchesGlÚE ers

�chienen
Und auser�eheni�t! Er hat die ganze Welt

, Und was �ichum und umin ihrenGränzenhält.
Sie i�tzuweilen ern�t,iedo<h uicht �tolzvon

Herzen,
j

Sie weiß zu guter Maaß und rechter Zeit zu
i

�cherzen.

I�kIE dochnicht �chwarz;zart, doch
keinwäch�ernBild;
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Anmuthig,doch nicht geil ; herzhaftig,docnicht
wild.

Sn Kleideun�chônund rein,edoch nicht gleich
DesPfauen:

Mag irePiante zur“Bank nicht ‘gerne

hauen:
Thut , wie: dér Lieb�tewill ; hältFreund und

Gâá�tewohl:

Spendiretwenn �iekann, und �paret, wenn

iA �ie�oll. :

Sie chret ihrenHerrnund Gott fúr allen.

E Dingen;

N gern zurKirchengehn, dank�agen,beten,
�ingen;

Sitia faul Ge�chwäß,die Pe�tder Ehr:
barkeit,

Deekt ba Näch�tenSchand?, erwe>etkeinen

Streit.

StéüetaReinlichteit- den Ausbund aller

Gaben,
Und die in�onderheiteinklugesWeib �ollhaben.
Haus, Kammer, Ti�chge�chirr, von Silber

;

-

:

oder Stein,
i

Mußalles ordentlich , muß alles�auber�ein.
Sie ent der

Fäu�tenicht , hilft iheemMann

gewinnen,

Reiztdas Ge�indezu, hilft ba>en, brauen,
�pinnen;
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“

Mácht Butter, �alzetein , reißt einen guten
Fi�ch

Und �chafftzure<ter Zeit was niedlichsauf den

Ti�ch.

: Gehtirgendwoihr Herr in ERE Gedan:

fen, —

Misdenn geineiniglich�ichMuthund Unnzuih -

\ zankéèn,
“Wenns gleichniht übel geht — umfängt �ie

| ihren Mann,

Héerztihn mit Hand'und Mund und �prichtihn
:

freundlichan.

Jh übergehedie beiden folgendenSatiren, welche,

�owie die er�te,ur�prünglichHochzeitgedichtewaren,

nachheraber wegen ihres �atiri�chenJnhaits-von dem

Verfa��ermit Wegla��ungder Stellen, die nur- indi-
viduelle Beziehunghatten,zum Druek bearbeitet wur-
den. — Jnder vierten, dieKinderzucht, und
in der �e<sten, Gut und Bö�e, liegt die

pierzehnteund zehnteSatire des Juvenal, �owie

in der fünften, vom Gebet, die vierte Satièe
des Per�iuszum Grunde; doh wird man bei der

flúchtig�tenVergleichungbemerken , wie wenig: �ich
- Racheldurch�eineOriginale habefe��elnla��en,

Jn der �iebenten Satire, der Freund,�pricht
h

der Dichter mit dem gerecte�tenUnwillen úber den

Misbrauch' die�es.| Wortes, Wahre Freund�chaft,
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davon geht ex aus „war nur in ienen glücflichen
Zeiten, ;

dE

4

Als nohdie.er�teWeltin reicherArmuth
__ lebte; e

_Genoßder ErbenFruchtund ging.denEicheln
; Na z

AlsBiehund ‘Sélnochaufeiner Streuelag,

Als man vor Kriegund Mord �ichnoh nicht
2

�hüßenmu�te,
Als nochdie goldne Zeit von keinem Golde:

SS

?

wu�te,

Als nochkein Geiznicht war, kein Dieb brach
EA durch die Wand,

|

Dieweil er weder Geld noh Hängens würdig

“fand;
;

Als Purpur , Seid und- Sammt- noch keinen

Schneider dete,

Als �ichein Ehrenmanniin raucheFell ver�te>tez
Als Wa��erwar fúr Wein „ die Hand ein

: EE fertigs Glas,
Als man fürZukerbrodnoch Lauchund! Zwie:

bel aß.

‘Damals, odernie, mögenFreunde, wiz ein The:

�eusund Pirithous, ein Are�tund Pylades gelebt

haben. - Der irrt, welcher glaubt, �teunter akade:

_ mi�chenJünglingen anzutreffen; hier werden nur

Freund�chaftenbei Sau�fgelagenerrichtet, Freund:
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�chaften,die nur Theilnahme-zu“ähnlichen‘Aus:
�{weifungen,oder unan�tändigeVertraulichkeitzum

Zweck haben , Freund�chaften, die nur gar zu bald

und bei der gering�tenVeranla��ungin denunver:

�öhulich�ten,Haß ausarten.  “Bei derGelegenheit
entwirft nun der Verfa��erein {re>ŒlichesBild iener

Zu�ammenkünfte,die ehedemwohl gar zum akade-

demi�chenTone gehörten,ießt aber — la��enSie

mich es zur Ehreun�ererZeiten hoffen— von iedem

Júnglingemit verdienter Verachtung gebrandmarkt
werden. Mager auch hin und wieder zu grelleFar-

ben aufgetragen haben, hie und da nicht �orgfältig

genug in der-Wahl�einerAusdrúcke gewe�en�ein;

ich gebees zuz aber�{hwermußte es auch werden

einen �olchenGegen�tandmit Delikate��ezu behandeln.

“Náchdemnun’ GeiDichter"die akademi�chen
Freund�chaftenge�childerthat , geht ‘er die übrigen

/Verháltni��edes Lebens dur<h. Auch unter Ver-

wandten Yerenytkeine wahreFreund�chaftmehr:

208die, �ozu derWeltnur Ein Leibhat
i

P

getragen, |

“igonEinemVater her,die Einer Mutter Bru�t

Hat �äugendaufgebrachtt, empfinden�chle<teLu�t

Und Liebe gegen �ich.Es i� kein Neid auf

© Erden

«Dem brülichéngleich,wenn �ieentrü�tet
è werden.

_
E
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Eslebt’ noch.Kains Art und Abel leidet Noth.

MEer�teBruder {lug ergrimmt den andern

todt.

Eswar das neue Rom mit Brúüderblutbego��en:

è

“Dervon der Wölfin hat die Muttertreu geno��en,

Bringt:�einenBruder um. Des Atreùs Ga-

: �terei

7 Bezeugbtwas der Zorn ergrimmter Brüder �ei.

Micha
be��ergeht es zu beiSchwägernundVer-

watidten,
| Masfindet größre Gun�thei fernen Unbe:

î kannten.
‘Solange bi�tdu Freund , als dir kein Geld

gebricht,

Begehr�tdu aber was, �skennet man di nict,
Und obgleichdie Natur das Herz in etwas rühret,
Und der Verwand�chaftPflicht zu hinterdenken

'

führet,
So ló�chetdoch der Geiz, die Ehre oder Gut
Das heilge Fünktéeinaus und macht nur kaltes

- Blut.

Selb�tunter Eheleutenwird man �ie vergebens�u:

chen, wenn nichtdie heiligeVerbindungcinen edlern

Zweckhatte, als bloßePereeigung �iinnlicherTriebe.

Denn,
Z

Wodie geile Brun�tnur �ucht�ich�elb�tza

Chien:
:
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Und, wieein wildesVieh, in Unflat nur zu

/ wühlen,
;

Dai�t die Liebe niht. Die Lieb i�tkeu�chund

rein

„Und kehret niemals bei veikehrtenHerzen ein:
-

Die Unzucht i�ein Feu't, aus Phlegétòn ge-

�tohlen,
'

DerSelenärg�tePe�t. Sobald die Schwe-
i

felfohlen
SA

Ein krankes Herz berührt,�o�tirbetder Ver�tand,

"Der Men�ch.wird in ein Vieh und wütend

Thier verwandt,

Weiß auch von keinerRuh, er habe denn ver-

| richtet,

Lusihn an Leib und Seel und allem ganz
: vernichtet.

Noch meint der wü�teMen�ch,daß die�eRa�erei

Beinah das
höch�te

Gut undlauter Liebe�ei.

Dieacht e Satire , der Poet, gehört,wie dic

�iebente und er�tezu den vorzüglich�tenStúcken

die�erkleinenSammlung. Der Dichter unter�ucht

zuer�tdieUr�achen, warum die Poe�ie�overachtet

, werde. Erfindet �iein dem Neide und der Unwi��en:

heitihrerVeráchter�elb�t,die in ihrem dummenStolze

�ichanmaßen, über cine Kun�tzu urtheilen, wozu

�iegerade �oge�chi>t�ind,

Als eine Sauzur Lei’t , der E�elzum Klavier.
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Solche Leute haben fúv die erhabenen Schönheiten
der Poe�iekeinen Sinn ; ihnen behagt nur höch�tens
der plumpe Scherz einès unflätigen Po��enreißers;
aber dazu láßt �h die’ edlere Mu�enicht. herab.
Bei der Gelegenheitent¡virftunsdev Verfa��erin
einigen Zügen.

das Bild tinesgutenDichters.
Rer ein Poetwill �ein,der�eiein �olcherMann,

. Der E
als Wortenur und

RN mächen
'

kann ;

Der aus den Rômern weiß,den Ga hat
ge�chen,

Was fürTabbert.beredt zuud �inveihkann

be�techen;

Der nicht die Zunge nux nach �einemWillen

rührt,-

;

DerEEE
im Gehirn und Salz im Munde

(

:

führt;
Dérdurchden bleichenFleißaus Schriften haf

fi BN
eV aHven,

Wasmerklichsift ge�chehnvor vielmalhundert

Jahren;
‘DergutenWi��en�chaftmitFleiß hat nach:

gedacht, :

tehr Oel als Weinverzehrt,bemühtzu Mit:

ternacht:
“Dexendlichauch�ich�elb�t, was vorzubringen

( ___waget,
/

3 i
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Das kein Men�chhat gedacht: kein Mund zu-

vor ge�aget;

Folgtzwärdéni Be�tennäch,dochaußerDieberet,
Daßer, dem Höch�tengleich; doch�elberMei:

�ter�ei

‘Dorzugemeines Ding und kahleFräßenmeidet,

Unddie Erfindung àuch init �chönenWorten

:

:

- kleidet;
:

Der keinen lahmenVers läßt unter Haufen
|

gehn,

Vielliéber zwanzig würgt, die nicht für gut
|

be�tehn.
|

Sehr geringe i�tdie Anzahlder Dichter,welche

die�enForderungeri Genügelei�ten, aber zahllosdie

Mengeder i lug AE des >» Lumpenvdlkleins.«

Das nie was Gutsgelernt,das rdeinatsden
( ,

|

Ver�tänd
Hat auf wás

;

Wichtigesund Redlichesgewandt,
“Die nichts; denn Worté nurx,

-

zu Markte

;

- Eönnen trägen 2c.

Än der Folgerügtder Dichter; eben �owie La u-

renberg, die frauzö�itendéSptaché,�owie den

übertriebenen Purismüseiniger Schrift�tellèr,auch
wacht êr �ichdarüber lu�tig,daßes dem er�teti,dem

be�tenReimer �sleichtwerde , �ichdur ein Diplonr

dásPrâdikateines gekrdntenDichterszu eriverben.

pA
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i Anmérküngen.

(a) Er wa der iúngereBrüderdes Ro�to�chen
Prôfe��otsder Dichtkun�t,Peter Lauren-
/bèrg. Cf. Molleri Cimbr.Litt. T:;AEP: 455.

(b) Flôgel,Ge�chichteder köm.Litt. 2. B. S414:
“Koch, Eompendiumdêr-‘deut�ch:Litt. Ge�ch.
“S.- 140. Flöôgel'�agt,die Ausgabée�eiauf -

Ko�tenver�chiedenerguter Freundèzu Ca��el
1750 gedrut worden: ,

(<) Die�eNachrihtenfindaus einigènHänd�chrif:
ten entlehnt,deren Benußung“ichderfreundz

�chaftlichènMittheilungder HerrenProfe��oren
téllmannund Cordes verdankê.Er�te:

rer be�ikteine Sammlung_UngedruterGez

dichtevon Rachel, unter denen�ichvorzüglich
die lateini�chenauszeihnen; die deut�chen�ind
größtentheilsGelegenheitsgedichté:

(ad)So i�tdièAngabe�eiñèsTodéstagésbeini

Moller (Cimbr:Litt. ) in eiñem(von dér

königl.Bibliothekzu Kopenhägenangekauften)
/ Exemplaïevon dein Sohnéë(O: H: Molt{er)

berichtigt. Der Verfa��erdes Nekrologsirret,

wenn erih als Pa�torzu Weßlingburen�ter

«_“*ben láßf:

(e)Hievaufbezieht�iih ein Gedichtin der unge:
drückten Sammlung , wo Rachel von die�em

Ge�chenke�einesGönners unter andern
�agt:

332
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Dießtheür?ukdwerth Pfand, gefügûrttmit“

j

i gutem.Wein
i SallubnéeCa�talisund Aganippe�ein.

Was irgendnöôthigi�t,die Gei�teranzuzünden,

Das ktañniih allesHierin die�emDevefinden.

@ Sie war widerWi��en‘uünd-Willendèr Erben,
“

TH

/

auh �éhrfehlerhaftgedru>t. M. �.Molier

Cimbr.Tit T. p. 508.
:

(e) Man �eheüberdie�eétuógabedieRézen�ionim

IIten Stk der‘Gôttingi�chengel. Zeit. v. SJ.

1743. Es fannnihtdie�elbe�ein,die Jb:

<er im Gél. Lex. Flögel in “derGe�ch.d

Xom. Litt. 2tex B. S. 427 und Koch im

Kompend.derd. Litt. Ge�ch.S. 133 von eben

_demJahreanführen. În allen Zie�enStellen
“Ti deeHerausgéberZóh. Jak. Wippél ge-

nannt: die�er‘NameFXommt in der Gött. Re-

_zenfionnichtvor. Flögel �agt,�ieeñthalte
To Sátiren; în der Gött. Rezen�ionwerden

nur $ angegeben. S{mid (Nefkrol.1. 151.)
führt noch eine Ausgabean, dié zu Hamburg
1742 er�chienèn�einfoll; diè von J. J. Wip:
pel hältêr hut der fünften Freiburger für die:

�elbe. És. wären al�oin Einem Yahrezwei

Ausgabenzu Berliù er�chieñen,die einé, die

in der Gött. - Zeit, rezen�irti�tund diè nur’

‘8 Sätiren enthält, die andere unter dem ert
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dichteton Namen Freiburg mit. allen x0. Sati:
È

ren, Alsdann-wáre auh Flögel’s Angabe.
richtig. Aus einigen Briefen des Hofr. und

Profl G°GG:
¿

Rites ih Göttingen,die in.
‘denJahrenI74x und 42 ge�chrieben�ind,muß:
ich-�chließen-daßauth der damalige Prof. May

-* in«Leipzig:auf: eine neuéAusgabe der ‘Rachel

�chen;Gedichte.gedacht. ‘habe;
S

vielleicht hat es.
dj:xánigen,Antheil:ander Berliner Ausgabe.

) Jn. drei(Freiburger) Auzgaben,die. ih vöor,

N

: liner?) i�tlie�e.man :-
mirhabe, unter welchenauchdieün�te.¿OTE

Ald eins. von zweien:thuts- fitta

Sch halte es für einenBrufehler,darum.
habe ih_ mix die kleineVeränderung.erlaubt.
Uebrigens muß“i<h noh bemerken, daß die

fünfteund wahr�cheinlichléßteFreiburgerAus:--
“

gabe forrefteri�t‘als die frühexn,dagegenaber.|
�indauchandereDrufehlereinge�chlichenS5 die.
man in den frühernnichtfindet,

\
%

4

\

A



AchtzehnteVorle�ung.

Ï Eine der �onderbar�ten

'

Er�cheinungenauf dem

deut�chenParnaß i�tder,den 25�tenJanuar 1635 zu

Nimpt�chin Schle�iengebohrneund als Stadt�yn:
difus in Breslau den 28�tenApril 1683 im 49�ten
Jahre�eines Lebensver�torbene :

Daniel Casper von Lohen�tein(a),
einDichter, der, wenn er �oviel Ge�chma>,als

Genie und Gelehr�amkeitbe�e��enhätte , �ichereine

“�ehrehrenvolleStelle in der Ge�chichteun�ererPoe�ie

_wúrde eingenommenhaben„ ießt aber faum ein

anderes ‘Verdien�that, als die�es,daßer uns nie

vergebens �uchenlóßt, wenn wir etwa einmal Bei:

�pieleeines ausgeartetenGe�chmasoderdes poeti
�chenUn�innsaus ihm entlehnenwollen.

Seine Gedichte �troßenvon den Schäßen �einér

großenGelehr�amkeitund man mögte�agen,daß er

alle Reiche der Natur und das ganzeGebiet des

men�chlichenWi��enszu ihrer Aus�chmú>unggeplün-
dert habe. Jun�einen Trauer�pielenwird man faum

eine Seite au��chlagen, wo man niht Gold und

Silber, oder Marmor, Álaba�ter,Perlen, Koral:

len, Diamanten, Smaragde,Rubinen , Topa�en
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und andere Edel�teine- Rö�enÜlien , Lube
Veilchen,Narzi��en2c. Bi�am,Ambra, Weihrauch,
Sâlz , Zueker , Wermuth, Galle*, Y�op- Aloe,

oder dergleichen antritt. Außerdemreden �eine

Per�onèn�ogelehrt,�oge�uchtund zum Theil �o

\chwül�tig,daßman �ichnach der Unterhaltung mit
ihnen wie von einem Schwindel ergriffen fühlt. So.

i�tes in denfrühern,wiein den�päternProdukten,
�einerMu�e.

i

Die Ur�achedie�esfal�chenGe�chmaæsi�tzum

Theil in denMu�tern,die �ihLohen�teinzum Vort

bilde wählte,— unter den Jtalienern waren Ma:
cino und Guarini, unter. den LateinernSez

neka �eineLieblings�chrift�teller— zum Theil in

�einerEitelkeit und in dem Beifall zu �uchen, den

der unnatúrlicheTon unter �einenLandsleuten fand,
ein Beifall, der \�ihlange Zeit érhaltenhat , und

‘nochzu Anfange die�esJahrhunderts mehrern, in

Lohen�teinsManier verfertigten,Produktenin rei.
chemMaaßezu Theil ward (b).

Wir habenvon Lohen�tein�echsElm ipétreÎ

Sophonisbe, Cleopatra, Jbrahim Ba��a}

Fbrahim Sultan, Agrippina und Epicha-

ris; au�erdemnoch eine Menge anderer Gedichte,
die unter folgende Abtheilungen“gebracht�ind:

1) Ro�en,2) Himmels\<{ü��el,3) Gei�tl.

Gedanken über das 53. K. des E�aias,

4) Thränen, NHyacinthek.Als ein ‘An:
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hang folgennocheinigeGedichte vermi�chtenInhakts.
—/ Eine voll�tändigeSaminlung- der�elbener�chien
im Jahré1733 zu Leipzig z eine frühereAus:

gabe,
‘

die ich-�elb�tbe�iße, be�orgtedie Felgiebel�che

Buchhandlung zu Breslau 1689, �iei�tmit einigen
“

gutenKupfern von Sandrart nach Rauch mül-

ler's Erfindungund mir ver�chiedenenKöpfennah

Marmorbü�ten,Gemmen und Münzen ver�ehn(c).
Gernege�teheih es Jhnen, meine Herren , daß

mir: nict leichteine Ar beit�o-ekelhaftgewordeni�t,

als das Durchle�endic�ex,‘etwavier Alphabete�tar?

ken Sammlung. Nur äußer�t�eltenfindet man

einen guten und -glü>lih ausgedrükten Gedanken

und noch feltner ein ganzes Gedicht , bei welchem
man mit Vergnügenverweilt, - nachdem man �ich

Tange genug durch den abge�chmackte�tenWu�thin:

durchgearbeitethat. Aber wahri�tes wieder, daß
‘man nicht leichteinige Seiten durchle�enwird, ohne
�ichzu dem Bekenntniß gezwungen zu fühlen,der

Mann habe etwas be��ereslei�tenkónnen, wenn er

nicht zu �chrdem Ge�chmack�einerZeitengefröhnt
hâtte.

Einige Bei�pielewerden lieridasfein , die�es

Urtheilzu be�tätigen.Zuer�tai�oein Paar Proben
aus dem er�tenStücke der Sammlung, der So:
phonisbe! — Sophonisb&häterfahren , daß

ihr Gemahl das Treffen verlohren habe. Sie fleht
im Tempel zu den Göttern: E

/

LO
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“

Jhr Schu6herrnAfrikens, ihr mehr.alsleichten
4 = Gôtter 2

Trifft �chonNumidien ein fri�ches.Unglüs-
E wetter?

UE Beil�ariennach, láßt’s Adad *) aus

“der Acht,

Daß RomCarthagensHaupt und uns zu Mäg>|
denmacht ?

*

Mein Syphari�taufs. Haupt-zum andern mal

ge�chlagen
Und CyrthaEEEberennt. Dochwasi�ts, daß

wir klagen?
y

'Die Traúerwolken �indnoch niht von Keilen

N
leer.

Es prau�tein neuer Sturm von allenEen her.
Jhr Götter, denen wir uns hierzuFüßenlegen,

_
Laßt un�reSeufzer doh, die Thräneneuh

bewegen!

Känn euer feurig Zorn uns denn vorbei nicht
>

( gehn, L-

So laßtden freien Leib Schwert, Pfahi und
Brand aus�tehn,

So laßt den Donnerkeil, �oBrú�t?,„als Herz
zerflei�chen,

__*) Beel�amen und Adad-, beides Na:

men von Göttern.

p
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So laßtder GliederOel auf StdüiesRö�ten

krei�chen,

So �chenktder LechzendenErz, Pechund Schwe-
felein!

í

“In derfolgendenSzene �agtihr Himi�co:

__ Der Feind hathochbetheuert,
: Daß,wo drei Stunden�iemit der Ergebung

/ feiert,

y IhmCyrtha nicht �{leußtauf, wir's Königs
E

__Kopfge�pießt

_Soll’n auf desPfahle�ehn.
ê

Soyhonisbeantwortet :

Welch Drachundou i�t

DeinMa�ini��agleich? “ Jhr Wolken, ber�tet,
; blißet!

BrichAbgrund!Woder Hund �ora�end,�o

erhißet
An un�reSele �et, Ohnmächt'ge:Königin!

*

Jn was Verzweifelung fällt Sophonisbehin! ,

Sol�uwitdes Hauptes Haupt �ehnauf dem

Pfahle �te>en?

Soll �olchèein Schaugerichtuns Aug und Herz
befle>en?

Mag wohl ein Greuel �ein,der mehr durch's

Herzebricht?

“E
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Nein SophonisbeführtThye�tensAugennicht!

Nein! Laßtuns vor denDolch durch Herzund

Brü�te�toßen!

Bald nadibit�et�ichMa�ini��adurch Verrätherei
des Hiemp�alin den Be�ik‘der Stadt. Exdringt

in die Burgz Sophonisbebittet ihn, �ienichtan

die Römerauézuliefern;Ma�ini��a,von ihrenRei:

zen gerührt,ver�prichtes, und ießt dankt ihmSo:

phonisbemit folgendenWorten :

__JZhrGötterwas werd" ich, als Freuden�chwan:
,

_gre Zähren,
, Mein Schugote, dir zumDank und Opfer

gelten ab?

Mein Antliß,das zur Zeit dem SyphaxAn?
; muth-gab,

|

Vermagnur Thränenno<: und meitñe�hnellen
Gi j Brü�te,

: DievoraweiKöcherwar'n und Brunnen�üßer
é

i
ez Li�te,

Sind nur von Seufzernreich,Die Sele, die
faumfann

;

Nochrôcheln, zündetihm,der AndachtWeihs
rau an.

n einer andern S:Szene erklärt Ma�ini��aderKönigin,
�cineLiebe. Hier heißtes unter andern:

Mein Abgott, Sophonis®]ih falle dix zu

“fel
'
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Ach0A meinenByand mit einemfeuchten
'

Ku��e!
y

Bei
in mein �iedendHerz zweiTropfenreiner

ï
: Gun�t?

Wie wird mir? Himmelhilf! Kreuchtdurch.

, Ç �o heißeBrun�t
E

DaëEis des Todesunsund Ohnmachtin. das

“Herze?
:

MeinLebenswachszerrint, weil meineLiebes:
:

terze +4

>

zit allzu größer-GlutdasAdernöhlgreift an.

Ach!daß-�ichnicht dleSeel”in dich verwandeln
“fannt

Eben die�eSzene;eesmit folgenderUnterredung :
,

; ophouisbe. {7

Ich darf,meSchitzgottdirnun nichtmehr
wider�prechen!

Die Flammeläßt in mir �i<längernichtver:
:

hôl’nz;

Laßeinen heißenKuß den todten Mund be�eel’n!

Déenù Kü��eni�kder Kern, die Sele ia der

\ Liebe. z

Selt tä auf ThränenLu�t,undSonnen�chein
:

aufs Trübe.

Ich bin aus mir entzückt,er�äuftvon Glück

, Und Lu�t!
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:

Ich opfere mein Herz und widme meine Bru�t
Zuin Tenipel!

Ma��ini��a.

Hinimel\hilf Will �iein Ohnmachtfallen?
ä

:

Sophonisbe.
:

LaßLab�al�augeninichaus deinen Mudkdkorallen.Sa
e Ma�ini��a. th C

_Streut AGESonnen Nacht der ThränenThan E
von�ich?

E ophonisbe.
éMeinBrand zer�chmelztdie Seel’ und fleucht

aus mir in dich.

Ma �ini\\as :

“Undmeine lechztnachdir! Je �inkevor dir
i

i

nieder! *

\ Jgebe dir dein Reichmit meiner Sele wieder.

Das Einhorn legt �einHorn, das Szepter
�einerMacht ;

:

Soiin derFrauenSchooß.Laß uns meinLicht,
E

“ bedacht
“Stracksauf dieHochzeit�ein, und aus dém

Kerkergehen.

Voltzoguee‘Heirxath‘fannRota �{wererwider:

�tehen.
tr 2

=

4

"Noch eine Stelle, diedesKontra�teswegen merk:

würdigi�t! Ma�ini��ahatte dem Szipio �eineVer:
bindung mit der Königin_entde>t;die�erdringt
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darauf;daß ex �einerNeigung ent�agen�olle.Ma�i:

ni��averfolgt gleich nachher den Gegen�tandiener

Unterredung in éinem langer Wyiio�uges
» Sopho-

i

nisle«qustet,

Ach;ichfolldichverlieren ?

‘Was �ollih für Gewinn für den Verlu�tver:

�púten?
Man �agt

i

mir goldné'Berg”und {wereSzep-:
ter zu ?

Einfäált'ger!Reichthümi�téin Zirkel ohne Ruh,
Eini Sklavenhaus der Seel’; Abgötterei der

Durùumen;,

Diegoldne varv?; în die �ichSorg und Geiz

b Y

verüuminen;

Das Arméêârnieë machtund Hungrigëniché
G

�att; )

Dasma mit Schwei��e�ucht,mit Fürchtund

:
7 Schreen hat,

Mit Hetzeüs: Achverliert!

Uninittelbäënach die�er,wirklichgüten¿ Stelle
heißtes:

Nein, Diamanten

StichtSophonisbéëweg!“Das Bein von Ele:

phanten

Ff �<warzbei ihreiHaut! Den Mundrübines
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“NichtTaprobanensgleich; und was im, Tagus
rinnt,

Bejahlenicht ein Haar von Söphonisbens
_Hâupte,

Fa�tnoh iléideei�tder Tôt in deni zweiten
Stücke, Cléopatra. So unterhalten�ichzum

Bei�pielAntonius und Cleopáâtrain dèr zweiten
Szenedes er�ten 48 auf folgende Art mit ein:

ander:

Cleopatrà:
:

MeinFúr�t; mein Haupt, mein Herz!

Antônius.
:

Mein Schat ! Mein�üßesLicht!
Wie ? daß dás Thrätén�alzaus ihrénAugen

Drht2
Wie ? daß�i<HerzUnd Bru�tit hohlen

|

Seufzern kühlen?
Wie? daß die Brü�te�omit kfuvzeniAthem

:

�pielen?
i

Waswird dutch die�éWolk uns für ein Blitz
¿4 gebracht?

Cleopatra:
"\MeinTro�t| mein Aufenthalt!Als nächpüitehi:

/
y küßrerNacht

Dié Soún'“ausThetis Bett’, ich aus des ,

Für�tenArmen

%
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Die ‘�attenGlieder hob, fiel i<, umdas Éé-
barmen

Der Götterüber uns zu �uchet,fürs Altar,
Womandem Apis reichtdie heilgenOpfer dar 2c. Í

Si der“ viertén Szene-de��elbenAkts �üchtPro-
fuleius den Anton zu überreden , er �olleCleopatra

verla��en!und“ Oktavia wieder als �eineGâttin an:

nehmen. Jk die�erUnterredungkommt unter andern

fo�gèndeStelle vor :
- |

Antonius.
“Antonkann nimmermehrvon ihrge�ondertleben!
|

SD Prokuleius. |

Oftaviegiebt nichts Cleopatren zuvor.

Anton
Eidépatrabe�igt,

was iene ngi vérlohr.
|

+ Pr ful A
8 Z

as fannSenRömer an der Mohrinvièt
|

iv +4

: Q gefallen?
Anton.

Rubin det idrenMund!
N

Prokul.
Ofktoaviens Korallen!

ta
La

CMO

Die Glieder �indaus Schneez

Profkul.
dort gar aus Elfenbein. 29

A

|)
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Anton.

Die Brú�t'aus Alaba�t;

Prokul.
und dort aus Marmel�tein.

Anton. s A

Ihr Sternen des Ge�ichts!

Prokul.
|

dort �inddie AugenSonnen?
Anton. E

Hier hat die Huld den Siß.
/ Profkul.

unddort den Throngewonnen.
Anton.

Hiexftraltder Tugend Bliß E durch die
R dú�treWelt.

:

Prokul.
Ach!daßman �chimmerndGlasfürGoldund

Perlen hält!
Daß IO gewölkteSchaumgefärbterRegenz

|

bogen
DemSchneæfenblutewird des Purpurs vor:

LM
_

gezogen!

Endlich noch eine Stelle, in der Lohen�tein.den ‘

höch�tenGrad des poeti�chenUn�innserreicht zu haben

�cheint.Cleopatra unterredet �ihmit dem Augu�k.

Nachdem �ielange úber ihre unglückliche-Lage.ges
�prochenunddas Herz des Kai�erszum ‘Mitleiden

Ag
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gerührtzu habénglanbt, macht �ieihmendlich fol:

genden förmlichenLiebesantrag : sì

Mein Licht! Er werfe nichtdie Bliké voh

;

uns ah! |

Weil �oviel Thränen�alzi�tdur< dießQuell i

geronneùñ,
:

Séhn:iet, was wäßtichtaus der Augen�hwarzè |,

“_

Sonnén ;
S

Dochfl
nd noh unver�ehrtdie Brunnen ihres

Lichts;

DieAnghat uns vér�engtdie Ro�endes -

5 Ge�ichtsz 20

Der Seufzer dúrrer Wind hat un�reMund?
|

forallen A

Entizeltund blaßgemacht,Die Brü�te�ind
:

vérfallèn; |

Nun dasohumächtigeHerz die Bâle nicht |
bewegt,

|

= -Micht ipMilchbe�eelt,nicht ihre Ro�enregt. |
"Doch láßunsnur Augu�tein Anmuthszeichen

|

fühlen !

Schau, init was Blißen nicht der AugenNacht
‘wird�pielen! |

Seas wie die Lippèn�ichbepurpurnmit |

-Rüúbin!

Schau, wiedas

as

Schnecfenßlut
die Wängènaù

i

_�ichziehn!
1

/
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Aes
Wie alle Glieder�ichinPérlen�chneever�tellen!

Schau,wiedie Brú�te�ichvoni �chnellenAthem
�chwellen!

DieLiebe�chärfthier�elb�tdie Waffen�äßer

Pein :

Liebtuns der Kai�erniht, "�omuß er Kie�el
�ein!—

:

Er �eufzetEr erblaßt!Wasgilts , ichwerd?

es inhe ? \

Es liegetLivie dem Kai�erin dem Sinne?

‘Mein Licht, er gláubefe�t,daß Lieben Anmuth
giebt

Doch �{me>tihrZu>kéèrnur der, der den
SA Wech�elliebt.

;

Der Ro�enGold be�chämtdie Tulpen und
i Narzi��en,

Selb�tTitan pflegtbald den, baldienen Stern

zu kü��en,y

UndPhôbeglänztbaldrund, bald legt {* ihr
Hörner bei,

:

;

Daßnicht iheifs Licht des Himmels Efel
�ei.

“Sieht er an Livien dieMu�cheltöchterlingen,
Uns i�tdie Morgenröch* im Antliß aufge:

gangen,
-

Die Bräune des Rubins�tichtallè Perlen weg :

Mein Herz i�tohneFal�ch,mein Leib hat kéinen

Fle>.

Á
Aa 2
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Es ver�teht�ich,daß Augu�t nacheiner �oherz:
brechendenErklärungm<t ungerZhrt bleiben konnte.

Er antwortet. al�oin einem ähnlichenToneà

WelchStein�olihiernicht Wachs, wl Eis nicht
E

Schwefel werden?

Der
SONDE�tarkMagnet , der Leibreizder

Geberden

eicht zuClevpatrenden folgenden Augu�t.

Nicht bloß in den Trauer�pielenherr�chtdie�e

:

Sprache, �ondernauch in �einenübrigenGedichten.
Jh �chlagezum Bei�pieldie Thränen auf; hier

i

__ beginntMaria ihre Klagenunter- dem KreuzeJe�u

“mitdenWorten :-

ZhrmildenThránenfließt! Du Ang�t�chweiß
meiner Sele,

“Du dienitsHerzens�chaum,,du trüber Weh-
Z

__“

muthsiä�ct,
“Ergeußdichfort fürfort aus meiner Augenhöle,

Vis mir mein Lebenslichtdein kälter Strom
:

„ auslöô�cht!

Jhr milden Thränenrinnt, bis daß mir Seel

und Sinnen

Jn eine Trauerbáäch,in einen Strom zer:

LA
|

rinnen!

MariaMagdalena�eufztin dem

ian Gedichte
zu den Füßen Je�u:



\

E |

Hier lieg ih �{nöódesWeibzuJe�uskeu�chen

@ ; 7 jüßen!
DieHaut i�mir �chneeweiß,die Sünden�ind

blutroth;
'

‘Mein Leib i�teine. Perl’, die Seel? i�t�tinkend
Roth,

Jh an Ge�taltein
1

Schwan,ein Rab’ in dem
:

Gewi��en,

Fh, Gidiibiendaswill, ih Sündenmolch
: (, will bi��en:

Den Gei�tin Lu�tzu. �chn,�te>ich den Leib

in. Noth.

Weg Zanpetgiltder Lu�t,der Seele Gall? und

Tod !-
*

DerAndachtszuefer�olldieLippen mir REAtes

Sn demTone gehtes fort bis-ans Ende.

_ Doch genug und vielleicht�chonzuviel von einént

Dichter, der �ich�ounverantwortlich gegen den

guten Ge�chmaŒver�ündigthat. Mo�es Men:

dels�ohnhatte einmal von ihm ge�agt: » Lohen-
» �teinhat �einGutes, was bekannter zu �einver:

» dient « *). Aber, damit man ihn nichtmißver�tehen
“ môge,erflárt er an einem andern Orte **), daß bei

*) Litteraturbriefezim x11xten
De

Schlu��e.

Le e zu Aotang,des fr ZieBr.
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die�emUrtheilenur von einem pro�ai�chenWerke

Lohen�teinsdie Rede gewe�en�ei,nämlichvon �ei-

nem Roman: Arminius und Thusnelda (d).
In die�emNomane kommen wirklich vortrefliche
Stellen vor, wie au<h Mendelsfohn �choneinige

“dergleichenangeführthat. Aber wenn er in Ver�en;
�pricht,�oi�ter vm nichts be��er,als in �einenübri--

gen Gèdichten.
y

:

„Von einem andern poeti�chenZeitgeno��en

Lohen�teins, y

Chri�tian,GofmannVv. Zofmanswaldau (e)

werden Sie. �chonnicht,viel Gutes erwarten, wenn
Sie hören, wie Lohen�tein�elb�tüber ihn urtheilt.

In einer poeti�chenEpi�telan Hrn. B. Friedr.
v. Logau —-amSchlu��eder Hyacinthen, die

übrigenseins der be��ernStückeder
E

Lore tniR
Sammlung i�t heißt es ; 3

Opi i�t zwar werth,
Den er�tenLorbeerkranzin Deut�chlandzu

erlangen :
i

Er hat mit �olchemRuhm dieß Hauptwerk
angefangen,

Daß feinernach der Zeit ihm i�tgeflogenfür,
Als Hofmanswaldau’s Gei�t,der Oder

höch�teZier, -

Derette Pindarus, dem keiner nach wird

kommen.
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Eben.�ogiebt er ihm in der Trauerrede, dieer bei

�einerBeerdigung hielt, den Vorzug vor Opik.
» Opils that-es den Alten und Ausländern- nach;

» un�erHr. von Hofmanswaldau aber zuvor.<
So geneigt man au nac die�emUrtheile �ein

A inôgte, ihn mit Lohen�teinin: cine Kla��ezu- �etzen,

�omacht ers doch niht völlig.�o:arg-, wie die�er,

wenig�tenshat er �einenúchternenJntervalle. Es

i�twahr, einzelne Gedichte �roßenvon“allen den

Fehlern, die wir bei Lohen�teinhaben kennenlevnen ;

in andern hingegen wird man faumeine Spur ienes
ausgearteten Ge�chmacksgewahr werden. Dieß i�k

zwar nur wenig zu-�einemLobe ge�agt;aber wie

könnte man auch viel Gutes von ihm rühmen?- Bei

�einer, allerdings natürlichernund ge�chmeidigern-
Sprache: fällt er gar zu: oft ins platte, wäßrigte,

�chmußigeund gemeine. Ueberall war er kein Dicht
ter. Was ihmeinige Cetebrität erworben hat, �ind

vielleicht �eineHeroidenz; aber gerade in die�en

nähert er �icham mei�ten-der Manier �einesaû

Genie ihm weit überlegenenZeitgeno��en.
In einer Sammlung „ die unter dem’ Titel:

C. H. v. H. deut�che Ueberfetzungen und

Gedichte (f), er�chien, finden �ichfolgende Stücke :

/ X) der getreue Schäfer, nah dem Guaríi:

ni �chenPa!ior Fido; 2) der �terbende S o:

frates aus dem Franzö�i�chendès Theophile:
3) Heldenbriefez; 4) gei�ilihe Oden, ver;

/
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nmi�hte Gedichte und poeti�he Grab:

�chriften.Dann folgen: poeti�cheGBe�chicht-

reden, Hochzeitgedihte und Begräbniß-

_ gedichte. — Eine andere Sammlung i�tdie,
<

welcheBeniamin Neukirch 1697 in zweiTheilen zu

Leipzig herausgab: Hrn. von Hofmannswal-
dau und andrer’ deut�hen auserle�ene
und bishewx ungedrucête Gedichte:

Die , in der er�tenSammlung enthaltenepoeti

�cheNachbildungdes Pa�tior Fido mag �tellenwei�e

nicht ohne Verdien�t�ein,aber im Ganzen if �ie

ekelhaftzu le�en;die Ueber�egung'aus dem Franzsö-
�i�cheni�tgvößtentheilsin guter fließenderPro�e

ge�chrieben,aber die Reimereien,die dárin vorkom:

i men , �inderbärmlich.— Jn den Heldengedi<:
“ten, �oheißenhier die Heroiden , wagt �ihHof:

maunswaldau in eine vor ihmno< wenig bétre-

tene Laufbahn ; aber er bleibt unendlich weit vom

Ziele zurü>. Keine Spur von warmer innizer Em:

pfindung, von �tärkem,leiden�chaftlihemAusdrú>,
„von vertrauter Bekannt�chaftmit den inner�tenFal:
ten des men�chlichenHerzens; dagegenPlattheiten
Schlüpfrichkeiten, unan�tändige

‘

Zweideutigkeiten
i

und Lohen�teini�cherUn�innim Ueberfluß.Nur eine

Probe , gleichaus der er�tenHeroide: Eginhard
an Emma.

:

Des großenCarlesKnechti�die Geduld ent:

ri��en
>
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I< �chreibe, was vielleicht mein-Leben ko�ten
kann.

Doch darfichnur einmal dein �{dnesAuge

' kü��en,

Sotret ih wohl vergnügthernach die Mar-

ter an. e

Dein hoher Purpur läßtmich niht vom Tode
denken,

Die �teifeZuver�ichtreicht allen Kummier
hinz

Beliebt dir, einen Blick auf meinen Brief zu
lenken, A

So mein ih, daß ih �chonder Sonnen |
gleichebin.

_

Mein Fräulein�trafenicht mein eifriges Be:

ginnen
Und reiß das treue Blatt nicht vor der Zeit

entzwei;
Erwege vor die Noth und Schwachheit meiner

;

Sintien,

Herna<h ma< einen Spruch , ob i< zu
tadeln �ei.

Ichweisÿ daßmeine Glut �ichdenkt zu hoch
zu heben,

Und daß mein Kie�el�teinzu“ Diamanten

will;

DoddieErfahrungwird vor michdie Antwort

geben2c.

d
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Von �einenunan�tändigenZweideutigkeitenfindet
man die auffallend�tenBei�pielein dem Briefe des

Abálardan Heloi�e. Er bedauert es unter andern,

daß er �iè» als Mannnicht mehr bedienen kann«

daß fein >»flei�chlihJubeliahr mehr. von ihm zu

hoffen« �ei,daß er »lebenslangdie Fa�tenhalten<_
mú��e,ü. �.w. |

/

-

\

E

, Was für herrkicheSachen in �einen»gei�tlichen
Oden « vorkommen,mögenSie aus folgender Probe
urtheilen. Jn einem Liede, wo er Gott um �einen

Bei�tandzur Bekämpfungder gei�tlichenLü�tebittet,

fängt eù an i

Soll meine faule Bru�tvor deinenAugen�tehen,
Und dir entgegen gehen, -;

Dir, 0 du großes Licht!
:

O Licht, �omit Gewalt durch Nacht und Schat:
ZS ten bricht,

"Und un�re{nöde Lu�ttief in den Nieren kennet,
Auch ehe�ieentbrennet,
Und in die Flammen �chlägt.

Du kenn�t es, was meinLeib für Eiterbeulen

4 trägt.
:

Wievieler La�terGift bei mir hat eingeri��en,
Wie, von den �{nödenFüßen.

Bis an dás Scheitelbein,
Nichts als ein Höllenaasmehr will zu finden

RE
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A:

Dieß�eufzendeSpitalfállt ielt. vor dir.dar:

TT S nieder,

Und zeigt die {wachenGlieder.

Sei dèm Beginnen hold
Ah SiR

deinen Grimm und tilge meine
-

Schuld!

Die Grab�chriften enthaltenhie undda cinen

guten Gedanken, aber vorzüglichenWerth hatniht
eine; und die übrigenGedichte �indzu unbedeutend,
als daß ih auch nur einen Augenbli#bei ihnenver:

weilenmöôgte.
/

Keine reichere Ausbeutegewährtuns die Neue
kir<�<e Nachle�é. Man findet hier galante,
verliebte, vermi�hte Gedichte, verliebte

Arien, Sinngedichte (8), Sonnete u, dgl.
Was Hofimannswaldauaus die�exSammlung ge:

hört, i�t�oziemlichalles von Einem Schlage; aber

in der Lo brede an das liebwerthe�te Frau:
enzimmer *) �cheinter doh, wie, man �agt,�ich

�elb�tübertroffenzu haben. Vondie�em, in �einer
Art einzigen Machwerke mußich Jhnen noch ein

Paar Probenmittheilen. — Nachdem der Dichter

�ein» hochwerthes Jungfernvolk « nah Standes:

gebührangeredet , erklärt er ihnen �eineAb�icht,

die�enämlich, den Preis ihrer Schönheitzu �ingen:

ed.

I

*) 2 Th. S.' x.ff.
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doh will er nur bei einemTheile �tehenbleiben.

Seiner » Sinnen Schiff « �ollihn

in �olcheLänder fáhren,
Wo auf der See voll. Milch nur Liebeswikde

wéehn.

“

Und was meinen Sie, wohin der Dichter auf die�em

Gewä��erver�chlagenwird

?

Wo anders hin „als

‘nahden
i

}

{höônenMarmorballen,
Auf welchenAmorihm einLu�t�chloßaufgebÄut,

Die durch das Athem�piel�i<hebenund auch

fallen,
Aufdie der Sonne Gold wohlriehendAmbra

thaut;
na< dem Paradie�e,

:

in welchemAepfel Félfen,2

_Nachderer �ú�üßenKo�tiedweder Adam lechzt;

nach den Fel�en,
um die �tetsdes ZephirsWinde di�ais

mit einem Worte,woanders hin, als nach denBrú-
�ten?Die�e�indihm bald:

Einkri�tallinenQuell, aus welchem Strôme

fließen,
Davon die Süßigkeitden Nektar über�teigt;

3
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bald:

zwei Schwe�tern,die in EinemBette �chlafen,

Davondie eine dochdie andrèkeinmal drüt ;

bald :

ZweiKaminérn,welchevoll von blanken Lie;

beswaffen,
Ausdenen Cypripordie goldnen Pfeile

i
�chickt;

dann wieder: Æ

__

ein zäherLeim, woran die.Sinnen kleben,
Ein Feuer, welches machtdie kält�tenHerzen

; warm;

Ein Bezoar, derauchEnt�eeltengiebt das

Leben,

Ein
�olcherSchals, für dem das Reichthum

�elb�ti�tarm.
Ein kráftigHimmelbrod, das die Verliebten

___�<me>en,
Ein Alaba�terHaus, �omit Rubinen pralt.

Ein �üßerHonig�ein,den matte Seelen leen,

Ein OE
wo das Heer der Liebes�terne

�traltz;

Ein �charfge�chliffenSchwert, das tiefe Wun-

den hauet,

EinRo�en�trauch, der auch imWinter Ro�en

nais
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Ein Meer, worauf man der Sirenen Kräfte

�chauet,
Vondenen der Ge�angbis in die Sele dringt. |

Sie �indein Schneegebirg, in welchem Funken |

glimmen,
Davonder härt�teStahl wie weiches Wachs |

zerfleußtz;
is WtleereißesTeich , darinnen Fi�che

: {wimmen, L

Davon fich�att�amein verliebter Magen

PE —

‘

Zwei Fäßer,welche�indmit Julep�afterfüllet,

Lockvögel,derer Ton ein freies Herze bindt ;

ZweiSonneñ, welche zwar mit dúnnem Flor

i umhäüllet,

« Dochmacht e heirOtis
die flär�tenAugen y

blind. |

Sie�ind

ei

einzart Betas von �{wanenweißer |

Seide,

Daran man �ehenkann, wie ieder Faden

alr fh
Zwei Hügel, derer Höh bede>et i�tmit Kreide,

 Zivei Flä�chchen, denen nie der Wollu�tMilch
entgeht. —

—

Zwei Schneeballn,welchedoch ünmöglich�hmel- 4

zen können, i

Womit das Jungfernvolk der Männer Selen

{meißt;  )
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Zwei aufge�tellteGarn,ünd

id

Schlingenfreier
Sinnen,

Aus denen
n

gar feinMeú�ch,wie klug èrxi�,
e | entreißt2c.

Jn die�emdr gehtès, dur, beinahe hündert

Ver�e,fort.
Um das Kleeblatt voll zu machèn,ing auh no<
der, mit Lohen�tein und Hofmannswaldauü

zu gleicherZeit lebende, berüchtigtePolygraphund

SprachverderbeL

Johann Philipp von Ze�en(b)
fúr einige Augenbli>eauf den Schauplalz treten.

Sein übertriebénerEifer für die Reinheitder deut:
i

�chenSprache verleitete ihn zu Ungereimtheiten,die,

�obitter �ieauh ‘voù einigènSchrift�tellerngerügt
wurden (i), ihm dennoch in der fruchtbringenden
Ge�ell�chaftden Namén des Wohl�ebendeùner:

warben.
Was man �ichvon �eitenGedichtenzu ver�prechen

habe, fann man {on ‘aus einigenTiteln
der�elben

äbnehmeu. Jn dèn Verzeichni��eifeiner Schrif-
ten (L) findet man unter anderú folgende angeführt:

Dichteri�cherRo�engèbú �heVor�chma>,
oder Götter und Nymphenlu�t;—

rrateri�he Jugend und Liebesfiammén:
Gekreuzigte L ebesflammen;,oder ins
licher Gedichte Vor�chma>;_— Dithta
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ri�< Ro�en und Lilienthal mit mancher-
lei Lob: und Lu�t: Scherz: und S<{hwerz-
Leid: und Freuden- Liedern gezieret.

Von allen die�en�chönenSachen be�ißeih zwar
zur Zeit nochnichts, doch: kann ih einige Proben

von �einenLeckerbi��enzum Be�tengeben. Jn den

Send�chreiben der hochlöblichendeut�ch

ge�innten Geno��en�chaft Mitglieder 2c.

“(Hamburg1647) wo er mit dem Namendes F är:

tigen vorkommt, führt„er �elb�tmehrere Stellen

aus �einenGedichten an , unter audern eineaus

einem Trauer�chau�piele(1).
|

Ein�i�,ein hôllen- {lund, ein großesunge:

heur
{hos grimmig auf�iezu; das lachenwarde

teur;
“

ihr lieberaugen- blik ward dur die trähnen

dunkel,

es brante. nicht als fohr, ihr plúblenderKar:
'

i funfel,;
in feuer: lúchtergluht; es �tundin bleicher

:

traur

derfohrmahlsrohteunda�eintau ward

__ herb’und�aur,

“�einHuis:�üßertau, mt�olchenträhnen:-

flü��en;

die ihrerwangenfeld�ojämmerlichzerri��en;

[4
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der liljen : �chnezer�hmalzin die�erhei��enfluht, 4
-

dic wálle von rubien blies ‘auchder �anfte�uhd

nicht mehr �oliblich an. :

Eben da�elb�tfindet man auch folgende daktyli�che

Ver�e,oder Palmenreime, wie �ieZe�ennennt.

DerSpielende�pieletund zieletzut Tugend,

�einSpielen ergelzet und leßet die Jugend,
*

dann un�reKlug ihine, das �pielendeBild,

die �pieletmit unter und führetdas Schildz
“ die �terbe-blau-�pielendenáugeleinplúten,

fohr denen viel tapfere Spieler erfitzen,
die ihren Kun�tzilenden�pielendenBlick

ne-kfônnen erreichenund weichen zurü. 4

Dcr Spielende fündet die dunfelen Kün�te,

Burginne bezeugetihm allerlei gün�te,
"

verbürgetihm nichts , erdfnet ihr �piel,

und lehret ihn �pielenund trâffendas ziel.
Lu�tinneverzukkertdie reden im �piele,

der muntereLiebereiz�pieletzum ziele;
die trauten Holdinnen *) verlieblichenauch

LL

*) Die�esvon Ze�enfür Grazienwahr�cheinlich
zuer�tgebrauchte Wort i�t�chonlange aufge:
nommen; Kluginne i�tMinerva; �terbe:

blau, bleu-mourantt B urgin ne ebenfalls
\ Pallas, nach einer Abtheilungdie�esNamens

aus dem Ebráäi�chen;Lu�tinne, Venus.

&
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und lieben �olch�pielennach ihrem gebrauch.

Wohl! �pielermit�olchenGe�pielennoch weiter, ;

auf mancherlei wei�ewohl �pielenderStreiter:

Sie werden euchißund auf mancherlei ahrt
mit chrenbekränzen.Auf flüchtigerfahrt

�chriebes

der Fártige.

Ze�en ging, wie Sie �chonaus die�enProben

�ehen> damit um, alle fremde Wörter aus un�erer

Sprache zu verbannen und �elb|,�tartder gut-n

“alten,neue zu �chaffen,�obald �ieihm nur entfernt
eine fremde Ab�tammungzu verrathen �chienen.So

nannte er z. B. die Natur: die Zeugemutter;
ein Fen�ter:einen Tageleuchter; einen Schorn:

/ ‘�tein:eine Dachna�e2c. — Wichtiger und rúhm-_
licher waren �eineBemühungen, die deut�cheRecht:

|

�chreibungauf cinfachere Grund�ägezurückzuführen.
Er nahm nämlich an, man �olle�chreibenwie man

« �preche,z. B. Män�ch für Men�h,wärden

für werden, Fäder für Feder 2c. Zu dem Ende

�tifteteer auh eine deut�<gè�innete Geno�

�en�thaft(w),derenVerhandtungen zum Theil in

den kurz vorher angeführtenSende�chreiben
vorkommen.

:

- Ineben die�eZeit (X644) fällt auchdie Errichtung
des Pegnißordens, oder des Hirten: und

Blumenordens an“ der Pegnik (na). Die

[
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Stifter de��elbenwaren die -

�honoben genannten
Harsdörfer und Joh. Klai; dieVeranla��ung
dazu gab ein Wech�elge�angbei einer Hochzeit.
Harsdörfer �elb�tward der Vor�teherdes Or:

dens. Das Sinnbild war anfangs eine Panpfeife,

‘welcheaber niht auf den heidni�chenPar; �ondern

aufdén wahren Gott au�pielen�ollte;hernachwählte.

man eine Pa��ionsblume.Die Mitglieder trugen
ein weißes�cidenesBand und erhieltenbei dem Ein-

tritt in die Ge�ell�chaftihreeigenen Scháfernamen,
z.B.Myrtill„ Damon , Daphnis, Melibdus 2c. —

;

“Die�erOrden dauert noch bis ickt fort ; am 15ten

Julius 1794 feierteer �einandertha�bhundertiähri-
ges Jubiläum, und von Zeit zu Zeitfindet man in

öffentlichenBlättern �einerQuartal�izungenerwähnt.

Eine ähnlicheGe�ell�chaft, die abernichtlange
gedauert hat und, �owie iene, vorzüglichAufnahme
der deut�chenSpracheundPoe�iezum Zwehatte,
�tifrete

Johann Ri�t

unter dem Namen des Schwanenordens an
der Elbe (0). Die Mitglieder die�esOrdens �chei:

nen eben �oübertriebenePuri�tengewe�enzu �ein,

als Zef en und �eineAnhänger.

Ri�t �elb�that eine Menge poeti�cherSachen
ge�chrieben„als einen poeti�chen Lu�tgarten!
—= einen Kriegs: und Friedens�piegel

—

dees

Bb 2 :
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“

ne �abbathi�heSelenlu�t — einen pots

hen Schauplals und andere ähnlicheSamm:

lungen, deren Titel ebèn nicht zu_ eier vertrauterù

Bekannt�chafteinladén. Aus dera poeti�cheaSchau:

plalzhätHerdereini Liëd in den zweitenThéil�einer

Bolksliederaufgenommen, welches mat „ auch ohne
die von Herdern vorgenommenen Veränderungen,

mit Vergnügen.würde gele�enhaben. Abek derglei-

chengiebt es' nur äußer�t‘wénigeund “in der ganzen

Sammlung, die überhauptfä�tnur äus Gelegen:
Heitsgedichtenbe�teht, habe ich ‘niht méhr als“ein'

einzigesgefunden,welches ihmän die Seite ge�elzt

Zu werden verdient, ein kleines Lied, an eiñem

f<öônenFröhliRgstagegedichtet, mit der Ueber�chrift:

Es mange�tnur-an den Men�chen.*)
“Nun �ichHimmelund Erd? erfreut

Jnder liéblichenFrühlingszeit,
Nundie Vögelein�timmenah,

Dasdie Men�chenergögepkann;

Nundie Flú��e�o�anftund feiù

Wiederum{leihen ins Meer hinein,
Nun der Winter �ichgiebt zur Nuh"
Und die Wärme nimmttäglich zuz

y

Nun dieBäume glei �chwanger�tehü,
Und die

Blünren�ichla��en�ehn,
*) Poet, Schaupla ks, Hamb. 1646. SS;
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Und die-flúchtigenThier im Wald-.

Artig �pringen:und tanzen bald,

F��der Mangel an denen doch,

Die nur lieben das Kriegésioh,

Und nicht �uchendes Friedens Ziel.“

Men�chenhalten das Wider�piel.

Unter �einenvielen geiftlichen Liedern:

wüßteichnicht ein einziges als ganzvorzüglichanzu:

führen.Die mei�ten�indnichts als andâchtigeTôn-

deleien, oder wä��erichtoReime, ohne denminde�ten-
wahren Gehaltz �elb�tin. den wenigen be��ernößt:
man gar zu oft auf Bilder und Ausdrúcke, die �ich-

durchausnicht mit' dem Tonezeines-gutengei�tlichen-

Liedes vertragen: :

i

NehmenSie nuv zum Bei�pielgleichdie er�ten

beiden Stxophen eines« �chrbekannten und, mit

mehr oder weniger. Veränderungen,in- die mei�ten.
neuenGe�angbücherau�genommencnLiedes :-

e�u, der du meine Sele-

Ha�t,durchdeinen bitternTod,
:

Aus des Teufels fin�ternHöhle

Und der �chwerenSündennoth-

Kráftiglichherausgeri��en“.

Und mir �olchesla��enwi��en:

“Durchdein angenehmesWort,

Sei. doch iet, 9 Gott ,*meinHort ?- Y:
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Treukichha�tdu ia ge�uchet

Die verlohrne Schäfelein,
Als�ieliefen ganz verfluchet

Hunder Höllen Pfuhl hinein ;

Ja du, Satans Ueberwinder,

Ha�tdie hochbetrübtenSünder
Sogerufen zu der Buß,

Daß ich billig kommen muß !

— �o au< dèn Anfang eines bekantten O�terliedes,
welches,wie'manerzählt , einer vömi�ch-kai�erlichen

Wittwe das Bekänntniß ablo>te, >es wäredoh

Schade, wenn der Verfa��erde��elbenewigzumTeu-

fel fahren �olle:«
g

La��etuns den Herren prei�en,

E O ihr Chri�tenüberall! LA
Kommet, daß wir Dank erwei�en

Un�ermGott mit �üßemSchall !

Er i�tfrei von Todes Banden,
Sim�on, der vom Himmel kam,
Und der Lôw? ains JudaStamm,

Chri�tusJe�usi�ter�tanden!
/ Nuni�t hin der lange Streit!

Freue dich, o Chri�tenheit!

Chri�tus�elb�that überwunden

Des ergrimmten Todes Macht : j

Der-in Tüchernlag ‘gebunden,

/

7
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Hat die Schlange umgebracht!
Satans Reich i�ganz verheeret;

Chri�tus‘hates nach der Ruh

Ausgetilget und dazu

Velials �einSchloß zer�töôret,

Daßwir haben frei Geleit.

Freue dich, o Chri�tenheit!

Wer kann �ichdur ein �olchenKlingklangerbaut

finden? Und wirklich, in dem Tone �inddie mei�ten

�einerLieder. Inde��enwürde Ri�twohl was be��e:

res habenliefern könuen, wenn er weniger gereimt

und mehr Feileauf �eineArbeiten verwandt häíte.

Nicht ganz frei von �olchenTändeleien:�indauch

die wenigenLieder dés, 1605 zuMemel gebohrnen
:

und 17659 als Profe��order Dichtkun�tzu Königs:
berg ver�torbenen ;

Simon Dach. _

Aber in einzelnenStellen úbertrift er ihn weit an
Kraft und Würde des Ausdruks , �owie an Jnnig-

feitder Empfindung. Sein Lied: Jth bin ia Herr
in deiner Mächt2c.wäre ein Mei�ter�täE, wein alle

Strophen der folgenden glichen:

Wen hab i< nun als dich allein,
Der mir in meiner letztenPein

Mit Tro und Rath weißbeizu�pWngen?

“Wer uimmt �ihmeiner Selen an,
i

/
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Wennnun mein Leben nichts mehrkann

Und ichmuß-mit dem Tode ringen,
Wennaller Sinnen Kraft gebrichtz
Thu�tdu es, Gott, mein Heiland , niht?

Zú �einenbe��ernStücken gehört auch folgendes,

Begräbnißlied:

O'wie �elig�eidik doh, ihr Frommen,
Die ihr durch den Tod zu Gott gekommen!

Ihr �eidentgangen

AllerNoth,die uns Gasháltgefangen.

Mußman hier dochwieim Kerkerleben,
Danur Sorge, Furcht und Schrecken {weben ;

Was wir hie kennen,

J� nur Müh?und Herzeleid zu nennen. „,

Ihr hergegenruht in eurer Kammer,
“Sicher und befreit von allem Jammer:

Kein Kreuzund Leiden

I�teuchhinderlichin euren Freuden.

® Chri�tuswi�chetab euch alle Thränen;
-Jhr habt hon - wornach wir uns er�t�ehnen;

Euch wird ge�ungen,
Was durch Keines Ohr allhier gedrungen.

Ach, wer wollte denn nicht gerne �terben,
Und den Himmel für die Welt ererben ?
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Wer wollt? hier bleiben,

Sich den Jammer länger la��entreiben ?

Komm, o'Chri�te,komm, uns auszu�pannen! ?

Löf’ uns auf,und fhr uns bald von dannen !

Bei dir, 0 Sonne! '

I�tder �yonnenSekten Freud und Wonne!N

Von �einemÜbrigenkleinen poeti�chenNachla��e
findet man Proben im 4ten B. desN. Bücher�aals,
in Gott�chedskrit, Dichtkun�tund im 2ten Theile.
der Volkslieder.

Dach*s vertrauter Freund, — er �tarb1651

alsOrgani�tzu Königsberg
_—

\

/ Zeinrich Alberti, '

i�tder Verfa��erdes bekannten Morgenliedes: Gott

des Himmelgund der Erden 2c. in welchem unter

andern die zwei �chönenStrophen vorkommen :
Y

UE daßih mit die�emMorgen
Gei�tlichaufer�tehenmag

i

Und für meine Sele �orgen,-

Daß, wenn nun dein großer Tag
Uns er�cheintund dein Gericht,

Ich dafür er�chre>enicht.

___
Führe mic, o Herr undleite

Meinen Gang nach deinem Wort :
Sei und bleibe du auchheute

r \

-
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Mein Be�chÎker-und mein Hort!

Nirgends, als bei. dir allein,

Kannich recht bewahret�ein.

Der „- �chonin der dreizehnten Vorle�ung(p)
genannte

;

Georg LTeumarf
hat �ichdurch das herrliche Lied : Wer nur den lieben

Gott (áßtwalten 2c. unvergeßlich gemaht. Wer

wird es nicht auh ießt noch in �eineralten, herzlich

rührendenSprache mit der innig�tenEnypfindung
le�en?Es ift nur �iebenStrophen lang; ich kann

es Jhnenal�o gerne ganz mittheilen.
:

‘Wernur den lieben Gott läßt walten

Und hoffet auf ihn allezeit,
Den wird er wunderlicherhalten
Jn allemKreuz und Traurigkcät.
Mer Gott dem Allerhöch�tentraut,

Der hatauf keinen Sandgebaut.

Washelfen uns die {weren Sorgen?

Washilft uns un�erWeh und Ach?

Was hilft es, daß wir alle Morgen

Be�eufzenun�erUngemach? :

Wir machen.un�erKreuz und. Leid

“Nur gréßerdurch, die Traurigkeit.

\ Manhalte nur ein wenig �tille

Und�eidoch in �ich�elb{ivergnügt,
/
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Wie un�ersGottes Gnadenwille,
Wie �ein?Allwi��enheites fügt,

Gott, der uns ihm hat auserwählt,

Der weiß auc gar wohl, was uns fehít.

Er kenntdie rechten Freuden�tunden,
Er weißwohl, wann es nÚbßlich�ei;

Wenner uns nur hat treu erfunden,

Und merket keine Heuchelei,

So fommt Gott, eh wirs uns ver�chn
Und lá��etuns viel Guts ge�chehn.

Denk nicht in deiner Drang�alshike,
- Daß du von Gott verla��en�ei�t

Und daß der Gott/'im Schooße �ite,

Der �ichmit �tetemGlúcke �pei�t;

Die folgend?Zeit verändert viel

Und �elzetieglichem�einZiel.

ŸEs �india Gott �ehr�chlechteSc
“Undi�t dem Höch�tenallesgleich,
Den Reichen klein und axm zu machen,

ZO
Armen aber groß und rei.

ott i�tder rechteWundermanù,

Derbald erhöhn,bald �türzenkann.

Sing, bet und geh auf Gottes Wegen,
Verricht das Deine nur getreu,
Und trau des Himmelsreichem Segen,
Sò wird ex bei dir werdea neu;
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Denn weicherfeine Zuver�icht

Auf Gott�eßt,den verläßt er niht (a).
Abev unter allen gei�tlichenLiederdichtern die�er

Periode gebüßrtdoch dem, 1676, als Prediger zu:

Lübben in der Niederlau�is,per�torbenen

Paukt Gerhard
der er�teRang. Zwar unter den 120 Liedern (r),
die ihmzuge�chriebenwerden, �indvielleicht mehr,
als die Hälfte, umnichts be��erals die R i�ti�chen(5),
abexunterden übrigenfindetman Mei�ter�tücke,wie�te

�eltendie heiligeMu�eeinemDichter eingab. Nehmen
Sie zunr Bei�pieldie beiden Pa��tonslieder:» O

Welt, �iehhier dein Leben am Stamm des Kreu-

zs {weben2c. « und das noch�chônere: »OHaupt
voll Blut und Wunden :& << in welcher Glut der

Empfindung�ind�ienicht gedichtet! Und dagegen,

welcheedle Einfalt und zugleichwelcheherzlicheund"

“�oganz �einemGegen�tandeangeme��eneSprache in

dem Liede: » Befiehldu deine Wege 2c, «

So glú>li<)auch die�e,wie mehrere�einerbe�:

�ernLieder in neuern Zeiten umgearbeitet �èinmögen,

�o�inddoch, wie es ebenfalls bei den Veränderungen

einigèrGellert�chenLieder ge�chehni�t, mehrere�chöne

Zúge.des Originals und be�ondersmanche fleinè,die

Individualität des Dichters betreffende,Eigenthüm-

lichkeiten verlohrengegangen, die man gerne zuvückz

wün�chendürfte , ohne “�ich.dem Vorwurf einer

Andächteleiodereiner Vorliebe fürs Alte auszu�eßen.
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Hier find ein Paar�einerLieder �elb�t!Jh halte
�iefür die �chön�tenin der ganzen Sammlung.

/

E
;

H Haupt völl Blut und Wunden,
|

Voll Schmerz und voller Hohn!
O Haupt, zu Spott gebunden

S

Mit einer Dornenkron!

S O Haupt, �oti�t�chôngeziert, y

“MitHöch�terEhr“und Ziér,
|

j

Zelt äbér hoch.himpfiret,
""Gegrüßet�ei�tdu mir!

Duedles Aùge�ichte,

-

-

“Dafür�on�t�{ri>turid �cheut
DasgrößeWeltgeivichte,

Wie bi�tdu �obè�peit?

Wie bi�tdu �oerbleichet?

Wer Hat dein Augenlicht,

Dem�on�tkein Lichtnichtgleichet,
So �<häudli<zugericht. Sf

Die Farbe deiner Wangen,
|

Der rothen Lippen Pracht

I�t hin und ganz vergangenz
Des bla��enTodes Macht
Hat allèé hingenommen,
Hatalles hingerafft,
Und’daherbi�tdu kommen
Von dèines LeibesKraft!
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“Nun, was du, Herr, erduldet,

F��alles meine La�t,

Jh �elb�thab es ver�chuldet,
Was du getragen ha�t.

Schau her, hier �tehih Armet,

Der Zörn verdienet hat,
Gieb mir, o mein Erbarmer,
Den Anblick deinerGnad!

Erkenne mich, mein Hüter,
Mein Hirte, nimm mich an!

Vondir , Quell aller Güter,

J# mir viel Guts gethan!
Dein Mund hat michgelabet
Mit Milch und �üßerKo�t;
Dein Gei�that mich begabet

Mit mancherHimmelslu�t.

Ich will hier bei dir �tehen,
Verächte mich dochnicht!
Von dir will ih nicht gehen,
Wenn dir deinHerze bricht.
Wann dein Haupt wird erbla��en

Jm lebten Todes�toß,
Alsdann will ich dich fa��en

Jn meinen Arm und Schooß.

“Es dient zu meinen Freuden
Und kommt mir herzlich wohl,

>=
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Wenn ich in deinem Leiden + «/

Mein Heil mich finden�oll.

Ach mögt?ih, o mein Leben,
*

An deinän Kreuze hier
Mein Leben von mir geben!

Wie wohlge�chähemir! -

Fh danke dir von Herzen,
O Je�u, lieb�ier*Freund,

Für deine Todes�chmerzen,

Dadu'é �ogut gemeint! dE

Ach! gib daß ih mich halte

Zu dir und deiner Treca,

Und, wenn ih nun erfalie,

Sn dir mein Endè �ei.

Wennih einmal �oll�cheiden,

So �cheidenicht von mir!

Wenn-ich den Tod joll leiden,

Sotritt du dannherfúr!
Wenn mir am aliecbána�ten -

-

Wird um das Herze �ein,“E

So reiß mich aus d2n Aeng�ten

Kraft deiner Ang�tund Pein! .

Er�cheinemir zum Schilde,

Zum Tro�tin meinem Tod,

Und laß mich �ehndein Bilde
In deiner Kreuzesnoth| -

,

lo
a
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Da will ih nach dir bli>en,

Datill ih glaubensvoll
Dich fe�tan mein Herz drüen!?

Wer�o �tirbt, “der �tirbtwohl!

IT.

Befiehl du deine Wege /

Und was dein Herze kränkt

Derallertren�ten Pflegé
- Deß, der- den Himmel lenkt!

Der Wolken, Luft und Winden

GiebtWege, Laufund Bahu,
Der wird au< Wegefinden,
Da dein Fuß gehenkann,

Dem Hetrenmu�tdu trauen,
Wanndirs �ollwohl ergehn; —

Auf �einWerkmu�tdu �chauen,

Wenn dein Werk �ollbe�tehn.
Mit Sorgen und mit Grämen

Und mit �elb�teignerPein

LäßtGott ihm gar nichts nehmen ;

Es muß erbeten �ein.

Dein’ ew'ge Treu und Gnade,

O Vater, weiß und �ieht,
Was gut �eioder �chade

Dem �terblichenGeblüt ;

Ÿ

j
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Und was du-denn'erle�en,-
L

E

:

Das treib�tdu,�tarkerHeld,
“Und bring�tzum Stand? und We�en,

Was deinemRath gefällt.

-Meg'ha du âllerwegen, O

An Mitteln fehlt dirs- niht
(N

Dein Thun i�tlauter Segen, - /

“

Dein Gangi�tlauter Licht,

Dein Werkkannniemand hinders,
Dein! Arbeit darf nicht ruhn, -

Wenndu, was deinenKindern /

Er�prieslichi�t,will�tthin.
:

Pd

:

Und,obgleichalle Teufel
Hiewolltenwider�te 1-5

So wird doch ohneZweifel
Gott nicht zurückegehn.

Was er ihmvorgenommen.
Und was er habenwill, j

¿Das mußdôchendlichkommen
Zu �eineritjwttdi:undLR

)

i

Hoff,ó duarmeSele:
Hoffund �eiunverzagtk« «3

Gott wird dichaus der Höhle,
Da' dich der Kummer plagt,

‘4,

zitgroßen-Gnadenrücken!

Erwartenn det ZG an 210 /

Cc
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So wir�t dú �onérblifen

DieSon"delhöch�tenFreud!

“Auf!anftgieb deinem SchmérzeA
Und Sorgen gute Nacht!
Laß fahrén„was das Herze
Betrúbt und traurig macht.
Bi�t du doch nicht Regente,
Der alles führen�oll+

' Goîït �gtim Regimente
*

Und führetalles wohl! y

Ihn.,/ ihn kaß thu und' wältén“

Eri� ein wei�erFür�t

Und witd' �ich�overhalten,
Daß du dich wbunderùwitt,

Wenner, ‘wie ihni gebühret,
Mit wunderbarem Rath“

|

Das Werk‘‘hinausgeführet,'

Das dichA hat.
Er wird zwar eine Weile“

tit �einemTro�tverziehn
Und thun an �einemTheile,
Als hátt in �einemSinn-

Er deinéèr fichbegeben
Und�ollt’ du füt und für'

In Ang�kund Nöthen�chweben;
Als frag ex nichts nach dix. -

8
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E Wirds aber�ichbéfiridett,
Daß dúùihm treuverbleib�t,

So wirder dih entbinden H

Da du's atn mind�tengläub�t;
Er wird dein Herzelö�en

:

Von det �d�hwérenLa�t,
i

Die du zu keinemBö�en
Bisher-getrageiha�t: /

Wohldir; duKind der Tree
Du ha�tund trág�tdavon 4 N

Mit Ruhm und Dankge�chreie

Den Sieg ünd Ehrenkron. ,

Gott giebt dir felb�tdie Palmen?

Indeine rechteHand

Unddu �ing�tFreudenp�älmen

Dem, der dein Leid gewandt.

__
Math End, o Herr, machEndé

- Analler un�rerNoth, gz

Stärk ün�er?FußundHände
Undlaß bis in den Tod TCE,

Unsallzeit deinerPflege E
L

UúdTreu empfohlen�ein;
y

So gehenun�reWege

GewißzumHilunælein.

Hierhätteich Jhnendenn, meineHerren,auch
die yorzüglich�tengei�tlichenLiederdichterdie�ovPeriode

i Ec 2
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genannt. Manches�rtánLied mas- -gedichtet�ein,

de��enVerfa��er.nichtbekanntgeworden, oder wenig:
�tensmeinen Nachfor�chungenentgängeni�; doch

hoffeich,feinen,porzüglichwichtigenDichter ausgela�-

�enzu haben. Ich,könnteal�ohier die�eVorle�ung

�chließen, um in der‘künftigenzu“ einer- neuen

_

Periode überzugehen,wenn es nichtdie Pflicht der

Dankbarkeit erforderte; auchun�ersehemaligenbe-

rühmtenakademi�chenLehrers |

Daniel’ Georg Uorhof (1)
‘mit ein Paar Worten zu“erwähnen. Die�ergroße
Litterator verband mit �eineraúsgebreitetenGelehr- -

�amkeitvielen Wil und? einen“feinen;Sinn für die
Schönheitender Poe�ie;auchhat er üns in mehrern
Dichtarten „ be�ondersin derepigrammati�chenver-'

- �chiedeneglückliche“Ver�uchegeliefert.-
Die” >»Exèmpel der“ Reimgebäude“(u) « die er

�einem.bekanntenWerke: Unterricht von der
deut�chenSprache und Poe�ie angehängt
hat „ �indzwar größtentheilsohne alles dichteri�che
Verdien�t: aber eins und das andere verdient den-'

noch der Verge��enheitentri��enzu werden,wie z, B.-
:

folgendeUeber�etzungeiner horazi�chenOde.

Ein'and’rer will Rhodis und Mityleneloben;
Der ziehetCorinthusund Ephe�usvor.

Macht E Thebengroß,-�indDelphi hoch
/ erhoben, +

The��alienführeddieTempeempor.
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A ïcinanddrufbedacht: ‘derfeu�chenPalla
EEN

'

Hâátten
LN

Zu leiten

n

bisüberder Sterne Gezelt,

NimmteinenHelbaumfranzanBlätternwohl

e

es

be�chnitten? -

:

F

a�é¿mand,der JunozuDien�ten�ich�tellt?
Undnennt ihr Argosreich, das lauterPferde

zeuget

Und�chägetMycenendas be�tezu �ein2.

So nimmt mir Sparta nicht, das wohlden.

Bogenbeuget,

So nimmt mir Lari��adieSinnen nicht ein,

Alswie AlóunensWald „ der aller�chön�ten.
/ i Nymphen,

a Anio fleußtbei der- Tibur hinab:

Dan des Ob�tesFrucht die Tempe�elb�t.
be�chimpfen,

Da rau�chendieBächemit�ittigemZasUs

Aberwichtiger tûdie Sammlung, dieunter dem.

Titel D. 'G, Morhofens. teut�ce-GedichteKiél

1682 er�chien(vy), Sie be�teht‘aus drei Theilenz

der 'e r�te Theil enthältGlückwün�chungsgedichte

der zweite, Begräbnißgedichte;der dritte, gei�t:

licheund weltlicheOden, Bei�chriften2c. — Die

Gelegenheitsgedichtein der er�tenund zweiten Ab-

theilunggehörengewißniht zu dem \{le<te�tenin

ihrer Art, In einem, bei der Rückkehrdese zogs
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‘Chri�tian’Albrechtmit �einerGemalinnach
“

Kiel
i

im Namender Studirendenge�ungen,fommen
“folgende�ehrgute Strophenvor ;

Komm,Fried’,in un�erHerz und Land !
N i

“Komm,Himmelstochter, kommo Schône!
:

i

Komm,daßuns deineHandbefröône!
Komm!Sei auf

€

ewigun�erPfand!
Ach,laßuns deine Strômefließen!

Ah, laßuns deinerFruchtgenießen!

FA ‘Aufdich beruhtdesLandesHeil;
:

Aufdichmuß�ichdieWohlfarthgründen;

DeinLiebesfeueruns entzünden;
Jn diriftún�ergró�tesTheil;

E

Sn dir i�tAlles!Was wir haben,
Das kömmetuns vondeinen'Gaben.

und dergleichen wird man in mehreren finden. Aber
das be�teenthältdochdie dritte Abtheilung. Hier
i�tunter andern eine �ehrartige Epi�telan ein iuu?

E ges Ehepaar, die ih Zhnen ganz wittheilenmögte,
-

wenn �ienicht zu lang wäre. Al�onur eine Stelle
zumBewei�edes leichten und gefälligenTons, der

von Anfang bis zu Endein die�emGedichte

pes
D lebtin fillerRuh! ;

j Eshüte aufeuhderHimmel�oviel Gaben,
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Als vieldieMártensgán�e*).Federnhaben.|

Jh wün�chenun: Glü>zu! 5;
:

Glück2098“HeinBräutigam!Glú>eurer
> “Slt�abe!1-

Daßn
Zu denNS euerGlückaufbréitem

Füße�teh!

Jt Wün�chenBievergönüt,�owün�chi< nun

4

i

Euh eine Winder gan die, wie
Fe�ipen,

°

cGuhn; «tt
1A

‘Euch téglich:fóûnegoldne: Eier-legen ;:
-

Und, wollt ihr mehr, des Jovisgoldnen Regen. ¡

Allein dieTugendliebendenGemüther,
Als ihr und èure Al�abe,

_ Ko�tbareGold : und Liebsgetwitter.

Unter den Epigrammen �ind.mehrere.gut gerathene.

Stücke, die in einer deut�chenEpigrammenle�e“wohl.

Verachten das: verräthri�che..

4

einenPlaß verdienten, wie z. B, folgende

/

Æines A obata Rath.
Bau'r Hansbateinen Advokaten,A

In �einerSache ihm zu rathen ;

Ergab ihm Rath, nicht �onderGeld.
Ei, �pracher, wie i�tdas be�tellt?

EEA

aa
e 7

9) Das GedichthatnämlichdieUeber�chrift: M ày:

tensgans zum Hochzeitge�chenke,
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Anm Marktewar éswohlfeilhèter,

Undhieri�tgutét
|

Rath�otheuer?

AufdieZeitungs�chreiber.
‘MattholtdiéZeitungüber*Meer,

Von allen Oft - und Endenher;
“Man ‘bringeralles:an das Licht,

Und. de>t es noh �otiefe Gruft ;

Hat mans'iía von dem Lande nicht,

So 8weiftmansendlichaus ‘der Luft: -

_finMönch,
-

Wie, daßmaneinenMöón:< füxfaulzu �ébelién
pflegt?

Er hat ía gnugzu thun, wenn er �i�elber
\ trägt?

“Polygamie.
:

MatosmußzweiWeiberhaben,eher kann der
\ “Mannniht ruhn

Zweigatobehâttennun mit Einer gnug zu

thun(w).

Jn alklen die�en„° zuleßtangeführtenDichtern,
welche der Zeitordnungnach�{onfrüherhättenauf:

treten �ollen,findenwir keineSpur von Loheu�tei-

ni�chemAbge�chma.Andereaber,be�ondersbra;

mati�cheundRomanendicter,deren M iêgeburt:n

iedochaußerün�erevGráänzeliegen,bildeten5 mer

oder weniger nach‘demMú�terdie�es�onderbaren
“4

d
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Manies.Es �chiendiehöch�teStufedes‘poeti�chen
Un�iniserreichtzu�einund,wennOpib,wie�eine

näch�tenVorgänger„|“diePoe�ieie wiederzu ihrer
Würde erhobenhatten“nachdem�iedurchdiefeile

BehandlungmancherMitgliederdevMei�ter�änger:
genoß�chafttief ge�unkenvar, �omu�teman auch ießt

wohlwün�chen,daßeinmäleinMannau�träte,derwie
y

der in. den �chónenWeg einlenkte,auf welcheniOpitzi
'

�orúhmlichvorangegangenwar. Manchem,der es‘

ver�ucht,gebrachesan Kraft; abertrefflich wirkte
Wernicke durch�eineSatire und Caniß durch“i
�einBei�piel. Mit dem lébternbeginhtal�oin der.

_nách�tenVorle�ungeineneuePeriodein der
r

Ge�chichte
un�ererPoe�ie.

-

i E

Anmerkungen.

(6) Einige biographi�che.Nachrichtenenthältder,
i

�einenGedichtenbeigefügteLebenslauf,
S

(b) MehrereBei�pièlefindetman unterandernin.
Schüúß e Hamburgi�chenTheaterge�chichte,im

zweitenAb�chnitt.Lohen�teinwar�elb�tdes iun-
gen HallersLieblingsdichter; �einejugendlichen
Arbeitea�ollenganz in Lohen�teinsGe�chma>*

gearbeitetgewe�en.�ein,und �elb�tin �einen

�päternGedichtenwird man hieund daSpuren
‘ienerVorliebebemerken,

/
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(5) ‘Dieganze Sammlungbe�teht.¿ligähweiAbthei:

t

(9) Der Titel die�es,zwei �ehrdi>e Quartbände

‘ungen;in der er�tenpom J. 1689 �inddie

Trauer�piele:Sophonisbe und £ leopa:
e --

tra, danndieRo�en,Himmels�{<{ü��el,
Gedanufew.úber. das 53�teK. des E�.;
die Thránenund Hyacinthen. allt
det z

zweiten, vomJahr I70OI, Ibrahim
Sultan.—Einandexes: Ibrahim B a��a
‘i�tbe�ondersgedru>t.— Agrippina,Epis.
chavris unddie wenigenübrigenGedichte, neb�t

demLebenslauf.Einanderes,�ehrlangesGedicht
vonLohen�teinfindetman indervonB.N. (Ben:
iamin Neukir <) herausgegebenenSamm:

lung: Hrn. v. Hofmannswaldauund
andrer deut�chenausgerle�ener und

bisher ungedructer GedichteIter Ue
2ter Th, FeipzigL697.

ausfüllenden,Romanslautet �o: D. C. -von

Lohen�teingroßmüthiger Feldherr
Arminius Herrmann als ein tapfe:
rer Be�hirmer der deut�chenFrei-
heit neb�t �einer dur<lauchtigen
Thusnelda ; in einer �innreichen=
Staats: Liebes: und Heldenge�chichte
porge�tellet. Leipz. 1639. Die Kypfey

�indvon Sandrart ge�tochen,

#

Ca
DEP

/
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-

Igten Apg1679(
als RattordiieneMigló�:

(f) Die Ausgabe,dieidbe�ibe,i�die vom J. Tei
|

« zuBreslauyndLeipzigimHu bert�hen-Ver:
|

/ lage.Dem getreuenSchäferund dem �terben-

denSokratesfind die Heldenbriefe,von eben

demJahre, imVerlagederFellgiebel�chen
Y

_Erben'unddieübrigenGedichtebeigefügt;auch

Í ver�chiedeneGedichteaufHofnmannswacdau,nebf

der Lohen�tein�chenLobrede. EinefrühereAus
gabe die�erSazimlungift die von 1673.

U

(s) Esift ein Jrrthum, wenn es in Ko < Comp. dex

(e) Erwar 1618zu Breslaugebohrenund farbden:

deut�ch.Litt. G. S. 172. heißt: » �einedeut�chen.

“> Sinngedichte�tehenim 2ten Theil�einerGe;
» dichte,S. 98-137-(Leipz. 1697). «'— Die

hier angeführteSamuilung i�tnur die Neu;

kirch �he Nachle�eund unter den, von Seite
98-137 befindlichenSinngedichten �indnur

vier von Hofmannswaldau; im er�tenTheil
“

fommenfieben Sinngedichtevor, die mit �einem
Namen bezeichnet �iad. Um den JIrréhumfüx
einen oder deu andernFreund derdeut�chenLittes
raturge�chichtezu berichtigen,�eleih nochhinzu,
daßman in der unter (f) angeführten( Sammlung
x03 epigrammati�cheGedichte(unterderRubrif;
“poeti�cheGrab�chri�ten)findet,

a
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‘<)Er war gebohrenzuFür�tenau,einemFleckenim
“

Für�tenthumAnhalt,den 8tenOctob:.1626, und

�tarb,nach vielen Rei�enund, ohneie ein

:

SETI‘öffentlichesAmtbekleidet“zu haben,zu Ham:

HS den 1ZtenNove.1689.
>

/ (i)DerbefannteTheologeAbr.E atpo:�ollihn

tie andersals denCorrumpuntium patriae�uae

Unguaegenannt haben;und Rachel �pieltin

__�einerSatire,der Poet, mit folgendenWor-

_ten auf ihn an i

Auch�iehdich eben fúr, daßdeine Arbeit nicht

Sei allzu�ehrgenau und �orglicheingericht,

NachHir�enpfriemersArt, wann er al�odarf

FE; �een,

Der Erzgott Jupiter der hatte, �ichzu letzen,

EinGa�tmahlange�tellt; die We Ï
dinn gab

:

F das Wild,
Der Glutfang den Tobak, der Saal ward

_

d2gefúllt,
Die Ob�tinntrugzu Ti�chin einer vollen

Schü��el,
Die

e

Freye �aßund �piettmit einem Liebes:
�{lü��elMS

Ze�enhatte näm�ihden Ver�uchgemacht, für

die fremden Namen der griechi�chènund rômi-
:

|

bds RIE 9 |

�chenGotißeitendeut�cheNaznen einzuführen;

�onannte et dieDigna: Weitinnu; den-Vul-
v
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LENR
f:

“fan: Glutfangzdie Pomona:Ob�tinn;
die Ve�tar-Feurinnz u�w is

(E) - Ein ‘�ehrausführliches�tehtin Moller’s

- tC Litt.1 4e p- 1029.�. TITS
C

“()Dießi�twahr�cheinlichdas, nichtvollendete
» Tralier�chau�pielüberden feligenHintritt.Dee

Übermek�chlichenRo�emunde,.€ welches Moller
unter den' von Ze�en

SSE
SS Schriften

anführt.

(m) AusführlichereFichtes die�erGe�ell�chaft
findet man in’ folgendem Werke: das ho ch:

deut�he Heélifoni�che Ro�enthal26

Ain�t.1669, in $

(n) Die�ekurze Notiz i�aus einerRezen�ionim

1�renBande des N. Bücher�aalsentlehnt. Aus-

führlichereNachrichtengiebt die rezen�irteSchrift

�el0#:Hi�tori�cheNachricht von des“ löblichen

Hirtèn : und’ Blumenordensa. d. P. ‘Anfang
und Fortgang2c. von Awmarantes(Herdegen)

;

Nürnb. 1744-

(0) Auch ES Orden hat man zwei be�ondere:

Schriften. 1) Zauber�hwan,darin des hoch:

�i löblichenedlen Schwanenordens Anfang, Zuz--

nehmen2c.entworfen, Lübeck1665. 8. 2) Thrä-
“ nenfließendérZimber�hwan, Lübe> 1665. 8.

RNi�e�elb�twar den $ten März 1607 zu Otten:

__�en-gebohren und �tarbden 31�tenAng, 1667.

tf
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“als Herzogl.Meé>lenb.KirchenratundPre:
©

diger zu- Wedl an der Elbe.
(Pp)S. 147. în der Aúmerk. (a), als Verfa��erdes

y neu�pr.d. Palmbaums, Er wargeböhtenzu
‘Mühlhau�enden 1ótenñMärz:x627 , und �tarb
“dem gten Jul. “1681zu Wéiitrhar'‘alsFür�tlicher
Säch�-Geh.Archiv�ekretärund Bibliothekar.

(q) Hier endigt dasLied.Die lebte , �ehrunbe:

deutendeStrophe,dieman in einigen Ge�ang:
büchernfindet, i�tvon den Met>tlenb.General:
fuperintendentenValentin Sittig: M. f

Weßtel'sLiederhi�torieIL. S. 224.
;
(7) Die neue�teAusgabei� diezuZerb�tI707 in 12.

(1) Stellen, wie die folgende,wird nian
1

hâu�ig
i

in

�einenLiedern finden:
Sei wohlgegrüßetgüter Hirt,
Und ihr, o heilgenHände,
Voll Ro�en,die man prei�enwird-
Bis an des HimmelsEnde:
Die Ro�en, die

Ichmein’ allhie,
“Sinddeine MahlundPlagen

Die dir an End?

In deine Händ?-

Am' Kreuze �indge�chlagen.
Du zahl�tmit beiden Händendaë

Die edlen rothenGulden

Undbring�tdieganze Men�chen�chaaë -

-
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“ DadurchausallenSchulden;les
Ach: laßvonmir, EZE ft

E lieb�ter,dirE N Pe R

E

EDCHándeherzlichdrúcken
‘UudmitdemBlut, :

Das mtrzg aS
Vergo�jen,micherqui>en. 28

Ï

(1) Er: war gebohrenzu Wismar1659,wurde
1665Profe�iorder B: red�amkeitUnd der Dicht-
kun�tauf der, eben iet errichteten,Univer�ität
zu Kiel und �tarb1691 auf derRückrei�evon

Pyrmóntzu Lübe>, i

(u) Sie enthälten17 USERShorazi�cher
Oden.

(v) Eine zweite Ausgabei�tbiezu’ Lübe> 1700,
_ inwekcher die Gedichte demUnterricht v. d. d.

S. u. P.angehängt�ind.

(w} Es �olltemich freuen, wenn ih hier iin Vor:

beigehn die Ehrédes würdigenMannes gerettet

hâtte,von dem man nicht anders alé �ehrgering:

�chäßig-urtheilenkann, wenn man ihn bloßnach der

Schilderungkennt, die der Verfa��erder Charak:
teve deut�cherDichterund

AFUGeRvon ‘ihn
entwirft, “

Kiel.

gedru>t bei C. F. Moh,

»
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“Druckfehlerinter�tenBande,
“Seite9. Str.5. V7 I. le�emanVuirdigefte A

i‘

Vnirdige.—S. 13. Zeile 24.Mönche,��.Mönthe.—-
Z. 46. V. 14- des libés�.des libel. — S. 47.

Z. 4. v. unten (VI. + 1197.)�.(VI. 1197.)—
S- $9- Z. 9, v. unten:auf welcher�.auf welche.—

'S. 106. Z. 9. du fun�thar�, du fun her.
—

ESITA 9. nur Grinbart. nur der Grimbart.—

S123. Z.4.IE beklagede�. i>beklagende.—S. 138.

__Z.x2. auet’ �yne�.auer de �yne.— S. 198. fehlen
bei denletztenZeilendie » — S- 353. Z- 11. fehlt
bei dentNamen Rollenhagender Buth�tabe(f) als

Hinwei�ungauf die Anmerkung.

Dru>k�ehlerim zweiten Bande.

Seite 20-fehlt nachdemgten Ver�eder folgende:
H dies Klauen:ienes was,mitdemesfechtenfann. « —

S:: 29. V.: xo: le�eman: wie es kômmt-�t-wie es

. fômmt: — S. 38. Z. 9. Romanum |. Romana. —

S. 99. Z. 6. wann �. wenn. — S. 149. Z. 1x0.

Schakffinnige�.Sarf�inni:— S--213. Z- 17u.18.
2

zwei Sing�piele�.ein Sing�piel.— GS.254. te

war es möglich�.war es möglicher.— S. 261 Z. 9:

À. E. Schlegel�.J. L. Schlegel.— S. 266. V. 9-

begehret�,begehrt. — S. 392-Z. 4. v. u. Piramus

|. Piramu. — S. 318: Z- 4. v.-u. Mathematik �,

_Mathemathik,— S.322. Z.3. v. u. �ydt�,.�yndt.—

S. 369. Z.10. deuSik, �.den Siß.-
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